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Vorwort

Die Beitrage im vorliegenden Band sind auf der Grundlage des zweiten Work-
shops der Forschergruppe Text im Kontext zu translatologischen Grundfragen
entstanden: Wihrend 2016 in Rom die Breite des Begriffs ,,Translation” Gegen-
stand der Analyse war und 2018 in der Publikation Spielrdume der Translation.
Dolmetschen und Ubersetzen in Theorie und Praxis (Miinster: Waxmann) miin-
dete, wurde 2023 auf einer Arbeitstagung in Granada die engere Fragestellung
nach der Relevanz des Translationskontextes in der Translationswissenschaft
aufgegriffen. Dabei wurde die Bedeutung des Kontexts einerseits durch die
Analyse unterschiedlicher authentischer Translationskontexte, andererseits
auch durch translationstheoretische Uberlegungen zum Stellenwert des Kon-
texts in einer Translationstheorie betont.

Unsere Autorinnen und Autoren kommen aus sieben européischen Lan-
dern und vertreten dabei eine Vielfalt an unterschiedlichen Traditionen in der
translatologischen Forschung, Lehre und auch Praxis. Diese Fiille hat sich als
eine sehr positive Grundlage fiir anregende Diskussionen in Granada erwiesen,
deren Ergebnisse auch in den hier veréffentlichten Aufsitzen zum Ausdruck
kommen. Wir mdchten ihnen allen fiir ihre Beitrédge herzlich danken, ebenfalls
fiir jhre Geduld im Umgang mit finanziellen Unsicherheiten und redaktionel-
len Terminen und Vorgaben.

Ohne finanzielle Unterstiitzung wire eine solche Tagung nicht méglich.
Wir sind deshalb unseren Geldgebern besonders dankbar. Sie haben zum einen
zu einer sehr konstruktiven Arbeitstagung, zum anderen auch zur Publikation
von Forschungsergebnissen beigetragen, die der Wissenschaft auch dienen
diirften.

Dem @Ostfold University College danken wir fiir eine grofiziigige Projekt-
unterstiitzung, ohne die die Arbeitstagung in Granada nicht méglich gewesen
wire. Danken mochten wir auch der Universitit Tampere und dem @Ostfold
University College fiir die Publikationsunterstiitzung, die auch eine open-
access-Publikation ermoglicht hat. Unser Dank gebiihrt auch dem Institut fir
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vergleichende Kulturforschung der Universitit Oslo fiir einen wichtigen Bei-
trag zu unserer Redaktionssitzung im Mai 2024 in Tampere.

Unseren ganz besonderen Dank mochten wir unserer lieben Kollegin
Dr. E. Macarena Pradas Macias und dem Institut fiir Ubersetzen und Dol-
metschen der Universitdt Granada fiir eine ausgezeichnete Organisation der
Arbeitstagung aussprechen, die eine selten erlebte, entspannte und konstruk-
tive Atmosphire zum Markenzeichen dieser Arbeitstagung gemacht hat.

Unser herzlicher Dank gilt auch Frau Astrid Matthes, Lektorin beim Frank
& Timme Verlag fiir ihre freundliche Betreuung sowie dem Verlag fiir die
Aufnahme unseres Sammelbandes in die Reihe TRANSUD. Arbeiten zur Theorie
und Praxis des Ubersetzens und Dolmetschens. Es ist eine Freude gewesen, mit
ihnen arbeiten zu diirfen!

Halden/Korfu/Tampere im Mai 2024 Die Herausgeber
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Kontext, Kotext, Situation...

»Eben deshalb ist der Kontext fiir jeden Text so
wichtig, denn nur durch ihn, sei es durch den
sprachlichen, sei es durch den auflersprachlichen
Kontext, erhélt der Text seinen Sinn.“

(Coseriu 1994:143)

Die 1970er Jahre sind in der deutschen Sprachwissenschaft durch die Erweite-
rung des Forschungsgegenstands Sprache um eine pragmatische, handlungsbe-
zogene Dimension charakterisiert. 1975 wurde mit dem Sammelband von Eli-
sabeth Giilich und Wolfgang Raible (= Giilich/Raible 1975) der wichtige Begriff
Textsorte, eine durch soziale Regeln konstituierte sprachlich-kommunikative
Kategorie, erfasst und somit Text iiber eine rein strukturelle Dimension hinaus
auch als eine kommunikative Praxis mit kontextgebundenen Regeln beschrie-
ben. Zwei Jahre spater wurde durch Jochen Rehbeins Analyse auch eine eigene
Theorie des sprachlichen Handelns entworfen (Rehbein 1977). In der sich da-
mals erst etablierenden Translationswissenschaft vollzog sich fast gleichzeitig
eine parallele Entwicklung. In der ersten Halfte der 1980er Jahre wurde etwa
mit den Arbeiten von Hans Honig, Paul Kuflimaul, Katharina Reif3, Hans J.
Vermeer, Justa Holz-Ménttiri, Christiane Nord, Mary Snell-Hornby usw. auch
der Stellenwert des Translationskontexts fiir eine Translationstheorie hervorge-
hoben. Dies darf fiir die Entstehung einer eigenstandigen Translationswissen-
schaft als weichenstellend betrachtet werden und spielte fiir die Ausarbeitung
und weitere Entwicklung der funktionalen Translationstheorie eine ganz ent-
scheidende Rolle, wobei der Begrift Kontext meistens noch im herkommlichen
Sinn auf die ein Textelement umgebenden sprachlichen Elemente begrenzt war.

© Frank & Timme  Verlag firr wissenschaftliche Literatur 11
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In der zweiten Hilfte der 1980er Jahre wurde in der translatologischen
Forschung durch die ab 1986 beim Julius Groos Verlag erscheinende Zeitschrift
TEXTconTEXT diese Entwicklung noch deutlicher. Diese Zeitschrift wurde aus
der Einsicht heraus gegriindet, dass erstens die Ubersetzungseinheit aus einem
Text besteht und nicht aus Wértern, und zweitens, dass diese Texte stets unter
bestimmten Vorgaben und in einem spezifischen Kontext entstehen und rezi-
piert werden. Dies bedeutet jedoch nicht, dass Translation auf alle moglichen
Texttransformationen bezogen wird. Ganz im Gegenteil: Translationen, in der
konkreten Gestalt von Ubersetzen und Dolmetschen, sind nicht ohne Gren-
zen und Restriktionen. In der Tradition der funktionalen Translationstheorie
wurde die Fragestellung nach den Grenzen von Translation im Sammelband
Spielrdume der Translation (Kvam et al. 2018a) thematisiert. Dabei werden
unter ,,Spielraum® einerseits Begrenzungen, andererseits aber auch die Krea-
tivitat innerhalb dieser Grenzen gesehen, wobei dadurch auch Méglichkeiten
innerhalb dieses Handlungsraums erfasst werden. Dadurch entsteht fiir jeden
Translationsfall ein spezifischer Translationskontext, der fiir die Gestaltung
des Translats und die damit verbundene Translationsstrategie richtungsgebend
ist. In dem vorliegenden Band werden wir uns daher mit der Bedeutung des
Kontextes bei der Translation auseinandersetzen. Um bei der Metapher der
Spielrdume zu bleiben: Es ist wichtig, diese Spielfelder genauer zu fokussieren,
insbesondere wenn man beriicksichtigt, dass bei der Translation neben Sprach-
und Kultur- oft auch Zeitgrenzen iiberschritten werden.

Diese in Spielrdume der Translation angesprochene Problematik wurde
durch die Errichtung eines Autorenkonsortiums von insgesamt 15 Teilneh-
merinnen und Teilnehmern aus Spanien, Italien, Griechenland, Osterreich,
Diénemark, Norwegen und Finnland aufgegriffen und wéhrend eines drei-
tagigen Workshops an der Universitit Granada Ende Mérz 2023 weiterhin
konkretisiert. Das gewahlte Workshop-Format ermdglichte allen Teilnehmen-
den einen Gesamtiiberblick {iber die vorgestellten Forschungsarbeiten sowie
ausgiebige Reflexion und Diskussion der einzelnen Beitrige. Die Griinder des
Tagungsformats — Sigmund Kvam, Anastasia Parianou, Jiirgen E Schopp, Kare
Solfjeld und Anu Viljanmaa - bilden ein internationales Team, das diszipli-
nére Vielfalt und Interkulturalitit in vollem Umfang praktiziert, was sich in
den jeweils stattfindenden Workshops widerspiegelt (z. B. Franzon et al. 2021;
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Kvam et al. 2018a; Knutsen et al. 2012). In diesem Fall war es die Universidad
de Granada, wo E. Macarena Pradas Macias auf Einladung des Griindungs-
teams als Gastgeberin der Veranstaltung fungierte, mit der Grof3ztigigkeit des
Dekans des Zentrums, Enrique F. Quero Gervilla, der die Tiiren der Facultad de
Traduccion e Interpretacion fiir die Veranstaltung dieses Treffens vom 28. Mérz
bis zum 30. Mérz 2023 6ffnete. Wahrend dieser Tage haben 15 Forscherinnen
und Forscher aus sieben verschiedenen Liandern 14 wissenschaftliche Arbei-
ten zum Thema ,Translation im Kontext vorgetragen und diskutiert. Die
Teilnehmenden griffen das Thema aus unterschiedlichen Perspektiven auf.
Vertreten waren Forschungsrichtungen und Fachgebiete wie z.B. Spanisch
als Fremdsprache, Sprach- und Kulturwissenschaften (Italienisch, Persisch,
Deutsch usw.), kontrastive Linguistik sowie unterschiedliche Ubersetzungs-
und Dolmetschbereiche.

Zuerst erscheint es jedoch sinnvoll, auf die fiir diesen Band wichtigen und
zentralen Begriffe einzugehen, d.h. auf die Begriffe Text, Kontext, Kontex-
tualisierung und Translation. Der Begriff Text wird — und sollte - aus unter-
schiedlichen Perspektiven definiert, oder besser: positioniert werden. Denn
Texte haben so viele Seiten und Eigenschaften — man denke etwa an alle mog-
lichen medialen Erscheinungsformen und kognitive und/oder soziologische
Aspekte von (textlicher) Kommunikation (s. Adamzik 2016: 68ff.) — dass eine
allgemein giiltige Wesensdefinition von Text wenig sinnvoll erscheint. Eine
radikale Erweiterung des Textbegriffs wiirde dazu fithren, den Textbegrift
durch eine semiotische Erweiterung ebenso konturlos zu machen wie den
Medienbegriff (ebd.: 68). Ein moglicher Einstieg bestiinde darin, Text tiber
das Merkmal ,wahrgenommenes kommunikatives Phdnomen;, d.h. als eine
von den an einer kommunikativen Handlung Beteiligten wahrgenommene,
delimitierte Einheit zu betrachten. Eine solche Einheit wére zum einen sozial
und interpretativ, zum anderen im Ausgangspunkt semiotisch neutral, konnte
also Elemente aus unterschiedlichen semiotischen Systemen enthalten. Den
Textbegriff auf alle moglichen semiotischen Erscheinungen auszudehnen,
halten wir allerdings tiber die aufgefithrten Argumente von Adamzik 2016:
68ft. hinaus aus mehreren Griinden fiir wenig geeignet: Denn Text ist als
Phanomen des kommunikativen Handelns letzten Endes eine Konventions-
kategorie: Irgendetwas wird von den an einer kommunikativen Handlung
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Beteiligten als Text (sowie auch als Exemplar einer besonderen Textsorte)
interpretiert.

Text tiber ein ,externes® Analysemodell zu definieren, mag zwar interessante
theoretische Aspekte von textlicher Kommunikation beleuchten, verkennt aber
gleichzeitig das Wesensmerkmal von Texten als sozial hergestellten Gréfien
der menschlichen Interaktion: Um den Analysegegenstand Text beschreiben
zu konnen, bedarf es eines Ansatzes, der in der sprachlich-kommunikativen
Praxis seinen Ausgangspunkt nimmt und somit auf deskriptiv gesicherter
Grundlage mogliche Texteinteilungen ableiten kann.

Wichtig fiir einen empirisch abgeleiteten Textbegriff ist auch die besondere
Relevanz sprachlicher Zeichen. Als Text interpretierte kommunikative Ein-
heiten beziehen sich immer auf Sprachliches. Etwa ein Gemalde, dem ja auch
eine oder mehrere kommunikative Funktionen zugeschrieben werden kénnen,
wird kaum als Text, sondern eher als Bild interpretiert. Ein bellender Wach-
hund erfiillt schon eine kommunikative Funktion, aber das Bellen wird deshalb
wohl kaum als Text interpretiert. Ein semiotisch ,offener Textbegrift, der alle
moglichen Auflerungen mit potentieller kommunikativer Funktion umfasst,
greift u. E. zu weit, weil das mit der konventionsgebundenen, sozial verankerten
Auffassung von Text nicht tibereinstimmt (anders z.B. Gambier/Lautenba-
cher 2023, sowie Desblache 2019). Solche nicht-sprachlichen kommunikativen
Phanomene sind als Analyseobjekt selbstverstandlich interessant, wir halten
es jedoch fiir empirisch addquater und deshalb auch methodisch relevanter,
sprachliche Zeichen als Kern eines Textbegriffs zu betonen. In Anlehnung an
Adamzik (2016: 69) wollen wir deshalb solche semiotisch offenen, als kommu-
nikative Einheit wahrgenommenen Einheiten als Kommunikate bezeichnen.

Wie bereits erwdhnt, zeichnen sich Texte durch eine besondere Bindung an
sprachliche Zeichen als Tréger der Bedeutung aus, oft, aber nicht ausschlief3-
lich, treten sie im Kommunikat mit Flementen aus anderen semiotischen
Systemen auf. Bei Texten wird die {iber Kohédrenz hergestellte semantische
Struktur vorwiegend und dominierend durch verbale Zeichen realisiert. Trotz
dieser tragenden Rolle des Verbalen sind Kommunikate, wie bereits erwihnt,
héufig polysemiotisch. Sowohl nicht-verbale Zeichen als auch paraverbale
Zeichen in der Form von etwa Schriftgrofie und Schrifttyp bilden zusitzlich
zu den verbalen Zeichen wichtige und fiir die Botschaft des Textes zentrale
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Kontext, Kotext, Situation ...

Bedeutungstréger (z. B. semantische Verwendung von gebrochener Schrift in
Abbildung 30 bei Schopp 2005: 144).

Dabei spielt der (in jedem Schritt komplexer werdende) Gewebecharakter
von Texten eine zentrale Rolle. Zum einen kénnen Texte grundsatzlich als Ge-
webe verbaler Zeichen angesehen werden, zum anderen werden verbale Texte
im Kommunikat in der Regel durch typografische Elemente visualisiert, was
dem Gewebe eine weitere Ebene hinzufiigt. Schliefllich konnen wir typogra-
fisch visualisierte Texte im Verbund mit weiteren Informationstragern (meist
bildhaften) als Gewebe auf hochstem Niveau betrachten.

Die Benennung Kontext ist im Laufe der Zeit mit unterschiedlichen Be-
griffen verbunden worden. Urspriinglich wurde der Begriff Kontext mit der
unmittelbaren sprachlichen Umgebung von Textelementen verbunden (z.B.
Vermeer 1972: 61f., auch Coseriu 1994: 143). Das, was wir heute unter Kontext
verstehen, beschreibt z. B. Vermeer 1972: 154 noch als Situation und unter-
scheidet dabei zwischen dem extralingualen Situationsteil und dem lingualen
Kontextteil. Das wachsende Bewusstsein, dass die Situation bei der Translation
eine wichtige Rolle spielt, spiegelt sich in der translatologischen Literatur
mit Formulierungen wie ,,situationeller Kontext“ (Katharina Reif3, in Snell-
Hornby/Kadric 1995: 22) oder ,Situationskontext“ (Reif$ in Snell-Hornby/
Kadric 1995) haufig wider. Die unmittelbare sprachliche Umgebung eines Wor-
tes wird spater als Kotext bezeichnet (z.B. Catford 1974: 23; Schmitt 1999:
81, 302; Gopferich 2006: 130), wahrend sich Kontext auf die Gesamtsituation
bezieht (z.B. Schmitt 1999: 81, 302; Gopferich 2006: 130).

Bei der Rezeption eines Textes spielt der situative, soziale, historische, indi-
viduelle etc. Kontext fiir die Interpretation der Zeichen im jeweiligen Gewebe
(und damit das Verstindnis der Botschaft) eine zentrale Rolle. Sinnvoll wire
es einerseits von der Interpretation einzelner Zeichen und andererseits vom
Auffassen der Botschaft bzw. vom Textsinn auszugehen. Das heif3t: aus dem
- sozialen, kulturellen, konventionellen und interaktionellen — Kontext oder
von Schemata im Sinne von Auer 1986: 24fF. heraus, werden in der Interaktion
iiber einzelne Zeichen wichtige semantische Merkmale als Grundlage einer
Textbedeutung interpretiert und somit wird interaktiv Bedeutung hergestellt.
Der Kontext und der damit verbundene Prozess Kontextualisierung ist da-
bei als Bedeutungskonstitution zu verstehen. Die Wahl von kontextkonstitu-
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ierenden Mitteln dient dem Zweck, bei einer bestimmten Adressatengruppe
die intendierte Wirkung auszuldsen. Ein in seiner kontextuellen ,Verpackung’
hergestellter Text kann auch neu kontextualisiert werden. Die Translation eines
solchen Textes fordert also aufgrund gednderter sozio-kultureller und sprach-
licher Bedingungen die Beriicksichtigung von neuen Schemata und geht mit
einer neuen Adressatengruppe oder auch Zielsetzung einher. Ein Text kann
somit nicht ohne Kontext und den Prozess einer dahin fithrenden Kontextu-
alisierung existieren. In den Kontext geht die Interpretation eines Textes als
eine oder mehrere bestimmte Klassen von Text ein, z. B. jeder Text wird in der
Interaktionssituation als Vertreter einer Textsorte interpretiert. Einige Texte
kénnen aber iiber die obligatorische Textsortenzuordnung hinaus als Vertreter
einer anderen Gruppe von Texten interpretiert werden, z. B. als Fachtexte oder
Belletristik. Texte werden héufig fiir andere Sprachen und Kulturen tibertra-
gen. Die miindliche Ubertragung nennen wir Dolmetschen, die schriftliche
Ubersetzen. Beides wird seit Otto Kade (1968: 35) unter dem Oberbegriff
Translation verstanden.

In den Spielrdumen der Translation definieren wir Translation grundsétz-
lich als jede Art von Transfer kommunikativer Einheiten, wobei hauptséchlich
drei Fille zu unterscheiden sind:

. erstens die Ubertragung kommunikativer Einheiten (Kommuni-
kate) von einer Sprache in eine andere (Roman Jakobsons ,interlin-
guale Ubersetzung“), wobei zeit- und/oder gattungsbedingt mehr die
sprachliche Form oder eher der zu vermittelnde Sinn (die Botschaft)
richtungsweisend ist; zweitens der Transfer von einer Kultur in eine
andere (beide zusammen als Prototyp des Ubersetzens/Dolmetschens
betrachtet, aber oft auf den Austausch sprachlicher Elemente reduziert)
und drittens der Transfer von einem semiotischen Zeichensystem in ein
anderes, wobei die Kommunikate oft polysemiotisch ausgestaltet sind
(Kvam et al. 2018b: 13).

Eingeschlossen in dieser Definition sind einerseits Fille, die eindeutig als Uber-

setzung deklariert werden, wie z. B. eine Romantibersetzung, bei der der Name
des Ubersetzers auf der Titelseite genannt wird, aber auch Ubersetzungen,
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die nicht unbedingt als solche erkannt werden, z.B. Gebrauchsanleitungen,
Werbetexte oder Pressetexte.

Im Falle von Translation handelt es sich um eine besondere Art der Kontex-
tualisierung. Hier wird ein Text im Rahmen der jeweiligen Konventionsbedin-
gungen fiir Ubersetzen bzw. Dolmetschen auf der Grundlage eines gegebenen
Translationskontextes formuliert. Das bedeutet einen zweifachen Interpretati-
onsvorgang - mit grundsitzlich anderen Schemata und Interaktionssituatio-
nen. Als Konventionsphdnomen hat Translation somit ihre Grenzen, aber auch
ihre kreativen Freirdume - oder wie eingangs angedeutet: ihre Spielrdume. In
der besonderen Kontextualisierung fiir Translation wird also Bezug genom-
men auf zwei unterschiedliche Kontexte, zwischen denen je nach Translati-
onskontext bestimmte Beziehungen bestehen. Der Translationskontext bildet
in diesem Zusammenhang die Grundlage fiir die intendierte Wirkung des
Zieltextes bei einer bestimmten Adressatengruppe unter bestimmten situativ-
kulturellen Bedingungen.

Der Translationskontext kann also variieren. Eine Translation wird im Rah-
men ihres Kontextes gestaltet, wobei dieser unterschiedliche Translationsstra-
tegien voraussetzt. Somit ist der Translationskontext fiir die Ausarbeitung eines
funktionsgerechten Translats entscheidend. Gerade dieser Aspekt bildet die
Drehscheibe des vorliegenden Sammelbandes.

Ein weiterer Ansatz wire, bei der Kontextualisierung von Translaten zwi-
schen Re- und Neukontextualisierung zu unterscheiden. Neukontextualisie-
rung und Rekontextualisierung sind wie Pole oder die extremen Enden in
einem Kontinuum. Die meisten Ubersetzungen positionieren sich irgendwo
zwischen den beiden Enden, beinhalten also sowohl neue Kontextualisierun-
gen als auch Rekontextualisierungen (s. z. B. Kvam 2024: 82). Translation ist
zum einen Rekontextualisierung, in dem Sinne, dass dabei versucht wird, mog-
lichst viele urspriingliche (teils auch implizite) kontextuelle Elemente in das
Translat hineinzuarbeiten. Dies ist der Fall, wenn z. B. ein Text zwischen den
Amtssprachen eines Landes tibersetzt wird (= ein Fall von intrakultureller,
interlingualer Ubersetzung, in etwa die schwedische Ubersetzung eines fin-
nischsprachigen Verwaltungstextes). Das ist auch der Fall bei interkulturellen,
intralingualen Ubersetzungen wie beispielsweise einem franzésischsprachigen
Text aus Frankreich in Madagaskar. Rekontextualisierung kann also als der
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Versuch verstanden werden, den urspriinglichen Kontext oder Teile davon
wiederherzustellen, wahrend bei der Neukontextualisierung das Kommunikat
in einem vollig anderen Kontext verwendet wird. Prototypisch sind Translate
jedoch sowohl interlingual als auch interkulturell. Bei Bedarf werden durch den
Translationsprozess implizite kontextuelle Elemente explizit zum Ausdruck
gebracht, entweder unauffallig als Teil des Textes (sprachliche Ebene) oder aber
auffillig und explizit, wie in etwa als Vorwort des Ubersetzers (siehe z. B. die
Beitrage von Anastasia Parianou und Berit Grenn in diesem Band).

Die Beitrige in diesem Sammelband betrachten Translation und ihre Pro-
dukte in einer Reihe unterschiedlicher kontextueller Rahmenbedingungen. Die
folgende thematische Gliederung soll nicht als kategorische Zuordnung ver-
standen werden, sondern eher als eine erste Orientierung fiir die Leserschaft. In
den meisten Fillen behandeln die Beitrdge Aspekte aus mehreren Kategorien.

Aspekte zum gesellschaftlichen und zeitlichen Kontext werden in den Bei-
tragen von Luana Salvarani, Jiirgen F. Schopp und Nina Zandjani behandelt.
In den Aufsitzen von Panagiotis Kelandrias, Sigmund Kvam und Kare Solfjeld
steht der sprachlich-kulturelle Kontext im Vordergrund. Auf das multimodale
Element gehen Georgios Damaskinidis, Ilaria Meloni und Franz Péchhacker
in ihren Artikeln ein. Die Rolle, die die Kontextualisierung im Translations-
prozess spielt, ist Gegenstand in den Beitrdgen von Jan Engberg, Berit Gronn,
Anastasia Parianou, E. Macarena Pradas Macias und Elvira Cdmara Aguilera
sowie Anu Viljanmaa.
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Neuiibersetzungen ins Norwegische - Hans Fallada

1  Einleitung

Norwegische Ubersetzungen von Hans Falladas Werken gab es schon seit
1933. Nach dem Millennium wurden zwei seiner Romane erneut ins Norwe-
gische tibersetzt. In diesem Beitrag beschaftige ich mich mit diesen beiden
Neuiibersetzungen. Rudolf Ditzen, alias Hans Falladas (1893-1947) Roman
»Kleiner Mann - was nun?“ (1932) erschien 1933 erstmals in Arnulf @ver-
lands norwegischer Ubersetzung, und 2013 erneut von Nina Zandjanis Hand.
Auch Falladas letztes Buch, der Roman, Jeder stirbt fiir sich allein (1947), den
Andreas Eriksen 1954 ins Norwegische iibersetzte, hat Zandjani 2011 neu
ibersetzt.

Der Name Hans Fallada war ein Pseudonym, wobei der Vorname dem
Mirchen ,Hans im Gliick® und der Nachname dem Pferd Falada im Marchen
»Die Giansemagd® entstammen. Geboren wurde Hans Fallada in Greifswald,
wuchs aber in Berlin und Leipzig auf. Sein Vater war Richter. 1911 nahm Hans
Fallada an einem Duell und Selbstmordversuch teil, in dem sein Freund ums
Leben kam. Fallada war zeitweise alkohol- und rauschgiftsiichtig, und hatte
mehrere Aufenthalte im Gefdngnis und in Sanatorien hinter sich. Er heiratete
zwei Mal: Anna Issel (1901-1990) und Ursula Losch (1921-1958). Sein De-
biitroman Der junge Godeschal wird als expressionistisch bezeichnet. Spéter
sind Falladas Biicher tiberwiegend der Neuen Sachlichkeit zuzurechnen, in
denen der Alltag der Kleinbiirger und Arbeiter, Uberlebenskampf und Ar-
beitslosigkeit durchgehende Themen sind. Fallada war in seinen Werken stark
gesellschaftskritisch.

Eine Reihe seiner Biicher wurde zwischen 1933 und 1954 erstmals ins Nor-
wegische iibersetzt, die meisten dieser Ubersetzungen erschienen noch wihrend
Falladas Lebzeiten, also vor 1947. Soweit ich feststellen konnte, sind dreizehn
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von Falladas Werken bisher in norwegischer Sprache erschienen (sieche Anhang).
Die Klassiker Kleiner Mann — was nun und Jeder stirbt fiir sich allein wurden
beide im 2. Jahrzehnt des 21. Jahrhunderts erneut ins Norwegische tibersetzt.

2  Problemstellung

In dieser Arbeit untersuche ich die Auswirkungen des historischen und kultu-
rellen Kontexts auf das Translat, und stelle folgende Forschungsfrage: Welche
veranderten gesellschaftlichen und/oder ideologischen Verhiltnisse in Nor-
wegen (und Deutschland?) verursachten Neuiibersetzungen der zwei Romane
Kleiner Mann - was nun? und Jeder stirbt fiir sich allein von Hans Fallada?
Laut meiner Forschungsannahme spielen sowohl ideologische und politi-
sche Faktoren als auch verénderte Ubersetzungsnormen und die norwegische
Sprachentwicklung bei den Neuiibersetzungen von Hans Falladas Romanen
eine Rolle. Neue Interpretationen, veranderter Ausgangstext (besonders im Fall
»Jeder stirbt fiir sich allein“) und eventuelle Fehler und Missverstindnisse in
der ersten Ubersetzung konnen alles legitime Griinde fiir die Neuiibersetzun-
gen sein. Auch der zeitliche Abstand zum 2. Weltkrieg kann ausschlaggebend

gewesen sein.

3 Das Material

Das Material dieser Untersuchung besteht aus den zwei bekanntesten Biichern
von Hans Fallada, mit Deutsch als Ausgangssprache (AS): Kleiner Mann - was
nun? (1932/2009/2011) und Jeder stirbt fiir sich allein (1947/2009), und Norwe-
gisch als Zielsprache (ZS): Hvad nu - unge mann (1933), Hva nd - lille mann?
(1952/1958/1970/1993) und Lille mann, hva na? (2013), bzw. Den veien du gar
alene (1954) und Alle dor alene (2011).

Beide Biicher beschiftigen sich mit dem Leben ,kleiner Menschen® in
Deutschland. Kleiner Mann — was nun? (KM) schildert das Leben und Elend
einer kleinen Familie in Berlin in der Zwischenkriegszeit, wahrend Jeder
stirbt fiir sich allein (JS) den privaten Kampf eines Ehepaares gegen Hitlers
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Machtausiibung und deren Schicksal im Laufe des 2. Weltkriegs in Berlin
beschreibt.

Den Roman Jeder stirbt fiir sich allein schrieb Fallada im Laufe von vier
bis sechs Wochen. Das Buch erschien 1947, urspriinglich in einer zensierten
Ausgabe im Aufbau-Verlag, und vermutlich ohne Zustimmung des Verfassers.
Nachdem das Originalmanuskript (nach der ,Wende“) im Archiv des Verlags
entdeckt wurde, kam eine unzensierte und ungekiirzte Neuausgabe des Aus-
gangstextes 2011 auf Deutsch heraus. Die norwegische Neutiibersetzung (2011)
benutzt diese unzensierte und damit etwas veranderte Ausgabe als Ausgangs-
text (vgl. Zandjanis Vorwort 2011). Die zuriickgefithrten Textabschnitte wer-
den in der kontrastiven Analyse in diesem Aufsatz nicht eingehend behandelt.

4  Theoretische Grundlagen

Koskinen und Paloposki definieren ,,Neutibersetzung® (engl.: retranslation) als
eine zweite oder spitere Ubersetzung eines einzelnen Ausgangstextes (AT) in
dieselbe Zielsprache (ZS) (2010/2013: 294). Alternativ kann man Neuiiberset-
zung als eine Ubersetzung bezeichnen, die zwei Mal in dieselbe Sprache iiber-
setzt worden ist (Alvstad/Assis Rosa 2015). Bei der letzteren nehmen Alvstad
und Assis Rosa allerdings keine Stellung zu eventuellen dritten oder vierten
Ubersetzungen in dieselbe Sprache.

Paul Bensimon und Antoine Berman formulierten 1990, angelehnt an
Schleiermacher ([1813] 2002), die sogenannte ,,retranslation hypothesis® Laut
Bensimon und Berman wiirde eine erste Ubersetzung eines Textes dazu neigen,
sich den Normen und Konventionen der Zielsprache und -kultur anzupassen,
wihrend spitere Ubersetzungen sich niher am Original halten (1990). Weiter
behaupten sie, dass der Status eines Textes in der neuen Kultur zu der zweiten
(oder weiteren) Ubersetzung fithrt. In Falladas Fall erlebten beide Biicher, Klei-
ner Mann - was nun? und Jeder stirbt fiir sich allein, im ersten Jahrzehnt des
21. Jahrhunderts durch die Ubersetzungen und Neuiibersetzungen, weltweit
eine Renaissance.

Berman (1990) meinte aulerdem, dass die ersten Ubersetzungen oft
schwach und fehlerhaft seien, wahrend spatere Ubersetzungen, also die Neu-
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iibersetzungen, den Vorteil hitten, sich auf existierende Ubersetzungen stiitzen
zu konnen. Die erste Ubersetzung passt sich, laut Berman, oft an die eige-
nen vertrauten Verhiltnisse an. Venuti bezeichnet derartige Ubersetzungen
als domestication (Venuti 2000), wobei der Ubersetzer laut Schleiermacher,
den Leser moglichst in Ruhe ldsst und den Schriftsteller ihm entgegen bewegt
([1813] 2002: 74). Eine Neuiibersetzung wiirde folglich dem Ausgangstext
eher treu sein. Ob das bei Hans Fallada der Fall ist, wird im Folgenden naher
untersucht.

Die Idee der Beziehung zwischen der ersten und den spiteren Ubersetzun-
gen, die ,Retranslation Hypothesis, wurde jedoch von einer Reihe nachfolgen-
der Wissenschaftler getestet, und als zu leicht bewertet. Paloposki und Kos-
kinen u.a. argumentieren, dass obwohl viele Neutibersetzungen dem Modell
von Berman und Bensimon entsprechen, es keine inhérenten Qualititen im
Prozess der Neuiibersetzung gibe, die einen Ubergang von einbiirgernden/do-
mestizierenden Strategien (domestication) zu verfremdenden (foreignization)
Strategien diktieren konnten (Paloposki/Koskinen 2004: 17-38). Koskinen und
Paloposki prazisieren, dass traditionelle Ansichten der Neuiibersetzung, die in
den 1990er Jahren iiblich waren, in einer Reihe von Fallstudien, die im ersten
Jahrzehnt des 21. Jahrhunderts veroffentlicht wurden, in Frage gestellt wurden
(Koskinen/Paloposki 2004; Susam-Sarajeva 2003, 2006; Hanna 2006). Laut
Tahir-Giir¢aglar zeigen derartige Studien die Komplexitit des Phdanomens der
Neuiibersetzung, und die Notwendigkeit, es in eine breitere Diskussion iiber
den historischen Kontext, iiber Normen, Ideologie, Agency des Ubersetzers
und Intertextualitit einzubetten (2009: 233). Eine derartige Komplexitat be-
absichtige ich in der vorliegenden Arbeit zu zeigen.

Venuti sieht auflerdem eine Verbindung zwischen Neuiibersetzungen und
Klassikern. Er behauptet, dass die Neuiibersetzung dazu beitragt, dem Text den
Status eines Klassikers zu geben, wihrend andererseits der Status als Klassiker
oft zu weiteren Ubersetzungen des Texts fithrt.! Hans Falladas beide Werke, die
hier untersucht werden, konnen als Klassiker bezeichnet werden.

1 ,Retranslations help texts in achieving the status of a classic, and the status of a classic often
promotes further retranslations” (Venuti 2004, in: Koskinen/Paloposki 2010: 295).
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5  Methode

Als methodische Vorgehensweise wihle ich in erster Reihe den direkten Kon-
takt zum norwegischen Dynamo Verlag, um seine Motivation fiir die Neuiiber-
setzungen von Kleiner Mann - was nun? und Jeder stirbt fiir sich allein zu erfra-
gen. Danach fiihre ich eine komparative Analyse ausgewéhlter Textabschnitte
in AS und ZS durch, um festzustellen, ob es sich um eine Modernisierung des
sprachlichen Ausdrucks handelt und/oder ob sich die Ubersetzungsnormen
verdndert haben, was moglicherweise zu weniger Auslassungen und Anpas-
sungen an die Zielkultur fithrt.

6 Motivationen

Die Motivationen fiir eine Neuiibersetzung konnen vielfaltig sein: ,,Sich ver-
dndernde gesellschaftliche Normen und die Entwicklung der Ubersetzungs-
normen werden oft als die wichtigsten Punkte angefiihrt, die die Entschei-
dung beeinflussen, bestimmte Texte neu zu {libersetzen“ (Brownlie 2006: 150
in Tahir-Giir¢aglar 2009: 234). Sich verdndernde Ubersetzungsnormen und
-strategien, Standardisierung der Sprache, Auswirkungen des politischen oder
kulturellen Kontextes werden von Koskinen und Paloposki als Ursache fiir die
Neuiibersetzungen angegeben (2010/2013: 295).

Auf meine E-Mail an die Herausgeberin des Dinamo Verlags, Merethe
Henriksen, mit der Frage nach dem Grund der Neuiibersetzung von Hans
Falladas Biichern, ob es Zufall gewesen sei, oder ob der Verlag Falladas Biicher
auf einer Buchmesse angetroffen hitte, erhielt ich eine negative Antwort. Die
weitere Frage, ob andere Literatur zum zweiten Weltkrieg und der Zeit davor
und danach den Ubersetzungsprozess initiiert haben konnte, beantwortete
sie folgendermafien: ,Der Hauptgrund war, dass der Verlagsleiter sich sehr
fiir den zweiten Weltkrieg interessiert und interessierte, und dass er gut da-
riiber informiert war und ist. Wir hatten eine Sitzung zu einer Zeit, in der wir
liberlegten, was es an potenziell relevanter und interessanter Belletristik mit
historischem/realpolitischem Inhalt gidbe. So wurden Falladas Biicher fiir uns
interessant. Wir wollten ihnen einen aktualisierten Farbton geben und haben

© Frank & Timme  Verlag fiir wissenschaftliche Literatur 27



Nina Zandjani

uns gliicklicherweise fiir Sie entschieden! Falladas Biicher sind heute, mit dem
Krieg in der Ukraine, aktueller denn je.“ Worauf ich folgende Anschlussfrage
stellte: ,,Es mag aber vielleicht auch eine Rolle gespielt haben, dass die New
York Times und die Medien in Israel der englischen Ausgabe von ,Everyone
Dies Alone/Alone in Berlin, so gute Kritiken gegeben hatten. Oder wussten
Sie nichts davon, als Sie beschlossen, die Biicher auf Norwegisch in einer neu-
en Ubersetzung zu verdffentlichen?“ Darauthin erhielt ich folgende Antwort:
»Daran erinnere ich mich nicht, es kann aber sein. Vielleicht erinnert sich mein
Kollege. Er ist aber zurzeit so mit Arbeit vollgeladen, dass ich ihn nicht danach
fragen kann.“ Meine wiederholten Anfragen wurden jedoch nicht beantwortet.
Auf seiner Webseite schreibt der Dinamo Verlag dennoch Folgendes iiber
das Buch Jeder stirbt fiir sich allein: ,,Grofler Verkaufserfolg in Grofibritannien,
USA, Frankreich, Deutschland und Israel. Notable Book of the Year und Best
Book/Best Fiction Book in mehreren Landern. Fiinfte Auflage nur 14 Tage nach
der Veroffentlichung in Deutschland, Marz 2011. Die Rechte fiir das Buch
wurden an iiber 20 Lander verkauft. Das Buch wird verfilmt.“ Der Erfolg des
Buches in anderen Landern scheint also doch ein Momentum fiir den norwe-
gischen Verlag gewesen zu sein. Auf der hinteren Klappe des Schutzumschlages
der Ausgabe von 2011 (JS) steht zu lesen: ,,Die amerikanische Ausgabe [...] und
die englische [...] haben diesem Roman weltweit eine Renaissance beschert.
Es wurden Hunderttausende von Exemplaren verkauft.“ Der internationale
Erfolg des Buches ist also zweifellos einer der Griinde fiir die norwegische
Neuiibersetzung beim norwegischen Verlag Dynamo gewesen.

7 Historischer und kultureller Kontext
der Neuiibersetzungen

7.1  Interesse am 2. Weltkrieg: Biicher zum Thema

Wihrend Hans Falladas zwei Romane erneut auf Norwegisch herausgegeben
wurden, erschienen auch zahlreiche andere Biicher zum Thema 2. Weltkrieg in
Norwegen. Die Zahlen aus der norwegischen Nationalbibliothek (www.nb.no)
zeigen, dass im Zeitraum von 1990 bis 2022 mehr als 2000 Biicher zum Thema
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2. Weltkrieg in norwegischer Sprache publiziert wurden, wobei die meisten
davon fachliterarische Werke waren.

Die vielen Rezensionen der norwegischen Neuiibersetzung des Romans
»Jeder stirbt fiir sich allein“ kénnen als Bestatigung des Interesses an Literatur,
die uns den Alltag und den Widerstand der kleinen Leute in Deutschland wéah-
rend des 2. Weltkriegs nahebringt, gesehen werden (vgl. Jensen 2011, Slapgard
2012, Olaisen 2012, Dvergsdal 2013, Serheim 2017).
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Abb. 1: Anzahl der Biicher zum Thema 2. Weltkrieg in der Nationalbibliothek in Oslo.

In diesem Zeitraum wurden im norwegischen staatlichen Fernsehen (NRK)
auch mehrere deutsche Fernsehserien iiber den 2. Weltkrieg gezeigt, u.a. Das
Boot, Babylon Berlin, Kudamm 59 und Weissensee. Noch ein Beweis fiir das
oben erwihnte Interesse.

7.2  Geoffnete Archive

Das Interesse am 2. Weltkrieg als historischem Phanomen und auf vielerlei
Weise wohl auch als sozialanthropologisches Phdnomen, kann in Norwegen
auf die Tatsache zuriickzufiihren sein, dass es mittlerweile begrenzten Zugang
zu iiberlebenden Zeitzeugen aus der Zeit gibt. Aber auch geoffnete Archive
nach dem 2. Weltkrieg kénnen ein Grund fiir das verstiarkte Interesse daran
gewesen sein. Geoftnete Archive in Deutschland nach der Wende fiihrten u. a.
dazu, dass man auf den originalen, unzensierten Ausgangstext von Falladas

© Frank & Timme  Verlag fiir wissenschaftliche Literatur 29



Nina Zandjani

Roman Jeder stirbt fiir sich allein in Deutschland Zugriff bekam (vgl. Giesecke
2011: 694-697). Mehr zu den gedffneten Archiven und den dazugehoérigen
Bedingungen in Norwegen und Deutschland finden sich bei Arkivverket.no
bzw. Bundesarchiv.de.

7.3 Norwegische Sprachnormung, Sprachentwicklung
und Rechtschreibung

Laut dem norwegischen ,,Sprachrat® (Sprakradet) wurde die Rechtschreibung
der norwegischen Sprache ,,bokmal, 2005 erneut genormt®. Zuvor wurden
Sprachnormierungen 1901, 1907, 1910, 1917, 1938, 1959 und 1981 getroffen.
Die Normierung von 1938 war dabei die umfangreichste. Wie sie die Uberset-
zungen von Falladas Biicher betroffen haben, werden wir im Folgenden durch
ein paar Beispiele beleuchten.

Eine Revision, in der die existierende Ubersetzung korrigiert und moder-
nisiert wird, kann laut Koskinen und Paloposki manchmal als erster Schritt in
Richtung Neuiibersetzung angesehen werden (2010/2013: 294). Im Fall Kleiner
Mann - was nun? wurde das Buch 1952 und 1970, also nach zwei Sprachnor-
mungen (1938, 1959), sowohl sprachlich als auch orthografisch modernisiert.

Abb. 2: ,Kleiner Mann - was nun” nach der norwegischen Rechtschreibreform von 1938.

2 Inder anderen norwegischen Sprache ,,nynorsk trat die letzte Sprachnormung 2012 in Kraft.
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Zwanzig Jahre spiter, 2013, wurde der Roman vollig neu iibersetzt. Die von
der dénischen Rechtschreibung gepragten Worter wie Wortern wie mig, dig,
sig, blev, kunde, op, opgitt, nu, sieblikk, hvad, snild in der Ausgabe von 1933,
wurden in der Ausgabe von 1952 aufgrund der neuen norwegischen Recht-
schreibreform von 1938 durch folgende ersetzt: meg, deg, seg, ble, kunne, opp,
oppgitt, nd, syeblikk, hva, snill. Auch die Interpunktion, sowie das Leerzeichen
vor dem Frage- und Ausrufezeichen, wurden im Translat und in @verlands

Vorwort den neuen Normen angepasst.

8  Ubersetzungsnormen und -strategien

8.1 Verinderte Ubersetzungsnormen

Verinderte Ubersetzungsnormen und -strategien gehdren laut Koskinen und
Paloposki zu anderen typischen Ursachen der Neuiibersetzungen (Koskinen/
Paloposki 2010/2013: 295). Zwischen den 1930er Jahren und der Jahrtausend-
wende waren Auslassungen und Anpassungen in norwegischen Ubersetzun-
gen nicht uniiblich (vgl. Formo, Refsdal, Egeberg).

Eva Refsdal stellt in ihrer PhD-Arbeit fest, dass es in den 1940er Jahren
aus politischen Griinden zur Selbstzensur kam (2016: 46-47). Sogenannte
uniibersetzbare Abschnitte wurden gestrichen oder umschrieben, das Lektorat
war weniger systematisch, die Leser beherrschten kaum Fremdsprachen, die
Kritiker verglichen nicht den Zieltext mit dem Ausgangstext, und die Uber-
setzer machten sich keine Sorgen iiber Sanktionen seitens anderer Ubersetzer,
der Leser oder des Verlags (Refsdal 2016: 47).

Bei genauerer Untersuchung sehen wir, dass die ersten Ubersetzungen der
beiden Fallada-Romane unvollstindig und teilweise relativ frei waren. Hier

folgen einige Beispiele.

© Frank & Timme  Verlag fiir wissenschaftliche Literatur 31



Nina Zandjani

8.2 Anderungen der Titel und Namen

Zu den Anpassungen, die bei den ersten Ubersetzungen von Falladas Romanen
ins Norwegische vorgenommen wurden, gehoren Anderungen der Buchtitel,
Personennamen, Kosenamen und Berufstitel.

Im Buchtitel Kleiner Mann - was nun? (ZT1) wurde die Reihenfolge bei
der ersten Ubersetzung umgetauscht, und der ,kleine Mann“ wurde vorerst
zum ,jungen Mann“ (Hvad nu - unge mann? 1933). Bei der spdteren Revision
wurde es zu ,,kleiner Mann“ (Hva nd - lille mann? 1952), wiahrend der Buchtitel
der Neutibersetzung (ZT2) der Reihenfolge des Ausgangstexts (Lille mann -
hva n&? 2013) folgt. Bei Jeder stirbt fiir sich allein (ZT1) wurde der Titel relativ
frei ins Norwegische tibersetzt, Der Weg, den du allein gehst (Den veien du gar
alene, 1954), und stammt moglicherweise von der Uberschrift des 70. Kapitels
»Der letzte Weg™. Die Neuiibersetzung halt sich dicht an den Ausgangstext
und lasst lediglich ,fiir sich“ aus (Alle der alene, 2011).

Auch die Personennamen, Kosenamen und Berufstitel wurden bei der
Neuiibersetzung mehr dem Ausgangstext angepasst (siehe Tabelle 1). Wah-
rend @verland Pinnebergs Frau ,Limmchen®, mit ,,tuppa“ (Huhn) tibersetzt
(1933), nennt Zandjani sie ,,lille lam* (kleines Lamm) (2013). ,,Ottochen® heifit
in der Ubersetzung von Eriksen ,Otto-gutten” (Otto-Junge) (1954), in der
Neuiibersetzung , Lille-Otto“ (kleiner Otto) (2011). Der Kosename des kleinen
Sohns von Johannes und Emma Pinneberg, war ,,Murkel, also ein kleiner
Brocken. Im Norwegischen von @verland mit ,,plugg® bezeichnet (1933), in
der Bedeutung kleiner, dicker Junge oder Mann, gegen ,,nurket (kleines Kind)
bei Zandjani (2013).

Ausgangstext (AT) Erste Ubersetzung (ZT1) | Neuiibersetzung (ZT2)
Kleiner Mann - was nun? | Hvad nu - unge mann? Lille mann - hva na?
(KM) (KM) (KM)

Hva ni - lille mann? (KM)
Jeder stirbt fiir sich allein | Den veien du gar alene Alle dor alene (JS)
(Js) Js)

3 71. Kapitel in der ungekiirzten Ausgabe von 2011.
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Ausgangstext (AT) Erste Ubersetzung (ZT1) | Neuiibersetzung (ZT2)
Lammchen (KM) Tuppa (KM) Lille lam (KM)
Murkel (KM) Pluggen (KM) Nurket (KM)

Johannes/Hannes (KM)

Hansemann (KM)

Johannes/Hannes (JS)

Obergruppenfiihrer (JS)

Obergruppenfiihrer (JS)

Overgruppeforer (JS)

Kammergerichtsrat (JS)

Kammerrettsrad (JS)

Kammerrettsdommer (JS)

Ottochen (JS)

Ottogutten (JS)

Lille-Otto (JS)

Tabelle 1: Personennamen und Titel (KM) und (JS).

8.3 Auslassungen

Arne Dvergsdal weist in seiner Rezension der Neuiibersetzung von Kleiner
Mann - was nun? in der norwegischen Zeitung Dagbladet auf das Phanomen
der Auslassungen in der ersten Ubersetzung hin: ,,Es ist auch erwihnenswert,
dass Qverland in seiner Arbeit als Ubersetzer einige Passagen ausgelassen hat,
die keinen direkten Bezug zur Handlung hatten. Frither war das nicht unge-
wohnlich, heute aber zum Gliick unerhért* (meine Ubersetzung) (2013). Auch
der inzwischen verstorbene norwegische Ubersetzer Birger Huse berichtete
auf dem Herbstseminar des norwegischen Ubersetzervereins, dass er bei sei-
ner ersten Ubersetzung vom Verlag gebeten wurde, bis zu 40 Prozent des AS
zu streichen, um den ZT stringenter zu machen (vgl. Refsdal). Der folgende
erwéhnte Fall ist ein typisches Beispiel dafiir.

In der ersten norwegischen Ubersetzung von Kleiner Mann — was nun?
(1933) sehen wir, dass Pinnebergs Gedankenflucht, Erinnerungen aus der
Kindheit, einschliellich einem Kinderlied in der Ubersetzung vom norwegi-
schen Poeten Arnulf @verland (1933: 15) praktisch ausgelassen wurden (siehe
Tabelle 2).

4 ,Deter for ovrig verd a merke seg at @verland i sin oversettergjerning utelot enkelte avsnitt
som ikke hadde direkte betydning for handlingen. Det var ikke uvanlig for, men heldigvis
uhort i dag.”
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AT: 2009/2011 ZT1a/b: 1933/1970 7T2:2013

Es ist ein Hochsommer- -(1933:15;1970: 12) Det er en sommerdag,

tag, etwa Mitte Juli, herr- i midten av juli, med
lichster Sonnenschein. herlig solskinn. Himmelen
Der Himmel drauflen ist utenfor er morkebls, et par
dunkelblau, ins Fenster grener ndr bort til vinduet
reichen ein paar Zweige, og beveger seg i vinden fra
sie bewegen sich im See- sjoen. Pinneberg kommer
wind. Da ist ein altes Lied plutselig til & tenke pé en
aus Pinnebergs Kinder- gammel sang fra barndom-
zeit, das fillt ihm eben ein: men:

Wehe-Wind, Puste-Wind, »Bldsevind, pustevind,
Nimm den Hut nicht Ta ikke hatten fra ungen min!
meinem Kind! Sei gelind Veer snill mot lille unge min,
zu meinem Kind, A, blésevind, 6, pustevind!“
Wehe-Wind, Puste-Wind! (2013:13)

(2009: 11£./2011: 12)

Tabelle 2: Auslassung im ZT1 (Kleiner Mann - was nun?).

Der ausgelassene Inhalt betriftt die Handlung im Buch nicht direkt, und es
handelt sich wohl kaum darum, dass der Text schwierig zu iibersetzen war.
Wahrscheinlich geht es eher darum, dass der Verlag das aktuelle Textsegment
als irrelevant beurteilte, und deshalb streichen lief3. Bei der Neuiibersetzung
ist es dabei.

8.4 Intertextualitit

Tahir-Giir¢aglar (2009) weist darauf hin, dass Intertextualitit als ein Teil des
komplexen Phidnomens der Neuiibersetzung ein noch nicht geniigend er-
forschtes Thema ist. Der vorliegende Aufsatz ist ein Versuch, diesen Mangel
in gewisser Weise zu beheben.

Intertextualitidt kommt in folgendem Beispiel in Kleiner Mann — was nun?
vor. Johannes Pinnebergs junge, schwangere Frau, Emma Morschel, genannt
Lammchen, liest ein Kinderlied aus dem Buch ,Das heilige Wunder der Mut-
terschaft laut fiir sich vor, ohne es offenbar ganz zu verstehen. Im Kinderlied,
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das von Friedrich Riickert (1788-1866) stammt, der unter anderem fiir seine
Ubersetzungen aus dem Persischen und Arabischen bekannt ist, wird auf Salo-
mo, der der Vogelsprache kundig war, hingewiesen. Laut Koran, Sure 27:16(17)
beherrschte der weise Konig Salomo(n) die Sprache der Vogel und war eine in
der persischen klassischen Literatur beliebte Figur (Schimmel 1992). Im ZT1
hat Arnulf @verland das Gedicht tibersetzt, ohne offenbar die intertextuellen
Beziige verstanden zu haben. Er scheint diese Referenz zum Koran nicht zu
kennen, denn der Vers ,.Vogelsprache kund® ist ausgelassen worden. Damit ver-
schwindet die intertextuelle Referenz zur Erzédhlung im Koran, in der Salomo
der Sprache der Vogel kundig gewesen sein soll. In Zandjanis norwegischer
Ubersetzung (ZT2) ist dieses Phinomen inkludiert:

AT1 ZT1 712

O du Kindermund, o du | ,,O du barnemunn, o A, barnemunn, &, barne-
Kindermund / Unbe- du barnemunn, / dypt i munn / med ubevissthe-
wusster Weisheit froh, / hjertets grunn / har du tens visdom, glad / forstar
Vogelsprache kund, visdom jo / som kong du som kong Salomo, / alt
Vogelsprache kund, / Salomo.“ (1970: 62) det fuglene sa.“ (2013: 74)
Wie Salomo.“ (2009: 84)

Tabelle 3: Intertextualitit (Kleiner Mann - was nun?).

8.5 Wiedergabe in der Ausgangssprache im ZT

Im Gegensatz zu den erwiahnten Auslassungen der Gedankenflucht und dem
Kinderlied in der ersten Ubersetzung von Kleiner Mann - was nun? finden
wir in der Ubersetzung von Jeder stirbt fiir sich allein eine Wiedergabe des
Ausgangstexts in der deutschen Ausgangssprache. Es handelt sich um zwei
Strophen eines Chorals von Bach, gesungen von Ulrich Heftke, Anna Quan-
gels Bruder, als Zeuge vor dem Volksgerichtshof bei der Hauptverhandlung
(JS 2011/2012: 609). Bei Eriksen im ZT1 (1954: 251) sind sie uniibersetzt auf
Deutsch wiedergegeben, wihrend sie in Zandjanis Ubersetzung im ZT2 (2011:
523-524) in norwegischer Nachdichtung vorliegen.
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Abb. 3: Intertextualitat.

In unserer digitalen Zeit hat man mit ein paar Tastendriicken Zugrift auf of-
fizielle Ubersetzungen derartiger klassischer Musikstiicke. Die norwegische
Version des Chorals von Bach, ibersetzt von Ragnar Grem (1927-2018), wird
in der Neuiibersetzung von Jeder stirbt fiir sich allein wiedergegeben, wofiir die
Ubersetzerin sich in ihrem Vorwort, dem Paratext, bedankt (2011: 11). Ein
Grund, weshalb der Text in der norwegischen Ausgabe von 1954 von Eriksen
auf Deutsch erscheint, kann auf der Annahme seitens des Verlags oder des
Ubersetzers beruhen, dass norwegische Leser zu der Zeit die notwendigen
Sprachkenntnisse besafSen, um den deutschen Ausgangstext verstehen zu kon-
nen.

8.6 Markierte Sprache (engl. marked language)
im Ausgangstext

Die Ubersetzungsnormen in den 1950ern unterscheiden sich also von den
heutigen. Hilde Haugland (2020) hat in ihrer Masterarbeit eine dquivalenz-
bezogene Analyse der Ubersetzungsverfahren bei metaphorischen und
metonymischen Personenbezeichnungen in Hans Falladas Roman Jeder stirbt
fiir sich allein und in den beiden norwegischen Ubersetzungen von 1954 und
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2011 untersucht. Sie stellt dabei fest, dass die erste Ubersetzung von 1954
freiere Ubersetzungen aufzeigt als die Neuiibersetzung von 2011. Haugland

konkludiert, dass die Neuiibersetzung im Bereich der metaphorischen Perso-

nenbezeichnungen sich ndher am Ausgangstext orientiert, also dass in mehr

Fillen der konnotative Wert [+bildhaft] und auch andere konnotative Werte
erhalten geblieben sind (2020: 115).
Wir sehen, dass Eriksen in seiner Ubersetzung von Jeder stirbt fiir sich allein

unterschiedliche Ubersetzungsstrategien verwendet, um markierte Sprache, sei

es ein Fluch oder Berliner Dialekt, ins Norwegische zu iibertragen. Er benutzt

sowohl Ubertreibung, Normalisierung, Auslassung als auch Erginzung (vgl.

Refsdal, Skogmo, Zandjani). Hier folgen einige Beispiele zur Illustration.

AT: [1947] 2012

ZT1:1954 Band I und II

ZT2:2011

Kiek mal (2012: 33)

Jossenamn (1954 I: 28)

Se pa det (2011: 38)

Jottedoch (2012: 93)

Jossenamn (1954 I: 82)

Herregud (2011: 87)

Sie einfach ein Dreck sind
vor mir (2012: 517)

Das kannst du wohl nicht | Jossenamn, kan du’kke Du Klarer tydeligvis ikke
begreifen (2012: 339) begripe (1954 1: 301) a begripe (2011: 292)
Sie sollen’s lernen, dass - (1954 11: 167) De skal leere at De ikke

er noe annet enn dritt for
meg (2011: 446)

Dann sind wir alle blof3
Dreck (2012: 521)

Da er vi ikke annet enn
kjeltringer og pakk alle
sammen (1954 II: 171)

Da er vi noe dritt, alle
sammen (2011: 450)

Alle Zivilisten sind
Schweine! (2012: 506)

Alle sivilister her i huset
er noen fordemmande
svin! (1954 IT: 1561)

Alle sivilister er noen
svin! (2011: 435)

Wie hatte das hohe Tier
oben gesagt? (2012: 404)

Hva var det den paven
der oppe hadde sagt?
(1954 I1: 59)

Hva hadde den hoye
herren der oppe sagt?
(2011: 348)

Den Nachfolger von
diesem Schwein, dem
Escherich (2012: 506)

Den som skal overta
jobben etter det helvetes
svinet Escherich (1954 II:
156)

Etterfolgeren til dette
svinet Escherich (2011:
435)

Tabelle 4: Markierte Sprache (Jeder stirbt fiir sich allein).
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Ausdriicke in Berliner Dialekt, wie ,kiek mal“ (schau mal) und ,,Jottedoch®
sind beide im ZT1 mit ,,jessenanm® (in Jesu’ Namen) tibersetzt. Auch beim
Ausruf, ,,das kannst du wohl nicht begreifen®, benutzt der Ubersetzer densel-
ben norwegischen Ausdruck ,,jessenamn® zur Verstarkung. Im ZT2 halt sich
die Ubersetzerin mit ,,se pa det®, ,Herregud“ bzw. ,det klarer du tydeligvs ikke
4 begripe” viel niher an den Ausgangstext. Ubertrieben wird die Ubersetzung
von ,sind Schweine“ im ZT1 mit ,er noen fordemmande svin“ (sind einige
verdammte Schweine) und ,von diesem Schwein, Escherich® mit ,etter det
helvetets svinet Escherich® (von dem hoéllischen Schwein Escherich), wogegen
sich der Zieltext in der Neuiibersetzung des Romans (2011) néher an den
Ausgangstext halt. Hier wird ,,sind Schweine® mit ,,er noen svin“ und ,,von
diesem Schwein, Escherich® mit ,til dette svinet Escherich® iibersetzt. Der
Satz ,,Sie sollen’s lernen, dass Sie einfach ein Dreck sind vor mir“ (2012: 517)
ist im ZT1 ausgelassen worden, wihrend er im ZT2 nahe dem Ausgangstext
iibersetzt worden ist, ,,De skal lzere at De ikke er noe annet enn dritt for meg*
(2011: 446).

9 Fazit

Dieser Beitrag hat versucht ausfindig zu machen, in welchem historischen und
kulturellen Kontext die Ubersetzungen ausgearbeitet wurden, und wie dieser
Kontext sich auf das Translat ausgewirkt hat. Es wird versucht zu erkldren,
warum und wieso die beiden klassischen Romane von Hans Fallada Kleiner
Mann - was nun? und Jeder stirbt fiir sich allein, nach dem Millennium neu ins
Norwegische iibersetzt wurden, und welche Faktoren dabei eine Rolle gespielt
haben konnen.

Das Ergebnis der Arbeit zeigt, dass es sich hier um ein komplexes Phi-
nomen handelt (vgl. Tahir-Giirgaglar 2009: 233). Sechzig Jahre nach seinem
Tod werden Hans Falladas Romane, besonders der Roman Jeder stirbt fiir sich
allein, zu einem internationalen Ereignis (Giesecke 2010: 687). Im Archiv des
Aufbau-Verlags wurde ein Typoskript mit handschriftlichen Korrekturen und
Streichungen gefunden, die wahrscheinlich nie von Fallada akzeptiert worden
sind (Giesecke 2010: 692f.). Die ungekiirzte Ausgabe, mit Abbildungen von
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Otto und Elise Hampel, die es wirklich gegeben hat, und deren Schicksal
Fallada zum Schreiben des Romans iiber das Ehepaar Quangel und deren
Briefe gegen Hitler angespornt hat, gab dem Roman Jeder stirbt fiir sich allein
neue Aktualitat. In Norwegen war der Kampf von Einzelpersonen gegen den
Nazismus vorher kaum bekannt (vgl. Serheim, Vetland). Literatur iiber den
2. Weltkrieg, Romane und historische Schilderungen ziehen Leser an. Die
zahlreichen Titel zu dieser Epoche, die in diesem Millennium bei norwegi-
schen Verlagen und weltweit erschienen sind, konnten als Indiz dafiir gesehen
werden.

In Norwegen scheinen veranderte Ubersetzungsnormen (ohne Auslas-
sungen und Veranderungen des Ausgangstexts) (vgl. Koskinen/Paloposki)
und das Phidnomen, dass Hans Falladas Biicher als Klassiker (vgl. Venuti) auf
internationale neue Leserscharen treffen, zu Neutibersetzungen von Kleiner
Mann - was nun? und Jeder stirbt fiir sich allein getithrt haben. Zusitzlich zahilt,
dass man 2010 im Archiv des Aufbau Verlags nach der Wende das Original-
manuskript von Jeder stirbt fiir sich allein fand. Es gab also einen veranderten
Ausgangstext (vgl. Koskinen/Paloposki 2010/2013: 294-297). ,,Die hier erst-
mals vorgelegte Ausgabe des Romans in seiner originalen Gestalt, mit allen
Verstoflen' gegen Korrektheit, Faktentreue und Geschmacksfragen, zeigt ihn
rauer und derber, aber auch intensiver, und vermutlich war es gerade das, was
Fallada anstrebte.” (Giesecke 2011: 697). Aber auch der zeitliche Abstand zum
2. Weltkrieg und der damaligen Besetzung Norwegens durch Nazi-Deutsch-
land, und damit das Interesse am 2. Weltkrieg als historischer Zeitepoche, sind
gewiss ausschlaggebend gewesen.

Auch heute werden in den Ubersetzungen ins Norwegische Anpassungen
und Anderungen vorgenommen. Aber generell kann man wohl behaupten,
dass die Ubersetzer sich mehr dem Ausgangstext anpassen, und den Leser zum
Schriftsteller bringen (vgl. Schleiermacher [1813] 2002: 74).
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Abkiirzungen

AT:  Ausgangstext

AS:  Ausgangssprache

ZT:  Zieltext

ZS:  Zielsprache

JS: Jeder stirbt fiir sich allein
KM: Kleiner Mann - was nun?
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Anhang

Neuiibersetzungen ins Norwegische - Hans Fallada

Norwegische Ubersetzungen von Hans Falladas Werken

Jahr | Titel Ubersetzer/inn Jahr | Titel Ubersetzer/inn
1933 | Hvad nu - unge | Arnulf @verland 2013 | Lille mann | Nina Zandjani
mann? hva na?
1952/ | Hva na - unge
1958 | mann?
1970 | Hvana - lille
mann?
1993 | Hvana - lille
mann?
1934 | Den som en- Arnulf @verland
gang har spist av
blikkfatet
1935 | Viventet et barn | Hans Heiberg
1936 | Livet banker pa | Charles Kant
hos professor
Kittguss
1937 | Skriveren som | Arnulf @verland
ble til en spurv
1938 | I'en ulvetid I-III | Hans Heiberg
1940 | Hackedahl gir Ursula Krogvig
sig ikke I-II
1941 | Ikke av kjeer- Waldemar Brogger
lighet
1943 | Hjemme hos oss | Hans Heiberg
1948 | Marerittet Anders Hagerup
1953 | Pa kant med Andreas Eriksen
livet
1954 | Den veien du Andreas Eriksen 2011/ | Alle dor Nina Zandjani
gar alene I-1I 2012 | alene
1955 | Unge herr von | Andreas Eriksen

Strammin
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Nina Zandjani

Ubersetzungen in andere Sprachen

Kleiner Mann - Was nun?

Sprache Erste Ubersetzung Neuiibersetzung
Franzosisch 1933 2007
Norwegisch 1933 2013
Schwedisch 1933 2014
Portugiesisch 1943
Dinisch 1982
Englisch 1983 1996
Jeder stirbt fiir sich allein
Sprache Erste Ubersetzung Neuiibersetzung
Schwedisch 1948 2012
Russisch 1948 2017
Finnisch 1949 2013
Rumadnisch 1951
Norwegisch 1954 2011
Tschechisch 1954 2012
Estnisch 1959
Franzosisch 1969 2002/2004
Polnisch 1989
Italienisch 1995 2010
Englisch (UK/USA) 2009
Hebriisch 2010
Niederldndisch 2010
Spanisch 2011
Dinisch 2012
Persisch 2013
Japanisch 2014
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LUANA SALVARANI
Intertextualitiat im Kontext

Das Ubersetzen von Hymnen in der friihen Reformationszeit!

1  Einleitung

Der Buchdruck erméglichte einerseits eine umfassendere Verbreitung von
Ubersetzungen fiir ein breiteres Publikum, kennzeichnete aber gleichzeitig den
Beginn einer Zeit, in der sich sowohl Herausforderungen als auch Chancen im
Bereich der Ubersetzung wihrend der Reformationsbewegung abzeichneten.
Bibeliibersetzungen in verschiedene Volkssprachen gab es lange vor Luthers
Ubersetzung, aber erst durch die Anwendung humanistischer Prinzipien der
Bibelphilologie war es moglich, dass die Reformation ihre volle Wirkung ent-
falten konnte.

Dennoch liegt das proprium der frithen protestantischen Kultur in ihrem
Bestreben, eine neue Sprache fiir die religiose Erfahrung zu entwickeln. Dabei
betrachtete sie das Wort Gottes als das authentische Original, das durch die
kirchliche Auslegung fehlerhaft iibersetzt worden war und daher neu inter-
pretiert werden musste, um eine passende Ubersetzung fiir die neue Ara zu
liefern. Nachdem dieses Verstindnis etabliert war, stand der Ubersetzer vor der
Aufgabe, die angemessene Sprache zu finden, um in verschiedenen sozialen
und kulturellen Kontexten zu kommunizieren. Es galt, die Prinzipien eines
Glaubens zu vermitteln, der gemeinsam von der politischen Autoritit und der
lokalen Gemeinschaft aufgebaut werden musste.

1  Dieser Artikel wurde vom Englischen ins Deutsche von Anastasia Parianou iibersetzt.
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Vor dem Hintergrund dieser ehrgeizigen Absichten und Mafinahmen stellt
die Ubersetzung von Psalmen und Hymnen? eines der schwierigsten und fas-
zinierendsten Forschungsfelder dar, sowohl im Bereich der Kulturgeschichte
als auch der Ubersetzungswissenschaft.

Die Fragen der Liediibersetzung und die damit verbundenen Probleme
bei der offentlichen und kollektiven Nutzung eines Textes sind vielschichtig
und berithren mehrere Bereiche: die religiose und theologische Debatte, die
Anforderungen der Popularisierung sowie das Zusammenspiel von Singen und
Lesen, von miindlicher und geistiger Praxis in Bezug auf die heiligen Lieder.
Die Texte selbst, die wihrend der Reformation iibersetzt wurden und eindeu-
tig fiir bestimmte Bereiche des Protestantismus bestimmt waren, entspringen
einer komplexen Genealogie, die sich den Moglichkeiten eines rein philologi-
schen Ansatzes entzieht.

Die lateinischen Psalmen in der Vulgata bilden die Grundlage fiir die Psal-
men der romisch-katholischen Kirche. Der poetische Charakter der Psalmodie
durchliuft eine Reihe von Ubersetzungen, die ins Englische, Franzésische,
Niederldndische, Ungarische usw. fithrt, um ihn an die Musik anzupassen.
Semiotisch betrachtet bewahren diese sakrosankten Produkte der Mehr-
fachiibersetzung nur wenig von den Originaltexten. Die christliche Liturgie,
einschliefSlich des protestantischen Kirchenliedguts, hat die Verwendung der
psalmodischen Texte beibehalten und durch Paraphrasen und Ubersetzungen
anderer Bibeltexte erweitert.

Die urspriinglichen Psalmen wurden aus der Ubersetzung der biblischen
Psalmen ,entlehnt®, im Gegensatz zu den neu verfassten, alten und moder-
nen Hymnen. Die alten Hymnen, von Hymnendichtern gesammelt, wurden
gereimt und mit einer metrischen Melodie versehen, um im Gottesdienst ge-

2 ,In der frihchristlichen Zeit wurde das Wort [Hymne] oft, wenn auch nicht immer, ver-
wendet, um sich auf Loblieder zu beziehen, die Gott gesungen wurden, im Unterschied zu
,Psalm“ (The New Grove 2001: 12: 17). Das Wort Psalm stammt von ,.einem altorientalischen

oder altagyptischen heiligen Gedicht mit den folgenden Hauptmerkmalen: einem theozentri-

schen Thema, kurzen zweiteiligen Einheiten literarischer Konstruktion und Parallelismus der

Klauseln (parallelismus membrorum, Gedankenreim’) oder einer Vertonung eines solchen

Gedichts“ (The New Grove 2001: 20: 449, Unterstreichung des New Grove). Psalmen als heilige

hebriische Dichtung ohne Musik, aber mit musikalischer Begleitung, setzten sich von dem

Psalter, der David zugeschrieben wird, in der griechischen Tradition fort (Gorlée 2005).
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sungen zu werden. Wie bei den Psalmen wurde der Text anschlieflend iiber-
setzt und erneut iiberarbeitet [...]°. Aufgrund der hybriden Natur von Psalmen
und Hymnen gestaltet es sich als nahezu unméglich, simtliche tibersetzten
Passagen akkurat zu rekonstruieren, was sowohl unpraktisch als auch sinnlos
wire. Daher konzentriert sich dieser Beitrag auf zwei Beispiele fiir Uberset-
zungen von Anbetungsliedern aus dem 16. Jahrhundert sowie auf den einzigen
Wandel, der vom direkten Original zum neuen Text tiberfithrt wurde. Ziel ist
es, die Besonderheiten dieser Ubersetzungen in Bezug auf ihren kontextu-
ellen Gebrauch, ihre Funktion und den unterschiedlichen Status der Nutzer
hervorzuheben: die deutschsprachigen Gemeinden, die sich vollstindig der
Reformation angeschlossen haben und im Einklang mit der lokalen politischen
Fithrung stehen, sowie die italienischen Protestanten, die ihren Gottesdienst
entweder im Verborgenen abhielten oder ins Exil in Orte wie Genf oder das
italienischsprachige, aber politisch schweizerische Graubiinden flohen.

Die Untersuchung beginnt mit Georg Aemilius’ Werk Hymni Sacri Ger-
manicolatini (Basel 1568), in dem eine Auswahl der relevantesten deutschen
Hymnen Luthers ins Lateinische iibersetzt wird. Diese Ubersetzung zielt darauf
ab, ,,zum offentlichen Nutzen und besonders zum Gebrauch der christlichen
Jugend“ (d. h. Studenten) beizutragen, wie der Autor im Vorwort erklart. Da-
bei soll auch Luthers Botschaft in nicht deutschsprachige Lander verbreitet
werden. Die Ubersetzung folgt der pidagogischen Tradition, Latein durch Ge-
dichte zu vermitteln, und ist nicht fiir den Gesang, sondern eher fiir das rhyth-
mische Rezitieren gedacht. Dies stellt einen weiteren Faktor im komplexen
Zusammenspiel der Bedeutungen bei der Ubersetzung religiéser Lieder dar.

Die andere zu analysierende Sammlung ist die XX Salmi di David (Genf,
1554), in der der calvinistische Psalter von Marot und Béze aus dem Franzo-
sischen ins Italienische iibersetzt und mit der vollstaindigen Partitur in weifler
Mensuralnotation gedruckt wurde. Diese Sammlung erfiillt eine ganz andere
Funktion: Sie zielt darauf ab, die Praxis des sakralen Gesangs unter den italieni-
schen Protestanten zu verbreiten und wurde dabei mit besonderem Augenmerk

3 Gorlée 2005: 21-22.

4 ,Ad utilitatem publicam, & in primis usum Christianae iuventutis Latino carmine conversi“
(Aemilius, Hymni Sacri Germanicolatini, Basel 1568, Frontispiz).
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auf Inhalt und Singbarkeit konzipiert. Die Ubersetzung aus dem Franzésischen
(und moglicherweise Lateinischen) ins Italienische birgt nicht die gleichen
Herausforderungen wie die Ubersetzung deutscher Poesie des 16. Jahrhunderts
ins Lateinische, vermittelt jedoch simtliche Nuancen der Anpassung eines fiir
den Gottesdienst bestimmten Textes an eine Umgebung, in der der Calvinis-
mus eine entscheidende Rolle im 6ffentlichen Leben spielte. Gleichzeitig war
der private und verborgene Gottesdienst von einem heroischen Einsatz und
mutigen Entscheidungen oder den Spannungen des Exils geprigt.

2  Georg Aemilius und die Hymni Sacri Germanicolatini:
vom Lateinischen ins Deutsche und zuriick

Uber das Leben und Werk von Georg Aemilius (Oemler), der im Jahr der
95 Thesen geboren wurde und 1569 verstarb, ist abgesehen von den Informa-
tionen in der Deutschen Biographie wenig bekannt. Wie viele der ersten Refor-
matoren studierte er bei Melanchthon in Wittenberg und erhielt den Titel eines
Magister Artium. Im Jahr 1540 wurde er Direktor einer Schule in Siegen, im
Jahr 1553 in Stolberg, kurz vor oder nach dem Erwerb des Doctor Theologiae
in Wittenberg. Seine intellektuellen Interessen und Erfahrungen waren daher
denen vieler Lehrer und Schulleiter der frithen Reformation sehr dhnlich, und
seine Tatigkeit als Liediibersetzer ist vor diesem religios-padagogischen Hin-
tergrund zu verstehen. Die Hymni wurden 1568 in Basel gedruckt, aber die
Epistola Nuncupatoria des Autors tragt das Datum ,,Stolbergae, die Jacobi, 1566
und ist ausdriicklich mit Aemilius’ Arbeit in der Stolberger Schule verbunden.

Die Arbeit von Aemilius ist ein anschauliches Beispiel fir die pastoral-
padagogische Aktivitit der frithen Reformanten und fiigt sich zugleich nahtlos
in den Rahmen der , germanischen Ubersetzungstradition® ein, wie sie von
Gauti Kristmansson beschrieben wird. Der Autor entwirft ein scheinbar para-
doxes Konzept, nimlich die Idee der ,,Ubersetzung ohne Original® als kulturelle
Handlung der Aneignung, bei der ,die Ubersetzung von Formen und Gattun-
gen [...] entscheidend dazu beigetragen hat, die literarischen Moglichkeiten
einer bestimmten Zielsprache zu begriinden und zu erweitern®. Zu Beginn sei-
ner Untersuchungen iiber die germanische Ubersetzungstradition schreibt er:
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Die blof8e Ubertragung der Form, im Gegensatz zum eigentlichen Text,
wurde zu einer der wichtigsten Methoden, um eine Poetik fiir auf-
strebende Volkssprachen zu entwickeln. Dabei bemiihten sich Dichter,
Autoren und Ubersetzer darum, den Umfang und die Bedeutung ihrer
Vorbilder in ihre poetische Tradition zu integrieren. Dies geschah vor
dem Hintergrund der heimatsprachlichen Ideologie oder der Bewe-
gung fiir die Muttersprache, die sich in Europa mit dem Niedergang
des Griechischen und Lateinischen entwickelte’.

Im Rahmen der Reformation strebten Ubersetzungen von Psalmen und Hym-
nen nicht nur danach, die Bedeutung zu vermitteln, sondern auch die Faszi-
nation und die bildhafte Kraft einer abwesenden Form einzufangen: namlich
die lingst vergessenen Praktiken und Rituale hebréischer religioser Lieder.
Diese sollten dann in die Volkssprache iibertragen werden. Aus dieser Per-
spektive heraus stellte die inhdrente Mehrsprachigkeit und das Zusammenspiel
zwischen der lateinischen und der germanischen Tradition, das durch die ka-
rolingische Kultur ausgel6st wurde, einen ausgezeichneten Néahrboden dar.

Die karolingische Renaissance hatte keinesfalls zum Ziel, mit der la-
teinischen Tradition zu brechen, sondern war vielmehr ein reforma-
torisches Projekt, das auf den Séulen der translatio studii und renovatio
studii beruhte. Es war ein Versuch, das frankische Reich und spiter das
Heilige Rémische Reich durch Ubersetzungen und die Reformierung
der lateinischen Schrift und sogar der Schriftsprache zu erneuern, um
eine Art Standard zu etablieren. Dabei sollte die sprachliche Situation
nicht aufler Acht gelassen werden: Die Muttersprache Karls des Grofien
war das Althochdeutsche [...], seine Untertanen sprachen hauptséch-
lich Sprachen oder Dialekte germanischen und lateinisch/romanischen
Ursprungs, und die Amts- und Kirchensprache war Latein.®

5 Kristmannsson 2019: 356.
6  Kristmannsson 2019: 358-359.
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Als Luther im Jahr 1524 den Kanon des reformierten Kirchenliedes schuf, aus-
gehend von dem kleinen Achtliederbuch, in dem nur vier der acht Kirchenlie-
der von ihm iibersetzt wurden, kniipfte er an eine bestehende Tradition volks-
sprachlicher religioser Lieder und Hymnentibersetzungen an, zum Beispiel fiir
den Gebrauch in Klostern (ein gutes Beispiel dafiir sind die Manuskripte mit
interlinearen deutschen Ubersetzungen lateinischer Hymnen, die von den Ob-
servanten Dominikanerinnen in Adelhausen angefertigt wurden’). Die Neu-
heit bestand weder im Akt der Ubersetzung selbst noch in der Bandbreite von
Luthers Ubersetzungsarbeit. Vielmehr lag das Ziel darin, einen neuen Kanon
geistlicher Musik zu schaffen, der nicht dazu gedacht war, das Lateinische zu
erganzen, sondern es zu ersetzen und die verstdndnisvolle Teilnahme des ein-
fachen Volkes (gemeiner Leute) zu ermoglichen - eines der Kernkonzepte von
Luthers Sozialtheologie und Bildungsgedanken®).

Wir versuchen hier nicht, die Entstehungsgeschichte und den Stil von
Luthers Ubersetzungen in Erinnerung zu rufen, denn sie sind bekannt und
erforscht. Als Georg Aemilius seine lateinischen Ubersetzungen verdffentlich-
te, waren sie so berithmt, dass Aemilius sich einfach darauf beziehen konnte,
indem er ein paar Worte aus dem Incipit nannte, ohne den Text ausfiihrlich
zu zitieren oder die Melodie zu transkribieren. Im Folgenden werden wir die
Ziele von Aemilius’ Ubersetzungsarbeit skizzieren, die wir in dem Versuch
erkennen konnen, einen parallelen padagogischen Kanon zu schaffen. Die-
ser sollte fiir die Einiibung von Luthers Kirchenliedern im schulischen und
universitiaren Bereich geeignet sein, in dem die gingige Sprache Latein war.
Zudem betrachten wir einige Aspekte seines Stils unter dem Gesichtspunkt
des Lesens und Ubens.

7  Siehe Taylor Jones 2012: 568-570 (Manuskriptquelle: Freiburg im Breisgau, Stadtarchiv, B1
(H) 107).

8 ,Eswird doch da bey bleiben, das dein und mein son, das ist, gemeiner leute kinder, werden
die welt miissen regiern beide jnn geistlichem und welltlichem stande, wie dieser psalm zeu-
get”. Eine Predigt Mart. Luther das man Kinder zur Schulen halten solle (Wittenberg, Nickel
Schirlentz, 1530); WA 30-II, 577b.
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3  ,Einveste Burgkist unser Gott" -
,Est Dominus coeli turris fortis§ima nobis“:
Aemilius’ Ansatz und Wahl der Ubersetzungen

Unter den zahlreichen Ubersetzungen, die auf den 250 Seiten der gedruck-
ten Ausgabe der Hymni Sacri Germanicolatini enthalten sind, wihlen wir hier
Luthers Ein feste Burg wegen seines symbolischen Werts und seines unmittel-
baren Erfolgs aus. Die Urheberschaft Luthers an der Melodie ist immer noch
umstritten, aber Quantitit und Qualitit der frithen Ubersetzungen und Ver-
tonungen zeugen von der religiosen und sozialen Bedeutung dieses Hymnus:

Die erste Ubersetzung des Liedes Eyn vaste Borch ys unse Godt wurde
von Joachim Sliiter als Teil des niederdeutschen Rostocker Gesang-
buchs (1531) veréffentlicht. Eine schwedische Ubersetzung, hochst-
wahrscheinlich von Luthers ehemaligem Schiiler in Wittenberg Olaus
Petri, War gud dr oss een weldigh borg, war Teil des 1536 erschienenen
Swenske songer eller wisor nw pd prentade / forékade ... utsatte. Im Jahr
1539 wurde der Hymnus von Miles Coverdale als Oure God is a defence
and towre ins Englische itibersetzt und 1543 in seinem Werk Goostly
Psalmes and Spirituall Songes verdffentlicht. Bis zum Zeitpunkt von
Luthers Tod im Jahr 1545 wurde das Lied im gesamten protestanti-
schen Europa gesungen.’

Als freie Paraphrase von Psalm 46, kombiniert mit Elementen aus dem Johan-
nesevangelium, ist Luthers Ubersetzung/Anpassung ein herausragendes Bei-
spiel fiir die schwer fassbare Natur der Hymneniibersetzung. Das Original bzw.
die Originale, was auch immer sie sein mogen, jedoch zweifellos einschlief3-
lich der lateinischen Vulgata, wurden formal in die acht- oder siebensilbigen
Paarreime iibertragen, die sich mit fiinfsilbigen Strophen abwechseln, die den
charakteristischen Rhythmus des deutschen Chorals bilden werden. Auf diese

9  Loewe/Firth 2019: 127.
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Weise wurde Luthers Bearbeitung schon sehr friih zu einem ,,internationalen
Merkmal der evangelischen Bewegung*“'°.

Georg Aemilius hat die Struktur der Strophen beibehalten und in der
lateinischen Fassung das elegische Distichon fiir alle Hymnen gewdhlt. Das
elegische Distichon setzt sich aus einem daktylischen Hexameter gefolgt von
einem daktylischen Pentameter zusammen: Solche Verse sind relativ lang, so
dass es nicht schwierig ist, eine syntaktische Einheit, einen vollstindigen Satz,
in einem einzigen Distichon zu bilden. Aus diesem Grund war diese Form
eine der hiufigsten in der neulateinischen Dichtung und in der Schul- und
Hochschulpraxis.

Aemilius versucht, eine Paralleliibersetzung zu geben, die sich eng an die
Bedeutungsentwicklung von Luthers Version hilt. Dies ist leicht mdoglich,
da seine Ubersetzung nicht rhythmisch ist und auf dieselbe Weise gesungen
werden kann, sondern zum Lesen oder rhythmischen Rezitieren gedacht ist.
Vergleichen wir die erste Strophe des Originals und die der Ubersetzung:

Ein feste Burg ist unser Gott,
Ein gute Wehr und Waffen.

Er hilft uns frei aus aller Not,
Die uns jetzt hat betroffen.
Der alt bose Feind,

Mit Ernst er’s jetzt meint.
Grof3 Macht und viel List

Sein grausam Riistung ist.

Auf Erd ist nicht seinsgleichen.

Est Dominus coeli turris fortissima nobis,
Praesidium firmum, fortiaque arma ferens:
Liberat ex omni quoniam nos clade redemptos,
Incidit in nostrum quae metuenda caput.
Quaemlibet antiquus crudelia cogitat hostis,
Obruat ut certa perditione pios.

10 Loewe/Firth 2019: 125.
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Viribus hoc magnis, vario molitur & astu:
Non habet huic ullum subdita terra parem.

Der Unterschied zwischen Luthers deutschem Hymnus und seiner Uberset-
zung wird sofort deutlich: Wahrend Luther eine volkssprachliche Fassung des
Psalms mit kurzen Sétzen, einer geringen metaphorischen Dichte und der
Verwendung volkstiimlicher Ausdriicke (Der alt bose Feind) anstrebte, greift
Aemilius auf die Feierlichkeit und die indirekte Wortfolge der lateinischen
Dichtung zurtick. Er ,entpopularisiert” Luthers Text und iibertrigt seine Be-
deutung in langere Verse, obwohl das Latein gemafs dem didaktischen Ge-
brauch eher einfach ist. Hier beeinflusst der Skopos direkt die Entscheidungen
des Ubersetzers: Wihrend Luthers Ziel darin bestand, eine neue, verstindli-
chere und vertrautere Sprache der Frommigkeit zu schaffen, konnte Aemilius’
didaktisches Werk nur wenige Jahre spiter auf der Existenz einer solchen
Sprache aufbauen. Er iibernahm das Lateinische, um die tagliche Praxis der
lutherischen Frommigkeit in die Sprache und Form der Bildungseinrichtungen
sowie in den universitdren Bereich des geschriebenen Wortes zu tibertragen.
Wihrend Luther seine Quellen frei umformulieren konnte, arbeitete Aemi-
lius unter verschiedenen Einschrankungen. Er bemiiht sich eindeutig um eine
getreue Wiedergabe des deutschen Textes, wihrend er sich an die Metrik des
lateinischen Verses hilt, indem er den Rhythmus quantitativ betrachtet und
die Silbenldnge als regulierendes Prinzip ansieht. Unter diesem Gesichtspunkt
nutzt Aemilius die ausdrucksstarke Steifheit seiner Verse voll aus: Er wendet
rhetorische Techniken an, um den feierlichen und epigraphischen Charakter
seiner Ubersetzung zu verstirken und hervorzuheben. Zum Beispiel beginnt
Luther seine Verse, wo immer moglich, mit einem Substantiv (oft zusammen
mit einem Adjektiv), um klare Bilder in der Vorstellung des Lesers (und San-
gers) zu erzeugen, wihrend Aemilius mit einem Verb beginnt, was jedem Vers
den Stil einer oratorischen Betonung oder einer monumentalen Inschrift ver-
leiht. Die Abfolge der Bilder, die Luther in der ersten Strophe liefert (Ein Burg,
Ein Wehr, Der Feind, Grof8 Macht, Sein Riistung), wurde in Aemilius’ Wieder-
gabe zu einer Reihe von unpersonlichen oder gottlichen Handlungen (Est,
Liberat, Incidit, Obruat, Habet), die sehr feierlich und leicht zu merken sind.

© Frank & Timme  Verlag fiir wissenschaftliche Literatur 53



Luana Salvarani

Der offensichtlichste Unterschied zwischen lateinischer Dichtung und
volkstiimlicher Dichtung liegt im Reim; Luthers kurze Paarreime im Deut-
schen verleihen dem Hymnus die Leichtigkeit eines Volksliedes, wihrend die
Lénge der elegischen Distichen, in Ermangelung eines Reims, andere akusti-
sche Bezugspunkte erfordert. Alliterationen werden dazu verwendet, um das
Rezitieren und das Auswendiglernen zu erleichtern, zusammen mit klaren
Zasuren zwischen den beiden Teilen eines jeden Verses: firmum fortiaque ... fe-
rens, perditione pios, magnis ... molitur. Auf diese Weise wurde die Bewéltigung
der lateinischen Verse, in denen die fiir die Volkssprache typische logische
Wortfolge stark durcheinandergeraten ist, im Hinblick auf den didaktischen
Zweck erleichtert. Aemilius hitte elegantere Verse schaffen konnen, indem
er die Sitze mit der groflen Freiheit in der Wortstellung aufbaute, die die la-
teinische Sprache bietet, entschied sich jedoch dafiir, die Strophen nahe an
Luthers urspriinglicher Struktur und Bedeutung zu halten. Hierbei spielt der
didaktische Kontext eine entscheidende Rolle, da er die Entscheidungen des
Ubersetzers darauf ausrichtet, den Vergleich zwischen den beiden Sprachen zu
erleichtern und die Ubersetzung nicht als Ersatz fiir einen deutschen Original-
text anzubieten, der von den Schiilern zu Hause und in der Kirche praktiziert
und gesungen werden soll, sondern als Kommentar zu Luthers Texten und
als Moglichkeit, ihre identitdtsbildende Rolle zu festigen und zu bestatigen.

Daher ordnet sich Aemilius’ Verwendung des Lateinischen in der Uber-
setzung Luthers Gesangbuch in den Bereich der Klassiker ein, die eher als
Studienobjekte denn als Bestandteil des taglichen Lebens betrachtet werden.
Diese Haltung verrit teilweise Luthers Absichten, zielt aber auch darauf ab,
seinen Hymnen das gleiche Ansehen und die gleiche Ausstrahlung wie den
originalen biblischen Psalmen zu verleihen. Die Merkmale der Ubersetzung
veranschaulichen die 6ffentliche, offizielle Rolle des protestantischen Gottes-
dienstes in Aemilius’ Kontext, indem er Lieder in feierliche Aussagen umwan-
delt, die an epische Poesie und die Struktur eines normativen Textes erinnern.
Seine Ubersetzung kann als Beweis fiir die vollstindige Integration von Luthers
Ubersetzungsarbeit in den deutschen Bildungs- und Kulturkontext sowie fiir
ihren raschen Ubergang von Experimenten und religiésen Auseinanderset-
zungen zu einer weitaus institutionalisierteren und gemeinschaftsbildenden
Rolle betrachtet werden.
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4  Die XX Salmi di David: ein italienischer calvinistischer
Psalter, der im Exil und im Geheimen gesungen wurde

Das zweite Beispiel einer Hymneniibersetzung entstand in einem ganz an-
deren Kontext als dem &duflerst institutionellen Hintergrund der deutsch-
protestantischen Schulen von Aemilius. Das Buch, konzipiert und gedruckt
- mit dem Text unter der Notation — wurde von Jean Crespin in Genf (1554)
herausgegeben und mehrmals neu aufgelegt. Es war vollstindig in italieni-
scher Sprache verfasst und richtete sich eindeutig an den doppelten Markt der
italienisch-reformierten Gemeinde, die in der Schweiz Zuflucht suchte und der
italienischen Protestanten, die untergetaucht waren und Unterstiitzung fiir ihre
Andachtspraktiken brauchten.

Die Geschichte dieser Ausgabe wurde von Franco Pierno und Giovanni
Scarola sorgfiltig rekonstruiert. Die Ubersetzung wurde von einem anonymen
italienischen Ubersetzer (laut Pierno und Scarola moglicherweise Lattanzio Rag-
noni aus Siena) angefertigt. Sie basiert auf der franzosischen Ausgabe, die Calvin
dem groflen franzdsischen Dichter Clément Marot in Auftrag gegeben hatte
(Octantetrois Psaumes de David mis en rime frangoise; a savoir, quaranteneuf par
Clément Marot et trentequatre par Théodore de Béze, Riveriz 1553; die Original-
ausgabe von 1551 ist verloren gegangen, kann jedoch in einer Reproduktion von
1973 eingesehen werden). Die franzosische Ubersetzung wurde vom protestan-
tischen Humanisten Théodore de Béze, einem Freund und Nachfolger Calvins,
abgeschlossen. Die italienische Fassung orientiert sich eng an der Struktur der
franzdsischen Ubersetzung, einschliefSlich Calvins Einleitung (Pierno und Sca-
rola 2018), weist jedoch eine kleinere und nicht immer identische Auswahl an
Psalmen auf (z. B. ist Ps. 98 Cantate Domino canticum novum in der italienischen,
aber nicht in der franzdsischen Version enthalten). In der franzgsischen Ausgabe
von 1553 fehlt die Musik, aber sie war in der Ausgabe von 1551 vorhanden und
istauch in der italienischen Fassung enthalten. Die unterschiedliche rhythmische
Struktur der beiden Ubersetzungen macht deutlich, dass ein Vergleich der No-
ten nicht notwendig ist, da die Melodien in der franzosischen und italienischen
Ausgabe vollig unterschiedlich sein miissen, um zu den beiden Texten zu passen.

Aus dem Text selbst geht hervor, dass die franzésische Ubersetzung in der
italienischen Fassung beriicksichtigt wurde. Ohne eine philologische Rekon-
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struktion konnen wir jedoch nicht mit Sicherheit sagen, ob die italienische
Fassung direkt aus dem Franzosischen {ibersetzt wurde (und nur dann auf die
lateinische Vulgata oder andere Ubersetzungen zuriickgegriffen wurde, wenn
der franzosische Text fehlte) oder ob beim Ubersetzen beide Texte eingesehen
wurden. Die Gewissheit iiber diesen Punkt wire fiir eine griindliche Analyse
der Ubersetzungsarbeit sehr niitzlich, ist aber relativ unnétig, wenn man die
Merkmale der Ubersetzung aus kontextueller Sicht beurteilt.

Beide Ubersetzungen, die franzdsische und die italienische, sind vom
Geist des Religionskriegs durchdrungen, wiihrend die Ubersetzung von Georg
Aemilius die friedliche Erfiillung einer vom Staat und den Bildungseinrichtun-
gen unterstiitzten Frommigkeit widerspiegelt. Als Clément Marot am Hof von
Margarete von Navarra und Franz I. mit der Ubersetzung der Psalmen begann
und bereits 1533 den Psalm 6 veroffentlichte!!, war Frankreich noch weit von
der Religionskrise entfernt, die zur Verfolgung der Protestanten gefiihrt hatte.
In seinem leidenschaftlichen Werk Clément Marot et le psautier Huguenot er-
klart Orentin Douen mit Nachdruck aus dem 19. Jahrhundert, aber auch mit
zahlreichen Archivdokumenten, wie Marots Ubersetzung eine Rolle bei der
dramatischen Verfolgung der Hugenotten und anderer franzdsischer Protes-
tanten spielte. Der Ursprung von Marots Werk wird von Gregory P. Haake eher
aus religioser als aus literarischer Sicht erklart:

Als Marot im Jahr 1531 mit der Ubersetzung der Psalmen begann, hoff-
te er gemeinsam mit Guillaume Briconnet (1472-1534), dem Bischof
von Meaux, und Marguerite de Navarre (1492-1549), der Schwester
des Konigs, dass dies zur Evangelisierung Frankreichs beitragen wiirde.
Marot schlédgt vor, einen zentralen Text nicht nur im Lichte der Ver-
nunft und des Glaubens zu tibersetzen, sondern auch auf eine Weise,
die das Schriftliche mit dem Andachtsvollen verbindet - ein Ansatz,
der die protestantische Betonung des biblischen Textes als Zentrum des
christlichen Gottesdienstes und Studiums widerspiegelt."

11 Siehe Reuben 2002.
12 Haake 2019, 83-84.
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Es ist nicht verwunderlich, dass Marots andéchtige Haltung Calvins Absicht
entgegenkam, die Psalmen vor allem fiir den gewohnlichen glaubigen Biirger
verstandlich - und nicht nur emotional aufgeladen — zu machen, wie es in
seiner Einleitung zur franzosischen Ausgabe von 1553 und zur italienischen
Ausgabe von 1554 heif3t (,,Hor il cuore ricerca necessariamente l'intelligentia:
& in questo (dice S. Agostino) consiste la differenza tra il canto degli uomini
e quello degli uccelli“). Dieser Ansatz erwies sich als besonders komplex und
riskant, da der Protestantismus in Frankreich bald darauf verfolgt werden wiir-
de. Die gleiche Problematik betrifft natiirlich auch die italienische Ausgabe.
Die italienischen Protestanten mussten in die Schweiz auswandern oder sich
in ihrem Heimatland verstecken: Die Wahl der Einfachheit barg ein zusétzli-
ches Risiko, denn das Schlichte und Klare kann leichter identifiziert werden.
Dennoch wurde diese Einfachheit auch zum heroischen Merkmal einer Ent-
scheidung, die in Aemilius’ Kontext nicht mehr notwendig war, da die Schwie-
rigkeiten der lateinischen Sprache die Beliebtheit von Luthers Choralgesang
nicht beeintréichtigten.

Die franzdsischen und italienischen Ubersetzer standen vor zahlreichen
Herausforderungen. Dazu zéhlten der symbolische Wert der Psalmen als Relik-
te einer ,,urspriinglichen hebraischen Andacht® sowie ihr prophetischer Wert,
den das gldubige Volk Konig David zuschrieb. Hannibal Hamlin erlautert:

Die Psalmen stellen weitere stimmliche Komplexitaten dar, insbesonde-
re fiir diejenigen, die glauben, dass die Heilige Schrift das Wort Gottes
ist. Sind die Psalmen eine Ausnahme innerhalb der Bibel, oder sind
auch sie géttlich inspiriert, obwohl sie von Kénig David und anderen
verfasst wurden? Kann man Gottes Stimme in ihnen héren? Dariiber
hinaus haben zahllose Juden und Christen, einzeln oder gemeinsam, die
Psalmen als ihren personlichen Ausdruck mit ihrer eigenen Stimme ge-
sprochen oder gesungen. Wie beeinflusst dies ihr Héren oder Zuhoren?
Eine letzte Komplikation ergibt sich aus der Ubersetzung, besonders fiir
Christen, da sie die Psalmen fast immer in einer anderen Sprache erle-
ben als derjenigen, in der sie urspriinglich verfasst wurden. Kann die
Stimme des Ubersetzers auch unter den Stimmen des Psalmdichters,
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des Psalmsprechers und des Psalmenséngers oder der Psalmensénger
gehort werden?"?

Marot versuchte, einige dieser Schwierigkeiten zu tiberwinden, indem er sich auf
die Texte seiner zeitgendssischen Gelehrten stiitzte, die die hebriische Sprache
studierten, wie Bucer, Olivétan und van Campen, anstatt sich auf die lateinische
Vulgata zu verlassen. Dadurch wurde er vom Kreis der fithrenden Intellektuellen
unter den Protestanten geschitzt und fiihlte sich dem inspirierenden Geist des
hebraischen Originals ndher'. Es ist jedoch unwahrscheinlich, dass der anonyme
italienische Ubersetzer auf einen derart umfangreichen Quellenfundus Zugriff
hatte. Falls es sich um Lattanzio Ragnoni handelte, wie von Pierno und Scarola
vorgeschlagen, so besaf der Ubersetzer zwar eine grof3e politische, religiése und
didaktische Erfahrung, war aber keineswegs ein Literat oder ein Bibelphilologe.
Es ist daher sehr wahrscheinlich, dass der italienische Ubersetzer an der fran-
zOsischen Fassung arbeitete und bei Bedarf auf die Vulgata zurlickgriff. Die Na-
tirlichkeit, die der franzdsischen Fassung durch die literarische Erfahrung von
Marot und Beze verliehen wurde, findet sich nicht in der italienischen Fassung
wieder, die immer zwischen den Bediirfnissen der Gemeinde und der Schwie-
rigkeit, den neuen Glauben laut auszusprechen, schwankte. Wie wir spéter sehen
werden, greift die italienische Version oft auf die poetische Sprache in ihrer veral-
teten Form zuriick, die von Petrarca iibernommen wurde (der ,,Petrarkismus®).
Aufgrund ihrer Syntax und Wortwahl wirkt sie manchmal verworren und ver-
birgt eher ihre Bedeutung, anstatt sie klar und fiir jeden verstandlich zu machen.

5  ,Suslouez Dieu, mon ame” - ,Benedici il Signor, anima
o Mt . . . . . . .
mia“: die italienischen calvinistischen Psalmen
zwischen Popularisierung und literarischer Tradition

Die Analyse und der Vergleich zwischen dem franzdsischen und dem italie-
nischen Text werden hier anhand eines auferst bekannten Psalms, nimlich

13 Hamlin 2015: 511.
14 Reuben 2002: 108-109.
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Psalm 103 geméfl der Nummerierung des 16. Jahrhunderts, exemplifiziert.
Dieser beginnt mit den Worten ,,Benedici anima mea Domino* (,Meine Seele,

segne den Herrn®):

Benedici il Signor, anima mia,

E voi tutte altre interne

Mie parti in compagnia,

Date al suo santo nome lodi eterne.
Benedici il Signor quanto tu sai,
Anima, e quanto puoi,

Ne t'obliar gia mai

Le tante gratie e benefitii suoi.

Che tutte quante le tue iniquitati
Benigno ti perdona,

Che le tue infermitati

Tutte guarendo, sanita ti dona.

E che da morte acerba la tua vita
Cosi ricovra e toglie:

Che con la sua infinita
Misericordia, ti circonda e accoglie.
Che la tua bocca d’ogni bene inesca
S}, che satia si trova:

Quindi la tua piu fresca

Eta, si come d’aquila rinuova.

I Signor l'alta sua giustizia spiega
Contra gl'iniqui escessi,

E la ragion non niega

Sus louez Dieu, mon ame, en toute chose,
Et tout cela qui dedans moi repose
Louez son Nom tressainct & accomply.

Presente & Dieu louanges & services,
O toy mon ame: & tant de benefices
Quen as receu ne le mets en oubly.

Ains le beny, luy qui de pleine grace
Toutes tes grans iniquitez efface,
Et te guerit de toute infirmité :

Luy qui rachete, & retire ta vie
De dure mort, qui tavoit asservie,
Tenvironnant de sa benignité.

Luy qui de biens, a souhait & largesse
Emplit ta bouche, en faisant ta ieunesse
Renouveller, comme a 'Aigle royal.

Ceest le Seigneur, qui tousiours se recorde
Render le droit, par sa misericorde,
Aux oppressez, tant est iuge loyal.

A quei che sono ingiuriati e oppressi.

Die markantesten Unterschiede zwischen der franzosischen und der italieni-
schen Fassung liegen in Rhythmus und Metrum. Die franzdsische Ubersetzung
verwendet ein einfaches zehnsilbiges Versmafd (Dekasyllabus) in Strophen von
sechs Versen mit dem Reimschema AAB, CCB. Diese Struktur ist leicht zu
merken und zu singen, und offensichtlich sah der Autor die Inspiration des
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hebraischen Originals in seiner Aura der starken Feierlichkeit. Es ist nicht
verwunderlich, dass Marots Psalmeniibersetzung wihrend der Hugenotten-
verfolgungen als Kampflied konzipiert wurde, dhnlich wie Luthers Ein feste
Burg als Kampflied der deutschen Protestanten angesehen und dargestellt
wurde.

Die italienische Fassung weist eine mehr kiinstlerische Struktur auf, mit ei-
ner Strophe aus Hendekasyllaben und Septimen (siebensilbige Verse), die zwar
die Grundverse der italienischen literarischen Tradition darstellen, jedoch
nur sehr selten in dieser Form (ABAB) verwendet wurden. Diese umgekehrte
Struktur ist nicht leicht zu erlernen und schon gar nicht besonders gut singbar.
Dies zeigt sich deutlich an den hiufigen Problemen bei der Verbindung von
Silben und Musik, die die gedruckte Partitur bietet: Es scheint, als sei der Autor
dieser Verbindung kein Muttersprachler des Italienischen, da oft lange Noten
auf Silben gesetzt werden, die keine Betonung tragen sollten.

Es ist auch wichtig zu betonen, dass die franzosische Ausgabe in allen
83 Psalmen immer das gleiche Metrum aufweist. Diese Entscheidung ermég-
licht es jedem Leser/Sanger konkret, viele Gedichte auswendig zu lernen, in-
dem sie unter dieselbe Musik fiir das ganze Buch der Psalmen gestellt werden.
Die italienische Fassung hingegen andert das Metrum und die Strophenstruk-
tur in fast allen Psalmen, was das Singen aus dem Buch oder das Auswendigler-
nen erschwert und die Musik fiir diese Texte schwieriger und sicherlich nicht
perfekt fiir eine populdre Chorpraxis macht.

Wie bereits von Pierno und Scarola festgestellt wurde, fehlt es der italieni-
schen Ubersetzung an der Spontaneitit und Lebendigkeit der franzésischen
Ubersetzung. Auch wenn der anonyme Ubersetzer keineswegs Marot oder
Béze ist, liegt das Problem nicht in seiner Arbeit, sondern im Status der lyri-
schen Volkssprache in Italien. Die einzige italienische Volkssprache, die kul-
turelles Ansehen genoss und auf der ganzen Halbinsel verstanden wurde, war
die literarische florentinische Sprache, die, was die Dichtung betraf, tief in der
Tradition des 14. Jahrhunderts von Petrarca und seinem sehr gehobenen und
angesehenen Stil verwurzelt war. Aus all diesen Griinden gab es keinen Platz
fiir eine volkstiimliche Poesiesprache (die patriotischen italienischen Auto-
ren des 19. Jahrhunderts versuchten noch, eine gemeinsame Sprache fiir die
im Aufbau befindliche Nation zu finden), und eine solche Sprache existierte
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einfach nicht. Der Autor bemiiht sich, sich einfach auszudriicken, muss aber
oft auf eine komplizierte Lexik zuriickgreifen (obliar, iniquitati, infermitati,
ricovra, ingiuriati).

Das Gleiche gilt fiir die Syntax und die Wortstellung. Wahrend Aemilius in
der Wortstellung des Lateinischen, die beim ersten Lesen schwer zu verstehen
ist, eine Moglichkeit sah, Luther zu verherrlichen und sein Werk in den Bereich
der Klassiker zu stellen, stellte die Tradition der italienischen Dichtung eine
grof8e Herausforderung fiir den Ubersetzer der Psalmen von Calvin dar. Im
obigen Beispiel wird deutlich, dass jeder franzosische Vers einem Satz oder
einem sinnvollen Teil eines Satzes entspricht. Dies ist bei der italienischen
Dichtung nicht der Fall, wo das Enjambement (der Bruch einer syntaktischen
Einheit zwischen zwei Versen) ein tibliches Stilmerkmal ist und das Umstellen
der Wortfolge oder das Entfernen des Verbs vom Subjekt, des Adjektivs vom
Nomen usw. als charakteristisch fiir die poetische Sprache an sich gelten. Im
Beispiel wird dieses Phanomen sofort deutlich: Auch wenn es keine starken
Enjambements gibt, finden wir ab dem zweiten Vers die Abtrennung des Ad-
jektivs vom Nomen (interne / parti, infinita / misericordia, fresca / eta), des
Verbs vom Objekt (obliar / le gratie e benefitii, infermitati / guarendo), zusam-
men mit nicht ganz so klaren Phrasenkonstruktionen. Hier ist anzunehmen,
dass der Ubersetzer seine Aufmerksamkeit zwar auf die Bedeutung des Ori-
ginals und dessen Struktur lenkt, dies jedoch auf Kosten der Fliissigkeit und
Verstindlichkeit der italienischen Sprache geschieht. Dabei ist der Kontext
entscheidend: Die Praktiken eines klandestinen Glaubens waren keineswegs
offiziell oder in einem Ritual kodifiziert, und es herrschte grofle Ungewissheit
dariiber, wie die Psalmen praktiziert werden sollten: Sollten sie gemeinsam
oder allein gesungen werden? Oder sollten sie einfach nur gedacht und medi-
tiert und die Musik nur mit den Augen gelesen werden? Und wenn sie gelesen
wurden, wo und mit wem?

Die Lektiire der XX. Salmi di David vermittelt eine klare Vorstellung davon,
wie der Kontext diesen schwierigen und kithnen Versuch beeinflusste, der
italienischen calvinistischen Gemeinschaft ein angemessenes Gesangbuch zur
Verfiigung zu stellen. Die Italiener, die in eine fremde Kultur eingetaucht und
aus Griinden der Selbsterhaltung gezwungen waren, Deutsch und Franzdsisch
zu lernen, wiesen wahrscheinlich alle Merkmale einer Randkultur auf, deren
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Hauptmerkmal die Ungewissheit bei der Suche nach ihrer eigenen Sprache ist.
Umso schwieriger wiére die Praxis solcher Psalmen in Italien gewesen, wo der
Protestantismus heftig verfolgt wurde.

Aus all diesen Griinden findet der Autor der Salmi im Italienischen keine
kodifizierte Sprache, um die Poesie der lateinischen und franzosischen Ver-
sionen auszudriicken. Die relative Rauheit, aber auch einige interessante Lo-
sungen, verdeutlichen die Harte, die von den Glaubigen ertragen wurde, sowie
den Versuch, eine Sprache zu finden, die den Glauben zum Ausdruck bringen
kann, aber auch fihig ist, sich unter dem Schein der ,guten traditionellen
[petrarchischen] Poesie“ zu verbergen.

In diesem Zusammenhang werden die Unterschiede zwischen Aemilius’
Ubersetzung und der experimentellen Ubersetzung des anonymen Autors
deutlich sichtbar und verweisen mit ihrer ,,Polyvokalitat“ direkt auf den jewei-
ligen Kontext, weit mehr als auf die Eigenschaften der Texte oder die Sprache
selbst. Hamlin erklart dazu Folgendes:

Diejenigen Kritiker und Leser, die ,,Ubersetzungen im Vergleich zu
,Original“-Gedichten immer noch uninteressant finden, sollten viel-
leicht genauer auf ihre Polyvokalitat, die vielen Stimmen in komplexer
Harmonie und die gelegentlichen Dissonanzen horen. Gavin Alexander
schreibt in dem zuvor erwdhnten Aufsatz: ,Von sich selbst in der ers-
ten Person zu sprechen, ist eine dramatische Metapher: Das Selbst ist
immer eine Maske“ (Hamlin 2015, 529).

Die Ubersetzung von Hymnen und Psalmen zielte darauf ab, einer kollektiven
Fréommigkeit eine neue Stimme zu verleihen, die auch ,,Gott spielen” musste
und einen inspirierten Text zu singen hatte. Die Verflechtung von Ebenen
sowie der intellektuelle und spirituelle Ehrgeiz des Projekts erforderten eine
Form von sozialer, politischer (in Deutschland) oder personlicher (in Frank-
reich) Sanktionierung. Ohne diese Sanktionierung und mit der moglichen
Vergeltung durch Tod auf dem Scheiterhaufen oder die Beschlagnahmung
des Buches ist es nicht verwunderlich, dass die Sprache selbst Schwankungen
unterliegt. Wihrend Aemilius’ Ubersetzung Luthers Beweis aufgreift und die
nuanciertere Welt des untergegangenen Lateins einbringt, versucht die itali-
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enische Ubersetzung, sich in einer Grauzone zu bewegen, in der die Beweise
auf das Bediirfnis nach klandestinen Praktiken treffen und das Ritual immer
noch unter der Wahrnehmung seiner eigenen Unbestandigkeit und Zerbrech-
lichkeit erzittert.
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Die Wikinger in llomantsi?
Oder: Wie kommen Runen nach Ostfinnland?

Wechselnde Kontexte eines Begriffs
und seiner Ubersetzung(en)

Das nhd. Wort ,Rune’, das wir heute nur noch in
der Bedeutung ,,Schriftzeichen® kennen, und zwar
eingeengt auf eine den Germanen eigentiimliche
Schrift, ist eine gelehrte Neubildung des 17. JThs
nach skandinav. Vorbild. In alter Zeit kommt es
in allen germ. Dialekten reichlich vor [...]. Frith
wurde das Wort ins Finnische entlehnt als runo
»Lied

(Duwel 1968: 1)

Der Beitrag versucht, die Griinde ausfindig zu machen, die zur Verwendung
des deutschen Wortes Rune in deutschsprachigen Touristikprospekten aus
Ostfinnland und Publikationen iiber das finnische Nationalepos Kalevala
fiihrten und aufzuzeigen, wie bei Ubersetzungen in der Ausgangskultur
regionale Gegebenheiten und Gr6f8en ohne Riicksicht auf Vorwissen und
Verstandnishintergrund der zielkulturellen Adressaten vertextet werden bzw.
wie in einem spezifischen Kontext Begriffe mit Benennungen verbunden
werden, deren intendierte aktuelle Bedeutung von der konventionalisierten
abweicht.
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1 Einirritierender Fall ...

Als ich vor gut einem halben Jahrhundert zum ersten Mal nach Ilomantsi, der
ostlichsten Gemeinde Finnlands, kam, fiel mir auf, dass in den deutschsprachi-
gen Touristiktexten von einer ,,Strasse der Runen und Grenzen® (fi ,,Runon ja
rajan tie“) und von einer ,,Runenséingerstube“ (fi ,,Runopirtti“!) die Rede war
(Nordkarelien 1980). Das Vorkommen von Runen in diesem Teil Finnlands
schien mir doch recht unwahrscheinlich. Bei genauerer Nachforschung stellte
sich heraus, dass damit finnische Volksweisen im Kalevala-Versmafl gemeint
waren, fi. runoja genannt, die der Arzt und spitere Professor fiir Finnische
Sprache und Literatur Elias Lonnrot und seine Schiiler vor allem in Karelien
gesammelt hatten und welche dann das Material fiir die Schopfung des fin-
nischen Nationalepos Kalevala bildeten. Zwar war mir das Kalevala bereits
bestens bekannt, besaf} ich doch schon damals die moderne Ubersetzung von
Hans und Lore Fromm, die 1965 in Miinchen erschienen war. Doch die Ver-
bindung mit den altgermanisch-nordischen Schriftzeichen wollte mir nicht so
recht einleuchten. Der Rezeptionskontext? lief einen ,,semantischen Konflikt*
(Lenke/Lutz/Sprenger 1995: 194) erkennen, dessen Hintergriinde mir zu die-
sem Zeitpunkt noch unbekannt waren.

Jedenfalls hat sich bis heute in bestimmten Kreisen an der Gleichsetzung
von Rumnen mit runoja nichts gedndert - ja, diese Gleichsetzung scheint sich
zu etablieren, wie der betreffende Eintrag im Duden-online zeigt (s. 3.3). Auch
weiterhin wird in den Touristiktexten von Ilomantsi dem deutschen Touristen®
das Lexem Rune in unterschiedlichen Zusammensetzungen (in nicht immer
grammatisch korrekten Texten) préasentiert. Zur Runensdngerstube bzw. -hiitte

1 Die wortliche Ubersetzung wire hier ,,Runenstube” / ,,Stube der (Kalevala-)Gesinge".

2 Kontext wird hier verstanden als der situative Rahmen, in dem ein Text produziert und re-
zipiert wird (beides kann, wie bei der Translation, sehr unterschiedlich sein) und der fiir die
Sinngebung oft wesentliche Hinweise enthilt, nicht als sprachlicher Kontext (heute: Kotext,
vgl. Anm. 19).

3 Der besseren Lesbarkeit zuliebe wird in diesem Beitrag auf das Gendern verzichtet — die un-
markierte, grammatisch maskuline Form steht hier nicht fiir Angehorige eines spezifischen
biologischen Geschlechtes, sondern wird geschlechtsindifferent fiir soziologische Rollen ge-
braucht.
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ist ein ganzes Runendorf gekommen und die ,,Strafle der Runen und der Gren-
zen“ ist Teil (oder identisch mit) der Touristikstrafe ,,Via Karelia“ und heif3t
heute in der deutschen Ubersetzung (wortlich korrekt, aber ohne stilistischen
»Mehrwert“) ,,Strafle der Lieder und der Grenze“*

Rune als Benennung fiir Lieder bzw. Gesdnge im Kalevala-Versmaf} setzt
also einen ganz speziellen Kontext voraus, der dem deutschen Durchschnitts-
touristen nicht ohne weiteres zugdnglich ist. Die Frage ist, wie es zu dieser
Bedeutung kam und inwieweit die etymologische Verwandtschaft von Rune
und runo (siehe z.B. Diiwel 1968: 1) fiir diese spezielle Ubersetzung verant-
wortlich ist.

2 Fallrelevante Daten und Sachverhalte

Zum besseren Verstandnis der im Titel angesprochenen Problematik seien hier
einige fallrelevante Daten gegeben und Sachverhalte dargestellt.

2.1 Illomantsi - abseits der Wikingerziige nach Osten ...

Da der deutsche Durchschnittstourist das Wort Runen meistens in erster Li-
nie mit den germanisch-nordischen Schriftzeichen oder metaphorisch mit
geheimnisvollen Zeichen verbindet, wird er sich eventuell fragen, was die
Wikinger in dieser Gegend zu suchen gehabt hatten - die bekannten Wege
nach Byzanz (nordisch ,,Miklagard®), dem heute Russland genannten Gebiet
(dem ,,Gardarike) und Vorderasien (,,Serkland®) verliefen doch siidlich des
Ladogasees (s. Oxenstierna 1966: 69). Zwar liegt Ilomantsi nur etwa 140 km
nordostlich dieses Sees, aber es hat keine wikingerzeitlichen Bodenfunde auf-
zuweisen. Der See selbst war Teil der Ostroute der (vor allem schwedischen)
Wikinger. Insofern wire das Vorkommen von Runen in der Umgebung des
Sees durchaus denkbar. Allerdings wurden nur im Siidosten des Sees Grab-
funde mit schwedischen und finnischen Beigaben gemacht und in Alt-Ladoga

4 https://viakarelia.fi/de/routen/die-strasse-der-lieder-und-der-grenze/ [31.10.2023].
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sogar eine Runeninschrift® entdeckt (Oxenstierna 1966: 67f. u. Tafel 31). Die
noérdlichen und nordwestlichen Landstriche des Sees diirften dagegen seiner-
zeit wenig besiedelt und fiir die Wikinger kaum von Interesse gewesen sein.

2.2 DieAdressanten und ihre Erwartungen

Als Reiseziel ist Ilomantsi fiir Touristen nicht uninteressant. Neben seiner Lage
- es liegt weiter im Osten als Petersburg und beherbergt den 6stlichsten Punkt
der Europdischen Union - bietet es als grofite orthodoxe Gemeinde Finnlands
mit seinen karelischen Traditionen ein gewisses Maf3 an Exotik.

Die deutschen Touristen, die bis hierher gelangen oder bewusst den Ort
aufsuchen, lassen sich grob in drei Gruppen einteilen, fiir die das Gebote-
ne in einem unterschiedlichen Kontext steht. Da haben wir erstens den sog.
Nordlandfreund, fiir den Finnland zu Skandinavien z&hlt und der vor allem
Naturerlebnisse, interessante Landschaften sowie Ruhe und Einsambkeit sucht.
Als zweite Gruppe wiren die Finnlandfans zu nennen, die neben der eben ge-
nannten Reisemotivation auch besonders auf allgemeine, landestypische, viel-
leicht sogar exotische Kulturerlebnisse Wert legen. Und schliefSlich gibt es noch
die folkloristischen Insider, die sich dieses Reiseziel bewusst ausgesucht haben,
um z.B. auf den Spuren von Elias Lonnrot, dem Schopfer des finnischen Na-
tionalepos Kalevala, zu wandeln. Rune als Bezeichnung fiir Kalevala-Gesiange
diirfte am ehesten innerhalb dieser Gruppe bekannt sein.

2.3 Die Sammlertatigkeit von Lonnrot und Europaeus

Der Arzt (und spidtere Professor fiir Finnische Sprache und Literatur) Elias
Lonnrot kam auf seinen Wanderungen,® die der Sammlung karelischen Lied-

5  Transliteration in lateinische Schrift und deutsche Ubersetzung bei Krause 1970: 100.

6 Die dabei entstandenen Werke sind 1. Runokokous Viinomdisestd (1834, Runensammlung
iiber Vdinéméinen; das Proto- oder Urkalevala): 2. Kalewala taikka Wanhoja Karjalan Runoja
Suomen kansan muinosista ajoista (1835-36, das Alte Kalevala); interessant sind die unter-
schiedlichen deutschen Ubersetzungen des Werktitels: Kalevala oder Kareliens alte lieder aus
des finnischen volks vorzeit (Grimm 1845) / Kalevala, oder alte Runen Kareliens iiber altertiim-
liche Zeiten des finnischen Volkes (Wikipedia Kalevala, deutsch) / Kalevala, oder alte runische
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gutes dienten und in der Schaffung des spéteren finnischen Nationalepos Ka-
levala sowie der Liedsammlung Kanteletar gipfelten, in den Jahren 1828 und
1838 auch nach Ilomantsi. Vervollstindigt wurde die Sammlung von Lénn-
rots Student D. E. D. Europaeus, den ersterer zu Wortschatzuntersuchungen in
den Sammelgebieten ausgesandt hatte, mit der Anweisung, ,,gelegentlich auch
Lieder aufzuschreiben® (Krohn 1924: 10). Europaeus traf auf seinen Wande-
rungen 1845 im Dorf Mekrijirvi, einem Teil des Kirchspiels Ilomantsi, den
Volkssianger Simana Sissonen, ,einen mit den bedeutendsten archangelschen
vergleichbaren volkssanger® (ebd.), von dem er eine stattliche Zahl Lieder auf-
zeichnete, die einen wesentlichen Teil des 1849 erschienenen neuen Kalevala
bildeten. Es sind u.a. diese historischen Ereignisse, die Ilomantsi mit dem
Thema ,,Runen” verkniipft.

2.4 Finnland und seine Sprache(n)

Um zu verstehen, wie es zur Gleichsetzung von runo mit Rune kam, kann
es hilfreich sein, einen Blick auf die im fraglichen Zeitraum in Finnland
herrschenden Sprachverhiltnisse zu werfen.

Bisins 18. Jahrhundert war an der einzigen Universitat Finnlands, der 1640
gegriindeten Koniglichen Akademie in der damaligen Hauptstadt des Landes,
Abo (fi. Turku), Latein die Wissenschaftssprache. Dissertationen wie z.B. die
von Porthan (s.u.) wurden in Latein verfasst. Da Finnland eine Provinz des
schwedischen Konigsreiches war, hatte das Schwedische den Status einer Amts-
und Bildungssprache; in den schwedischsprachigen Landstrichen Ostbottni-
ens und an den Kiisten war es auch Volkssprache, wihrend der Hauptteil des
Volkes Finnisch sprach.

Im 19. Jahrhundert begann sich das Bild zu wandeln, indem das Schwedi-
sche das Latein als Wissenschaftssprache abloste (z. B. Ganander, s. u.) und man
in den 1830er Jahren ernsthaft begann, an der Universitdt Helsinki an der Ent-

Lieder Kareliens tiber altertiimliche Zeiten des finnischen Volkes (Briidder-Grimm-Gesellschaft
2017) / Kalevala oder alte Gesiinge Kareliens aus den Vorzeiten des finnischen Volkes (Niedling
2007: 18). 3. Kanteletar (Alte Volkslieder und Balladen aus Finnland, 1840). 4. Kalevala (1849,
Das neue Kalevala).
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wicklung des Finnischen zu einer Kultur- und Schriftsprache zu arbeiten sowie
ihm den Status einer Amtssprache zu verschaffen (vgl. Klinge 1988: 145-147).

Im 20. Jahrhundert hatte sich dann das Finnische als Wissenschafts-, Amts-,
Bildungs- und Volkssprache voll etabliert. Vereinzelt wurde in bestimmten Fa-
chern auch Deutsch als Wissenschaftssprache genutzt (wie z. B. Krohn 1924).

3  Spurensuche

Wie zu sehen sein wird, ging die Ubersetzung des finnischen Wortes runo ins
lateinische runa und ins schwedische runa sowie schliefSlich ins deutsche Rune
im akademischen Raum Schwedens und Finnlands gegen Ende des 18. und in
der ersten Hilfte des 19. Jahrhunderts vonstatten. Hier seien einige relevante
Beispiele aufgefiihrt, an denen sich diese Entwicklung nachvollziehen lasst.

3.1 Vom finnischen runo zum lateinischen runa....

Die erste Erwahnung finnischer Volkslieder bzw. -weisen findet sich in der
Einleitung zur Psalteriibersetzung von Mikael Agricola, die 1551 erschien
(s. Krohn 1924: 1); hier heifit es, dass der Gott Aineméinen — spiter als alter,
weiser Sanger Vainamoinen eine der zentralen Figuren des Kalevala - ,wirdhet
tacoi“ (in heutigem Finnisch: ,yvirret takoi®),” also ,,[Volks-]Weisen schmie-
dete”.

Michael Wexionius (Gyldenstolpe),® Professor der Koniglichen Akademie
zu Abo, fithrte als erster in seiner Abhandlung Epitome descriptionis Sveciae,
Gothiae, Fenningiae etc. von 1650 im lateinischsprachigen Text zur Bezeich-
nung finnischer Volksdichtung die finnische Benennung runoi ein (Krohn
1924: 1) und praktizierte damit das, was wir heute in der Translationswissen-
schaft als ,lexikalische Entlehnung® (Schreiber 1999: 152) bezeichnen, also
die Ubernahme der ausgangssprachlichen Benennung in den zielsprachlichen

7 https://fi.wikipedia.org/wiki/Dauidin_Psalttari [03.12.23].
8  https://375humanistia.helsinki.fi/humanistit/michael-wexionius-gyldenstolpe [03.12.23].
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Text in Ermangelung eines zielsprachlichen Ausdrucks oder z. B., um dem Text
Lokalkolorit zu geben, Exotik zu signalisieren etc.

Etwa gleichzeitig hatte im Jahr 1636 der danische Reichsarchivar Ole Worm
(Olaus Wormius) das Werk Runir seu Danica literatura antiquissima vulgo
Gothica dicta verdffentlicht, in dem er die bis dahin bekannten dénischen Ru-
neninschriften sammelte (Worm 1636, 2. Aufl. 1651). Damit hatte Worm die
heute allgemein akzeptierte (konventionalisierte) Bedeutung geschaften (vgl.
Krause 1970: 9 u. 10).

In der akademischen Welt Finnlands entwickelte sich dagegen unter der
herrschenden Interessenlage eine andere Bedeutung, indem offensichtlich die
auf der etymologischen Herkunft beruhende sprachliche Ahnlichkeit von fi
runo und lat. runa genutzt wurde, um im lateinischsprachigen Text die Beson-
derheit des Phanomens der altfinnischen Gedichte zu benennen.

So verwendet Henrik Gabriel Porthan in seiner auf Latein verfassten Dis-
sertation von 1776, De Poési Fennica, haufig die Wendung ,,in runis nostris“
Auf S. 6 verweist er auf den einzigartigen Charakter dieser Gesénge bzw. Ge-
dichte, die in der Volkssprache Runot genannt werden: ,,Runot (sing. Runo)
hujusmodi carmina vernacula lingua dicuntur, et singulari gaudent natura
atque indole.”” In der dazugehérigen Fufinote bezieht er sich auf Ole Worm
und stellt die etymologische Verwandtschaft der germanischen und finnischen
Worter fest.

3.2 ...und zum schwedischen runa

Porthans Schiiler Christfrid Ganander, der das Material zu seiner 1789 heraus-
gegebenen Mpythologia Fennica nach seinen eigenen Worten grofitenteils
Porthans Sammlungen entnommen hatte, gebraucht dann im schwedisch-
sprachigen Text ,Runor® So heifit es z.B. auf dem Titelblatt ,,Férekomma i
de dldre Finska Troll-Runor® und ,,Af Gamla Runor samlad och uttydd", im
Vorwort dann an einer Stelle: ,,Runor eller Poétiska Sanger®.

9  Die finnischen Worter Runot und Runo sind in Fraktur gesetzt, der lateinischsprachige Text
dagegen in Antiqua (vgl. zur sprachspezifischen Schriftart Schopp 2012: 68f.).
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Abb. 1: Titelseite der 1. Auflage von Schréters Finnische Runen aus dem Jahr 1819.

3.3 Das deutsche Rune - ein Fauxami?

Unter anderem auf Porthan und Ganander beruht offensichtlich H[ans] R[u-
dolph] von Schréters Ubersetzung finnischer Volksdichtung, die er unter dem
Titel Finnische Runen 1819 in Stockholm privat herausgab (Abb. 1) und die ,,in
Finnland begeistert aufgenommen wurde“ (Niedling 2007:77). Von Schréter,
der sowohl die lateinischen wie die schwedischen Quellen kannte und fiir seine
Ubersetzung nutzte, iibersetzt das finnische runo bzw. das schwedische runor
mit deutsch Rune und begriindet das wie Porthan mit der etymologischen
Verwandtschaft beider Worter (Abb. 2).
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Abb. 2: Die Seiten V und VI aus von Schroters Vorwort zu den Finnischen Runen, 1819.

So spricht er in seinem Vorwort von der ,,innewohnende[n] Géttlichkeit seiner
[d.h. Vaindmoinens] Runen® (S. V), geht auf den Bau der ,,original-finnischen
Runen* ein (S. XIIf.) und behandelt ,,die allgemeinste Runenmelodie“ (S. XIII).
Neben Runen verwendet von Schréter (wie spiter Grimm) die konventionellen
deutschen Benennungen Lied (S: XIVE.: ,eine Ubersetzung dieser oft so dunk-
len Lieder®) und Gesang. Jedenfalls scheint von Schréter der erste gewesen zu
sein, der - offensichtlich unter dem Einfluss der ihm vorliegenden lateinischen
und schwedischen Quellen - fir das finnische runo das deutsch Wort Rune
gebraucht und so einen Fauxami schafft, der sich bis heute in gewissen Kreisen
und deren Texten fortpflanzt.'

10 ,Runeist in der Finnougristik und in manchen Ubersetzungen auch die Bezeichnung fiir die
einzelnen Gesinge der Kalevala und andere Werke der karelischen und finnischen Volksdich-
tung. https://de.wikipedia.org/wiki/Runen [14.12.23].
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Die Neuauflage der Finnischen Runen von 1834, herausgegeben vom Bru-
der des Verfassers mit Unterstiitzung des bayerischen Kronprinzen Maxi-
milian, erschien bei Cotta in Stuttgart und Tiibingen. Diese war auch Jacob
Grimm bekannt (Niedling 2007: 77), der in seiner Rede iiber das Kalevala
namentlich auf von Schroter hinweist mit den Worten ,,in einem liede bei
Schroter (Grimm 1845: 48). Prinzipiell gebraucht Grimm die konventionellen
deutschen Benennungen Gesang und Lied, z.B. ,ein epos von 32 gesingen®
(1845: 16), ,[i]lm letzten gesang ...“ (1845: 41), ,lieder (1845: 16). Nur an
zwei Stellen iibernimmt er das finnische runo als Fremdwort: ,,Im ersten und
sechsten runo ...“ (1845: 25) und ,,Runo 29 meldet ...“ (1845: 41), aber er ge-
braucht ausdriicklich das finnische Wort — wohl um Verbundenheit mit dem
finnischen Original zum Ausdruck zu bringen -, nicht wie von Schréter das
deutsche Rune.

Die erste deutschsprachige Kalevala-Ubersetzung von Anton Schiefner er-
schien 1851 in Helsinki. Schiefner tibernimmt nun wie von Schréter Rune fiir
die Kalevala-Gesdnge, so als Titel der einzelnen Gesénge: ,,Erste Rune®, ,, Zweite
Rune® etc. (Abb. 3). Im Vorwort spricht er von einer ,,Runensammlung® wie
von einer ,,Sammlung der epischen Lieder der Finnen® und ,,eine umfassendere
Sammlung epischer Runen, parallel dazu von ,,50 Gesdngen®.

Auch in der zweiten Ausgabe von Schiefners Kalevala greift der Herausge-
ber Martin Buber die Benennung Rune auf. Zwar spricht er in seinem Vorwort
allgemein von ,,Lied", ,Lieder” und ,,Liedgruppen’, doch finden sich auch For-
mulierungen wie ,,die epische Rune® und ,,die tausendfiltige Rune” (Kalevala
[0.].]).

Dies spiegelt sich offensichtlich in den Abschnitten ,,Finnische Volksdich-
tung® und ,Entstehung des Epos® des Wikipedia-Artikels Kalevala wider,
in dem von ,,Runen” und ,,Runensiangern® die Rede ist,'' wihrend es in der
Inhaltsbeschreibung ,,Gesang“ heifit (Wikipedia Kalevala).

Im Gegensatz dazu entschied sich der Marco-Polo-Reisefiihrer Finnland
aus dem Jahr 2006 (wie seinerzeit schon Jakob Grimm) in der Darstellung
von Ilomantsi fiir die direkte Entlehnung - allerdings nur im Kompositum
»Runosdnger®, in dem das zweite Glied, also der Kotext, sparsame Hinweise

11 ,Die,Runen’ (finnisch runo) genannten Lieder ... https://de.wikipedia.org/Kalevala [23.02.23].
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auf die Bedeutung gibt: ,,Einen Einblick in die alte Runoséngertradition und in
den karelischen Baustil bieten die Runosangerstube['?] und das angrenzende
kleine Freilichtmuseum® (S. 75). Des Weiteren wird die ,,Runosangerkultur®
(S. 91) vorgestellt.

Abb. 3: Anfangsseite von Schiefners Kalevala-Ubersetzung aus dem Jahr 1851

12 Auf der gleichen Seite ein zweites Mal ,Runoséngerhaus® genannt, auf S. 91 dann ,,Runo-
siangerhiitte®.
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In der 1967 in Miinchen erschienenen modernen Kalevala-Ubersetzung von
Hans und Lore Fromm werden dagegen konsequent nur die im Deutschen
konventionalisierten Benennungen ,,Gesang“ und ,,Lied“ gebraucht (Kalevala
1967).

Und was sagt das moderne Standardwerk zur deutschen Sprache, der Du-
den, zum Stichwort Rune? In der vierten Auflage des Universalworterbuchs
von 2001 heif3t es lediglich noch ,,Zeichen der von den Germanen benutzten
Schrift” (2001: 1336). Dagegen fithrt der Online-Duden heute als zweite Be-

deutung auf: ,Lied der alteren finnischen Volksdichtung®"

4  Fallanalyse

Bei der Analyse des Phanomens, dass das Lexem Rune in einem speziellen Kon-
text eine besondere Bedeutung enthélt, die ein vollig anderes Objekt bezeichnet
als die konventionalisierte Bedeutung, legen wir die in der Terminologielehre
tibliche, auf dem semiotischen Dreieck beruhende Unterscheidung von Begriff,
der Denkeinheit bzw. Vorstellung von einem Gegenstand, und Benennung, dem
diesem Begriff zugeordneten Sprachzeichen (vgl. Schmitt 1999: 303-309 sowie
DIN 2330 1993) zu Grunde. Wie schon Vermeer bemerkte: ,,Die Funktion des
Sprachzeichens ist die Benennung eines Begriffes“ (1972: 39). Was dabei die
Bedeutung betrifft, so gilt auch hier, was Lenke/Lutz/Sprenger fiir die Bedeu-
tungsbildung bei der Metapher feststellen:

»Dem Kontext und daneben auch der Situation kommt die immense,
vielfach tibersehene Bedeutung zu, verantwortliche Grofie fiir die meta-
phorische Wirkung zu sein. Denn der durch sie offenbarte semantische
Konflikt ist es, der die Metapher identifizieren hilft und den Horer
veranlafit, eine metaphorische Bedeutung von der konventionalisier-
ten Bedeutung unter Berticksichtigung des geduflerten Kontextes abzu-
leiten.“ (1995: 194, Hervorhebungen im Original)

13 https://www.duden.de/rechtschreibung/Rune [14.12.23]
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Daher unterscheiden wir hier die ,,intendierte“ von der ,, konventionalisier-
ten“ Bedeutung, die vom Adressaten' als die ,grundlegende Bedeutung®
(ebd.) empfunden wird, wihrend erstere vom Sender in einem bestimmten
kommunikativen Kontext gebraucht wird.

4.1 Beteiligte Begriffe und Benennungen

Die zur Diskussion stehenden Begriffe zur Benennung Rune lassen sich in zwei
Kategorien einordnen: einerseits ,altgermanisch-nordisches Schriftzeichen®
(»Rune,“) und andererseits ,,altfinnischer epischer Gesang im Kalevala-Vers-
mafl® (als Oberbegriff), insbesondere ,,Kalevala-Gesang® (,,Rune,”).

Fiir die zweite Begriffsgruppe treten in deutschsprachigen Texten folgende
Benennungen auf: 1. Rune (als Fauxami zu fi runo?) 2. Runo (als lexikalische
Entlehnung aus dem Finnischen); 3. Gesangund 4. Lied, wobei die erste Benen-
nung vor allem in Texten vorzukommen scheint, die im finnischen Kulturraum
bzw. im direkten Kontakt mit finnischsprachigen Texten entstanden sind.

4.2 Von firuno zu de Rune

Die Gleichsetzung von fi. runo mit dt. Rune ist offensichtlich das Resultat eines
Prozesses, der im akademischen Milieu Finnlands und z. T. auch Schwedens in
mehreren Phasen vor sich ging. Eine Voraussetzung war dabei das im Zuge des
nationalen Erwachens wachsende Interesse an der finnischsprachigen Volks-
dichtung, deren Sammlung durch ein schwedisches Edikt von 1630, unter-
zeichnet von Gustav II. Adolf, in Gang kam (Niedling 2007: 21) und die in der
Herausgabe des finnischen Nationalepos Kalevala durch Elias Lonnrot ihren
Hohepunkt erreichte.

Den Anfang machte, wie bereits erwédhnt, Michael Wexionius mit der fin-
nischen Benennung runoi im lateinischsprachigen Text. Ob es sich dabei be-
reits um einen Fauxami handelt, kann nur vermutet werden. Jedenfalls hatte

14 Lenke/Lutz/Sprenger sprechen im allgemeinen vom ,,Sprecher“ und ,,Hérer (ebd.).
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etwa gleichzeitig Ole Worm den (danischen) Plural runir/runer' in der heute
konventionalisierten Bedeutung gebraucht.

Die Gleichsetzung der finnischen Benennung runo mit der etymologisch
verwandten lateinischen runa findet sich dann z. B. in Porthans lateinischspra-
chiger Dissertation (s.0.). Porthans Schiiler Ganader iibernahm offensichtlich
die lateinische Bezeichnung in seiner Mythologia Fennica ins Schwedische.
Damit war wohl das Muster fertig, nach dem sich von Schréter 1819 bei seiner
Ubersetzung ,finnischer Runen’, die er mit Hilfe zweier finnischer Studenten
in Uppsala anfertigte (Krohn 1924: 4), gerichtet hat. Seitdem findet sich das
Lexem Rune in der Bedeutung ,,(alt-)finnisches Volkslied im Kalevala-Vers-
mafl“im themenbezogenen intertextuellen Kontext wie z. B. in der 1852 in Hel-
sinki erschienenen Kalevala-Ubersetzung von A. Schiefner, in den Beitrigen
des Kalevala-Forschers K. Krohn, in den Touristiktexten von Ilomantsi, in der
Veranstaltungsankiindigung der Briider-Grimm-Gesellschaft und in Kassel
und im Wikipedia-Artikel ,,Kalevala“ Dabei scheint es keine Rolle zu spielen,
dass sich die konventionalisierte Bedeutung des sprachlichen Zeichens Rune
ausschliefllich auf die altgermanisch-nordische Schrift bezieht.

4.3 Rune - vom Fauxami zum kontextsensiblen Polysem?

Zur Beantwortung der Frage, ob es sich bei der Verkniipfung der Benennung
Rune mit dem Begriff ,,(alt-)finnisches Volkslied im Kalevala-Versmaf3“ im
19. Jahrhundert vielleicht nicht doch um eine konventionelle Bedeutung han-
delte, kénnen Eintragungen in deutschen Lexika desselben Jahrhunderts Auf-
schluss geben.

So verzeichnet das Conversations-Lexikon oder kurzgefafStes Handworter-
buch von 1809-1811 als Bedeutung ,Buchstabenschrift (Bd. 4, S. 353) und
das Bilder-Conversations-Lexikon von 1837-1841 definiert Rune als ,,Schrift-
zeichen der alten nord. und germ. Voélkerschaften (Bd. 3, S. 767). Herders
Conversations-Lexikon von 1854-1857 gibt unter dem Stichwort Rune an: ,,die
Schriftzeichen der Germanen“ (Bd. 4, S. 789). Nur Pierer’s Universal-Lexikon
von 1857-1865 kennt zwei Bedeutungen: Unter dem Stichwort Runen fin-

15 Das Wort ist im Titel in Runenschrift gedruckt, der lateinischsprachige Rest in Antiqua.
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det sich der Eintrag ,Schriftzeichen der alten germanischen Volker (Bd. 14,
S. 454), unter dem Stichwort Kalevala dann aber: ,eine grofiere Anzahl von
Geséingen oder Runen ...; die Runensammlung von Schréter® (Bd. 9, S. 236,
Hervorhebungen im Original).

Daraus lasst sich schliefien, dass die konventionelle Bedeutung sich ledig-
lich auf die Runenschrift bezieht und der Eintrag in Pierer’s Universal-Lexikon
unter Einfluss des Lemmas und der dieses betreffenden ausgewerteten aktuel-
len Informationen'® mit der Benennung Rune verbunden wurde.

Was den gegenwirtigen Gebrauch betrifft, beschrinken sich auch die mo-
dernen finnisch-deutschen Worterbiicher ganz auf die konventionelle Bedeu-
tung. So geben Klemmt und Rekiaro fiir das finnische Lexem runo die deutsche
Entsprechung ,das Gedicht, (teos) die Dichtung, (laulu) das Lied* (1999: 725)
und andererseits fiir das deutsche Rune ,riimukirjain, riimu“ (1999: 1711).
Ahnlich lautet der Eintrag im Grofwdérterbuch Deutsch-Finnisch von Korhonen
fiir Rune ,riimu[kirjain]“ (2008: 1269).

In den Worterbiichern der Schwedischen Akademie findet sich dagegen
fiir schwedisch runa neben der Hauptbedeutung ,,forngermansk skrivtecken®
(»altgermanisches Schriftzeichen) die Bedeutung ,.finsk folkdikt* (Svenska
Akademiens ordlista (2015); ,finnisches Volksgedicht®) bzw. ,finsk episk
folkdikt® (Svensk ordbok (2021); ,finnisches episches Volksgedicht®)."” Das
lasst den Schluss zu, dass im Schwedischen die Bedeutung fiir Rune, anders als
im Deutschen bis zu einem gewissen Grad konventionalisiert ist. Dabei diirfte
der Umstand ausschlaggebend gewesen sein, dass die Einsammlung finnischer
Volksgesinge zu einem Zeitpunkt stattfand, als in Finnland das Schwedische
als Amts- und Wissenschaftssprache herrschte.

In den hier zitierten Sprachen finden wir also fiir den Begriff ,,Rune,“ im
Lateinischen und Schwedischen die Benennung runa, im Deutschen Rune und
im Finnischen riimu.

Fiir den Begriff ,,Rune,“ sind sowohl im Lateinischen wie im Schwedischen
die eben genannten Benennungen konventionalisiert, also runa, wihrend das

16 Offensichtlich von Schréters Buch in der Auflage von 1834 sowie Schiefners Kalevala-Uber-
setzung von 1852.

17 Wie seit neuestem auch im Online-Duden (s. 3.3.).
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Finnische das etymologisch verwandte runo gebraucht. Im Deutschen gelten
die Benennungen Gesang und Lied als konventionalisiert. Daneben kann im
thematischen Kontext die finnische Benennung durch eine ,lexikalische Ent-
lehnung® (Schreiber 1999: 152) auftauchen (z. B. Grimm 1845 und Marco Polo
2006). Als vollig abhiangig vom thematischen Kontext muss dagegen im Deut-
schen die Verwendung der Benennung Rune mit der intendierten Bedeutung
»(alt-)finnisches Volkslied im Kalevala-Versmaf3 gelten. Die zweite Bedeu-
tungsangabe im Online-Duden (,,Lied der dlteren finnischen Volksdichtung®)
diirfte dem durchschnittlichen Adressaten noch kaum bekannt sein und wird
sich auf bestimmte Adressatenkreise beschranken.

4.4 Intertextueller Kontext und Insiderkontext

Jeder Text steht sowohl in seiner Produktions- wie auch seiner Rezeptionsphase
in einem bestimmten situativen Kontext, wobei hier mit Kontext nicht, wie in
alterer Literatur tiblich,'® die ein sprachliches Element umgebenden Nachbar-
elemente gemeint sind — dafiir hat sich die Bezeichnung Kotext'" etabliert —
sondern der gesamte Komplex, der fiir die Interpretation des Sinnes bei der
Rezeption des Textes relevant ist (vgl. Coseriu 1981: 106£.). Dabei spielt sicher
auch das Phanomen der Intertextualitit eine wichtige Rolle. In unserem Fall ist
der Ausloser die Entscheidung von Schréters, fiir einen bestimmten Liedtypus
der finnischen Volksdichtung, der im Finnischen einfach runo, also ,,Gedicht®,
genannt wird, das dhnlich klingende deutsche Lexem Rune zu verwenden.

Man konnte also von einem intertextuellen Kontext sprechen und diesen
definieren als thematische und sprachliche Verbindung von Texten, welche die
fragliche Benennung fiir den relevanten Begriff enthalten und als verbindlich
fiir weitere Texte angesehen werden.

Die aus dem zeitlichen Kontext unter dem Vorbild lateinischer und schwe-
discher Texte im intertextuellen Kontext entstandene Ubersetzung von fi runo
18 Zum Beispiel Barchudarow 1979: 181, Vermeer 1972: 24 und Lenke/Lutz/Sprenger 1995: 194.

19 Zwischen Kotext als ,Textzusammenhang® bzw. ,textlichem Umfeld“ und Kontext als ,au-
Bersprachliche Situation“ unterscheidet z. B. Gpferich 2006: 130. Und Schmitt verwendet
»die zunehmend iibliche Unterscheidung zwischen Kotext (fiir das textinterne Umfeld) und
Kontext (fiir die situative Einbettung des Textes).“ (1999: 81, Anm. 40).
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zu de Rune wird - vermutlich meist unbewusst und ohne sich tiber die damit
hervorgerufene Problematik im Klaren zu sein - in der Folgezeit fiir Texte
des betreffenden Themenkreises ibernommen. Damit verstirkt sich diese
intendierte Bedeutung und wird allméhlich zu einem Kennzeichen der Zuge-
hérigkeit zum (vermeintlichen) Expertenkreis, zum ,,Insider®. Daraus ergibt
sich eine weitere Art von Kontext, den man Insiderkontext nennen kann und
dessen Hauptmerkmal darin besteht, dass eine Benennung mit einem ande-
ren Begriff verbunden und so eine ,intendierte Bedeutung® gebraucht wird,
die sich vom allgemeinen Sprachgebrauch, d.h. der konventionellen Bedeu-
tung, unterscheidet. Dies wird dann innerhalb einer begrenzten Gruppe der
Sprachgemeinschaft identititsbildend und dient als Merkmal fiir den Status
eines ,,Insiders®

5  Schlussbemerkungen

Wie leicht einzusehen ist, besteht im Fall Ilomantsi ein Konflikt zwischen
intendierter und konventionalisierter Bedeutung (vgl. Lenke/Lutz/Sprenger
1995: 194). Der nicht eingeweihte Rezipient wird bei ,Runen® - ausgehend
von der konventionellen Bedeutung — zuerst einmal an die germanischen
Schriftzeichen denken und u. U. etwas irritiert sein oder es werden bei ihm
eventuell falsche Erwartungen iiber das regionale Vorkommen derselben
ausgelost. Nur der Insider, also ein Kenner des finnischen Nationalepos und
dessen Ubersetzungsgeschichte, wird sofort verstehen, dass damit altfinnische
Lieder im Kalevala-Versmaf gemeint sind.

Verantwortlich ist in diesem Fall der Produktionskontext: Der offensicht-
lich un- oder bestenfalls nur semiprofessionell arbeitende Ubersetzer nimmt
keine Riicksicht auf die Mehrzahl der Adressaten und deren Verstehenshin-
tergrund und verwendet fiir den zentralen Begriff ,,altfinnisches Gedicht bzw.
altfinnischer Gesang“ die Benennung Rune in einer intendierten Bedeutung,
die fiir die Mehrzahl der Adressaten im Widerspruch zur konventionalisierten
Bedeutung steht.

Dieser Fall zeigt auch die Gefahr bei der Herstellung eines zielkulturellen
Kommunikats in der Ausgangskultur: Da nicht selten die Kontrolle des ziel-
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sprachlichen und -kulturellen Textexperten fehlt, kann es auf mehreren Ebe-
nen (lexikalisch, grammatisch, orthotypographisch etc.) zu Defekten kommen.
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KARE SOLFJELD

Redewiedergabestrukturen in Ubersetzungen
Deutsch-Norwegisch und Norwegisch-Deutsch

Kontraste und divergierende Gebrauchskonventionen

1  Einleitung

Thema des vorliegenden Artikels ist die Integration von Rede fremder Quel-
len in Texte. Préziser betrachten wir Redewiedergabe in verschiedener Form
in publizierten deutschen Originaltexten und entsprechenden publizierten
norwegischen Ubersetzungen, und umgekehrt in publizierten norwegischen
Originaltexten mit entsprechenden publizierten deutschen Ubersetzungen.
Insofern stellt die Arbeit eine Paralleltextanalyse dar, und zwar mit besonderer
Relevanz fiir eine Reihe von Ubersetzungskontexten.

Fiir die Leser ist die Perspektive wichtig: Ist die Perspektive autoral, d.h.
entstammen die Ausfithrungen dem Verfasser selbst? Oder ist die Perspektive
figural, d.h. schaltet der Autor sich selbst als Quelle aus und gibt die Rede frem-
der Quellen wieder? Zu fragen ist, inwieweit und mit welchen sprachlichen
Mitteln die figurale bzw. autorale Perspektive des Originals in Ubersetzungen
beibehalten wird, oder eventuell inwieweit perspektivisch unbestimmte Text-
stellen im Ubersetzungsprozess entstehen oder beibehalten werden. Die Be-
griffe autoral und figural werden in Anlehnung an Fabricius-Hansen, Solfjeld
und Pitz (2018: 84) verwendet.

2 Strukturkontraste und Gebrauchskontraste

Zur Markierung von Redewiedergabe weisen Deutsch und Norwegisch zum
Teil parallele, zum Teil divergierende Strukturmoglichkeiten auf. In beiden
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Sprachen kann Redewiedergabe in der Form von indirekter Rede auftreten.
Kennzeichnend fiir indirekte Rede ist, dass Zeit-, Personen- und Raumdeik-
tika grundsitzlich aus autoraler Perspektive gewahlt werden. Ein wichtiger
Unterschied zwischen deutscher und norwegischer indirekter Rede ist jedoch,
dass im Deutschen weitgehend Konjunktivformen auftreten, und zwar oft in
langeren Sequenzen von selbststindigen Sétzen, in so genannter berichteter
Rede; vgl. Duden (2016: 534-548) und Zifonun et al. (1997: 1753-1787). Zu
berichteter Rede findet sich kein strukturelles Gegenstiick im Norwegischen.

Im Norwegischen wie auch in den anderen skandinavischen Sprachen und
im Englischen wird indirekte Rede — zumindest in Vergangenheitskontexten —
grofitenteils durch Tempusverschiebung (Tempustransposition, backshifting)
marKkiert; s. fiir Norwegisch Faarlund et al. (1997: 572-577) und Vinje (2005:
145-146) und fiir Englisch Huddleston und Pullum (2002: 151-158). Insofern
ermoglicht der Konjunktiv eine formale Unterscheidung zwischen autoraler
und figuraler Perspektive in selbststindigen Satzen, was nicht auf die gleiche
Weise im Norwegischen moglich ist. Vigl. zum Beispiel die folgende deutsche
Satzsequenz, in der von einer Pressekonferenz mit Angela Merkel und Donald
Trump im Weiflen Haus referiert wird. Durch den Konjunktiv wird eindeutig
vermittelt, dass der (von mir) kursivierte selbststindige Satz eine Aussage von
Angela Merkel wiedergibt und somit figurale Perspektive vermittelt.

(1) Die Kanzlerin versprach, die deutschen Verteidigungsausgaben
weiter zu erhohen. Deutschland habe sich auf das NATO-Ziel ver-
pflichtet, bis 2024 zwei Prozent des Bruttoinlandsprodukts fiir das
Militir auszugeben. (spiegel.de, Autor nicht angegeben 2017)

Durch ein norwegisches Referat von der gleichen Pressekonferenz kann ver-
anschaulicht werden, dass die Perspektive gelegentlich offen(er) ist. Die kur-
sivierten selbststdndigen Sitze konnen als Wiedergabe von dem, was Angela
Merkel sagt, aufgefasst werden, sie konnen aber auch im Prinzip als Kom-
mentare seitens des Journalisten interpretiert werden und somit als autorale
Perspektive gedeutet werden.
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(2) Hun brukte EUs avtale med Segr-Korea som eksempel. Mange
europeere trodde den ville koste mange jobber. I stedet har det gitt
vekst og jobber i Europa og Sor-Korea. (aftenposten.no, Kagge
2017).

[Sie verwendete den Vertrag mit der EU als Beispiel. Viele Eu-
ropder glaubten, er wiirde viele Jobs kosten. Statt dessen hat er
Wachstum und Jobs in Europa und Siidkorea gegeben)]

Zu diesem strukturellen Kontrast — und sicherlich zum Teil damit verbunden
- gesellen sich divergierende Gebrauchsnormen fiir Zitate in Redewiederga-
ben. Zitate, in denen Zeit-, Raum- und Personendeiktika aus der Perspektive
der Figur gewahlt sind und die zugleich annihernd als wortliche Wiedergabe
von Auflerungen der Figur verstanden werden sollen, stehen ja in beiden
Sprachen zur Verfiigung. Studien zeigen aber, dass direkte Rede — zumindest
in gewissen Genres — hiufiger im Norwegischen als im Deutschen vorkommt;
zum Beispiel belegen Vadey (2008: 65) und Solfjeld (2009: 243) eine haufi-
gere Verwendung von direkter Rede in norwegischen Zeitungstexten als in
deutschen. Eine Untersuchung von Pitz und Solfjeld (2019: 168, 171) ergibt
ein dhnliches Resultat fiir deutsche Online Pressestexte verglichen mit nor-
wegischen. Zugleich weist Barfod (2009: 64) die gleiche Tendenz fiir danische
Zeitungstexte gegeniiber deutschen auf, und Sandahl (2011: 17) entsprechend
fiir schwedische Zeitungstexte gegeniiber deutschen. Es liegt nahe, die relativ
hiufige Verwendung von direkter Rede im Norwegischen (Skandinavischen)
eben vor dem Hintergrund zu sehen, dass daraus eine eindeutige figurale
Perspektive inferiert werden kann. Im Norwegischen sind die Autoren zur
Vermittlung einer eindeutig figuralen Perspektive weitgehend auf direkte
Rede, Zitatform hingewiesen, wihrend im Deutschen figurale Perspektive
alternativ durch den Konjunktiv vermittelt werden kann. Folgendes Beispiel,
Pitz und Solfjeld (2019) entnommen, veranschaulicht diesen Kontrast; es wird
die gleiche Sequenz von der schon erwahnten Pressekonferenz von Trump
und Merkel im Weiflen Haus wiedergegeben. Die deutsche Variante weist
eine strukturelle Variation auf, die fiir deutsche Zeitungstexte typisch zu sein
scheint. Es gibt allerdings einen Einschlag von direkter Rede, aber der Autor
verwendet auch den Konjunktiv, und zwar auch in einem selbststdndigen
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Satz. Im Norwegischen finden sich hingegen lange Sequenzen von direkter
Rede. Hier und in den folgenden Beispielen sind die relevanten Textteile von
mir kursiviert.

(3a) Trump versicherte Merkel seine Solidaritdt, pocht aber auf eine
faire Lastenverteilung. Viele Linder schuldeten dem Verteidi-
gungsbiindnis erhebliche Beitrige, sagte Trump am Freitag, in einer
gemeinsamen PK im Weiffen Haus. Das miisse sich rasch dndern.
,Ich bin ein starker Befiirworter der NATOS, betonte Trump. (Www.
wienerzeitung.at, Autor nicht angegeben 2017)

(3b) Trump har flere ganger tatt til orde for at andre Nato-land mé

trappe opp sine egne militeerbudsjetter betydelig slik at Nato-
utgiftene blir jevnere fordelt. - Jeg gjentok for kansler Merkel min
sterke stotte til Nato, sd vel som behovet for at vdre Nato-allierte
betaler en rettferdig andel av forsvarsutgiftene, sa Trump. — Mange
land skylder store pengesummer fra tidligere dr, og det er veldig
urettferdig mot USA. Disse landene mad betale det de skylder, sa
han videre. (nrk.no, Wergeland 2017)
[Trump har mehrmals befiirwortet, dass weitere Nato-Lander
ihre eigenen Militairbudgets erheblich erhéhen miissen, damit
die Nato-Kosten gleichméfiger verteilt werden. - Ich wiederholte
vor Kanzlerin Merkel meine starke Unterstiitzung fiir die Nato, wie
auch den Bedarf dafiir, dass unsere Nato-Alliierten einen fairen
Anteil der Verteidigungsausgaben bezahlen, sagte Trump. — Viele
Ldnder schulden grof$e Geldsummen von friiheren Jahren, und das
ist sehr ungerecht den USA gegeniiber. Diese Lander miissen das
bezahlen, was sie schulden, sagte er weiter.]

Zugleich weisen die obigen Textausschnitte Beispiele fiir divergierende Konven-
tionen oder Normen zur Markierung von direkter Rede auf. Im Deutschen ver-
wendet der Autor Anfithrungszeichen als Zitatmarkierung. Im Norwegischen
hingegen verwendet der Autor Gedankenstriche, so genannte Zitatstriche, was
in neueren norwegischen Texten verschiedener Genres anscheinend relativ
oft vorkommt. Zugleich ist anzunehmen, dass durch Zitatstriche markierte
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direkte Referate, die von der Form her im Prinzip als wortgetreue Wiedergabe
aufzufassen wiren, in Richtung freierer Wiedergabe und Paraphrasierungen
gedehnt werden; vgl. hierzu die Diskussionen in @y (2016), Mossin (2016)
und Farsethés (2019). Somit kann auch gefragt werden, was Zitatstriche im
Norwegischen tatsdchlich bedeuten - zum Beispiel, inwieweit sie eigentlich
Nihe zur urspriinglichen Auflerung widerspiegeln. Vermutlich steuert zumin-
dest in Pressetexten eine notwendige Komprimiertheit mitsamt thematischer
Progression und thematischem Wechsel die sprachliche Form, wobei Treue
zum Inhalt und nicht zu Formulierungen den Vorrang hat.

Vgl. den folgenden norwegischen online Zeitungstext. Die Uberschrift
wird durch Zitatstrich eingeleitet und stellt eine sehr komprimierte Zusam-
menfassung von Aussagen, die im nachfolgenden Text wiedergegeben wer-
den. Insofern handelt es sich offenbar nicht um wortwortliche Wiedergaben.
Zumindest taucht die Formulierung nicht in den spéter zitierten Satzen auf.

(4) - Mad se helheten
Statsminister Erna Solberg og flere andre har bedt NRK gé i seg
selv og reflektere om dette forsgket er innenfor mandatet til en
rikskringkaster.
— Det er apenbart en del av vart mandat & bidra til refleksjon og
engasjement rundt valg. Diskusjonen i gér var litt preget av at alle
ikke helt hadde sett omfanget, sier Eriksen. (nrk.no, Carlsen og
Sande 2019).
[- Muss die Ganzheit sehen
Ministerprasidentin Erna Solberg und mehrere andere haben
NRK darum gebeten, sich selbst zu priifen und dariiber nach-
zudenken, ob dieser Versuch innerhalb des Mandats eines
offentlich-rechtlichen Rundfunks liegt.
— Es ist offenbar Teil unseres Mandats zur Reflexion und Engage-
ment, um zu einer Wahl beizutragen. Die Diskussion gestern war
davon geprégt, dass alle nicht den Umfang gesehen hatten, sagt
Eriksen.]
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Die tatsdchliche Verwendung von direkter Rede mit Zitatstrich im Norwegi-
schen legt somit die Vermutung nahe, dass die primére Funktion von Zitatstri-
chen ist, Figurenperspektive zu vermitteln, ohne allzu starke Verpflichtung zu
wortgetreuer Wiedergabe. Insofern scheint diese Form von direkter Rede der
Funktion des deutschen Konjunktivs nahe zu liegen. Der deutsche Konjunktiv
in indirekter Rede erlaubt ja eben eine Abweichung von der Aussage der Figur,
ohne dass zugleich die Perspektive des Autors allzu stark eingeschaltet wird.
Die weit verbreitete Verwendung von direkter Rede mit Zitatstrich im Nor-
wegischen scheint auch Konsequenzen fiir die Textgestaltung zu haben. Weil
Zitatstriche das Ende eines Zitats nicht markieren konnen, werden andere
Mittel zur Vermittlung eines Perspektivenwechsels eingesetzt. Zum Beispiel
vermittelt der Einbau der Redeanzeige sier Eriksen (sagt Eriksen) nach dem
zweiten Absatz im obigen Beispiel, dass die Redewiedergabe authort und dass
der Journalist im Folgenden auf die eigene kommentierende Perspektive um-
steigt. In Pitz und Solfjeld (2019: 170, 173) wird in einem Korpus von Online
Pressetexten gezeigt, dass Redeanzeigen haufiger in deutschen Texten als in
norwegischen wiederholt werden, was eben mit der frequenten Verwendung
von direkter Rede mit einleitendem Zitatstrich zusammenhiangen diirfte.

Auch Absitze konnen als Anhaltspunkte fiir Perspektivenwechsel dienen;
vgl. folgendes Beispiel, wo der Autor nach dem zweiten Absatz keine explizite
Redeanzeige einfligt, sondern ausschlief3lich durch einen neuen Absatz signali-
siert, dass die figurale Perspektive authért und dass der Folgetext: For Dag Erik
Pedersen har ... / Fiir Dag Erik Perdersen ist ... nicht als Weiterfithrung der
Redewiedergabe verstanden werden soll.

(5) Kringkastingssjef Thor Gjermund Eriksen gleder seg til en ny
sesong med Aksel Lund Svindal.
— Det har veert nesten umulig & se for seg for seg en ,verdig®
arvtaker til Dag Erik nar den perioden i ,Mesternes mester “skul-
le ta slutt. Aksel er det. Vi har blitt enda bedre kjent med Aksel i
denne sesongen av ,,Mesternes mester . Sterkere kandidat, i alle
betydninger, til & bringe ,,Mesternes mester “ videre finnes ikke.
Vi gleder oss til neste sesong allerede.
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For Dag Erik Pedersen har det a forlate ,Mesternes mester “ veert
en prosess, og noe han har tenkt pa en stund. Planen var i utgangs-
punktet a gi seg som programleder etter tiende sesong. (nrk.no/
kultur, Eliassen 2021).

[Rundfunk-Chef Thor Gjermund Eriksen freut sich auf eine neue
Saison mit Aksel Lund Svindal.

— Es war fast unmoglich, sich einen ,,wiirdigen “ Nachfolger von
Dag Erik vorzustellen, wenn diese Epoche von ,,Meister der Meis-
ter “zu Ende sein wiirde. Aksel ist das. Wir haben in dieser Saison
von ,Meister der Meister “ Aksel noch besser kennengelernt. Ei-
nen stirkeren Kandidaten, in jedem Sinne, , Meister der Meister®
weiter zu entwickeln, gibt es nicht. Wir freuen uns schon auf die
néchste Saison.

Fiir Dag Erik Pedersen ist der Abschied von ,,Meister der Meister
ein Prozess gewesen, und etwas, was er sich eine Zeitlang iiberlegt
hat. Der urrpriingliche Plan war, nach der zehnten Saison aufzu-

horen.]

Zusammenfassend ist festzuhalten, dass sowohl Strukturkontraste als auch
auseinandergehende Gebrauchsnormen paralleler Strukturen mitsamt diver-
gierenden graphischen Markierungen im Deutschen und Norwegischen sehr
verschiedende Bedingungen fiir die Vermittlung von figuraler gegeniiber auto-
raler Perspektive in den beiden Sprachen ergeben. Zu diesen unterschiedlichen
Kontexten miissen sich (zumindest im Idealfall) Ubersetzer verhalten.

Vor dem hier umrissenen Hintergrund wird im Folgenden untersucht, wel-
chen Niederschlag die beschriebenen Kontraste in publizierten Ubersetzungen
finden. Die Darstellung baut zum Teil auf das in Solfjeld (2016) zugrunde
gelegte Material. Zugleich wurden fiir die vorliegende Studie auch weitere au-

thentische Ubersetzungen herangezogen.
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3  Ubersetzungen aus dem Deutschen ins Norwegische

3.1 Indirekte Rede im deutschen Original

Generell kann festgestellt werden, dass in dem untersuchten Material indirek-
te Rede in den deutschen Originalfassungen fast ausnahmslos als indirekte
Rede in den tibersetzten norwegischen Versionen beibehalten wird. Wenn die
indirekte Rede in einen Matrixsatz mit einer expliziten Redeanzeige eingebet-
tet ist, sorgt eine analoge Ubersetzung der Redeanzeige zusammen mit der
indirekten Rede in syntaktisch untergeordneten Sétzen fiir eine eindeutige
figurale Perspektive in der norwegischen Fassung. Dabei spielt es keine Rolle,
dass in der norwegischen Version keine Gegenstiicke fiir eventuelle deutsche
Konjunktivformen auftreten. Vgl. das folgende Beispiel:

(6a) Wir ... fragten, wenn auch verhalten, warum die Westmdichte
nicht auch noch so beweglich seien, die westdeutsche Staatsgriin-
dung ein wenig auf Eis zu legen. (DO, Brandt 1989: 23-24)

(6b) Vi spurte, om enn forsiktig, om vestmaktene ikke ogsd var s be-
vegelige at de kunne legge den vest-tyske statsdannelsen pd is en
stund. (NU, Brandt 1990: 18)

[Wir fragten, wenn auch verhalten, ob die Westmcdchte nicht auch
so beweglich waren, dass sie die west-deutsche Staatsgriindung auf
Eis legen konnten.]

(7a) Janosch sagt, Landorf wiirde den griinen Pullover nie wechseln.
(DO, Lebert 1999: 16)

(7b) Janosch sier at Landorf aldri bytter den gronne genseren. (NU,
Lebert 2000: 15)

[Janosch sagt, dass Landorf nie den griinen Pullover wechselt.]

Problematischer aus Ubersetzungsperspektive erscheint deutsche indirekte
Rede in syntaktisch unabhéngigen Sétzen, in so genannter berichteter Rede,
wo kein direkter struktureller Anschluss an eine Redeanzeige vorhanden ist
und wo die Beziehung zu einer Redesituation sich manchmal nicht eindeutig
ableiten lasst oder zumindest nicht ganz klar ist; vgl. (2) oben. Wenn im Deut-
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schen in selbststdndigen Sitzen - oft in langen Sequenzen von berichteter Rede
- die figurale Perspektive ausschliefSlich durch Konjunktivformen markiert
wird, stehen die Ubersetzer vor der Herausforderung, die eindeutige figurale
Perspektive auf die norwegische Version zu iibertragen.

Vor dem Hintergrund, dass — zumindest in gewissen Genres — Zitate im
Norwegischen frequenter verwendet werden als im Deutschen, kénnte ver-
mutet werden, dass die Ubersetzer zur Beibehaltung figuraler Perspektive die
direkte Rede fiir ihre Zielversionen wéhlen. In der Studie von Solfjeld (2016)
findet eine solche Annahme jedoch keine Unterstiitzung. In den untersuchten
publizierten Ubersetzungen wird deutsche indirekte Rede in selbststindigen
Satzen nie als norwegische direkte Rede wiedergegeben (Solfjeld 2016: 101).
Ein Umstieg auf direkte Rede wird offensichtlich als zu radikal aufgefasst. Fiir
Fiktionsliteratur wird ja die Beibehaltung von Individualstilen und anderen
Effekten sicherlich ein wichtiges Anliegen sein. Interessant ist aber, dass ein
Umstieg auf Zitate in den Sachprosatexten des untersuchten Materials auch nie
verzeichnet werden konnte. Grundsitzlich bleibt indirekte Rede in selbststan-
digen Sitzen im Deutschen indirekte Rede in selbststdndigen Sétzen auch im
Norwegischen. Dabei entstehen auch gelegentlich perspektivisch unbestimmte
Sétze, wie etwa im folgenden Fall:

(8a) ... versammelten sich auf dem Platz der Republik - laut Poli-
zeiangaben — an die 600 000 Menschen. Fiir sie alle rief ich der
Welt zu: ,,Schaut auf das Volk von Berlin, dann wift ihr, was
die Deutschen wollen!“ Das Recht auf Selbstbestimmung miisse
auch fiir unser Volk gelten. Die brutale Einmischung in die inneren
Angelegenheiten unseres Volkes sei unertriglich. Wenn in anderen
Teilen der Welt die Kolonialherrschaft abgebaut wiirde, konne sich
nicht inmitten Europas ein neuer Kolonialismus festsetzen. (DO,
Brandt 1989: 35)

(8b) ...samlet - ifplge politiets oppgaver — naermere 600 000 mennes-
ker seg pa Platz der Republik. Pa vegne av dem alle ropte jeg til
verden: ,,Se pa folket i Berlin, da vet dere hva tyskere vil!“ Retten
til selvbestemmelse mdtte ogsd gjelde for vart folk. Den brutale inn-
blandingen i vart folks indre anliggender av utdlelig. Nar koloni-
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veldet ble avskafftet i andre deler av verden kunne ikke en annen
kolonialisme fa sette seg fast midt i Europa. (NU, Brandt 1990: 27)
[... versammelten sich - laut Politzeiangangaben — auf dem Platz
der Republik an die 600 000 Menschen. Fiir sie alle rief ich der
Welt zu: ,,Schaut auf das Volk von Berlin, dann wifit ihr, was die
Deutschen wollen!“ Das Recht auf Selbstbestimmung muss auch
fiir unser Volk gelten. Die brutale Einmischung in die inneren An-
gelegenheiten unseres Volkes ist unertrdglich. Wenn in anderen
Teilen der Welt die Kolonialherrschaft abgebaut wird, kann sich
nicht inmitten Europas ein neuer Kolonialismus festsetzen. ]

In dem deutschen Original wird durch den Konjunktiv eindeutig vermittelt,
dass in den kursivierten Sitzen die figurale Perspektive beibehalten bleibt. Es
werden die bei der Veranstaltung von Brandt vorgefithrten Auflerungen wie-
dergegeben. In der norwegischen Fassung ist dies offener. Die entsprechende
Satzsequenz kann auch als spdter beim Verfassen des Manuskriptes hinzu-
gefiigte Kommentare, das heif3t als autorale Perspektive, verstanden werden.

Durch das in Solfjeld (2016) untersuchte Material wird zudem gezeigt, dass
die UbersetzerInnen nur sehr selten explizite Redeanzeigen in die norwegi-
schen Ubersetzungen einbauen, fiir die es keine Vorlage im Original gibt. Nur
in zwei von den 151 untersuchten Ubersetzungsfillen kommt eine explizite
Redeanzeige hinzu, fiir die es im Original kein Gegenstiick gibt; vgl. das fol-
gende Beispiel, wo der Konjuktiv des Originals als eine explizite Redeanzeige
im Norwegischen wiedergegeben wird:

(9a) Er gehe hier in die Volksschule, wo man eine besondere Auslan-
derklasse eingerichtet habe ... (DO, Handke 1983: 56)

(9b) Han gikk pé folkeskolen her, sa han, og der var det satt opp en
egen klasse for utlendingene ... (NU, Handke 1985: 36)
[Er ging hier in die Volksschule, sagte er, und dort war eine be-
sondere Ausldnderklasse eingerichtet]

Vereinzelt konnen auch andere strukturelle Umformungen zum Zweck der
Beibehaltung figuraler Perspektive in der norwegischen Ubersetzung verzeich-
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net werden. Zum Beispiel wird ein paarmal fiir einen selbststindigen Satz
syntaktische Unterordnung in der norwegischen Version gewihlt, damit die
indirekte Rede in den Skopus der Redeanzeige fillt; vgl. den folgenden Fall,
Solfjeld (2016: 103) entnommen, wo die selbststindigen Sétze nach dem Se-
mikolon im Original als Nebensitze in der Ubersetzung auftreten:

(10a) Sie betonen unauthorlich, dafd sie mit dieser Welt nichts mehr zu
tun haben wollen, daf} es nur noch Chaos gebe, daf} es nicht mit
anzusehen sei, wie die Autoritat der Lehrer, der Kirche oder der
Minner untergraben werde; die dummen Psychologen wiirden mit
ihrer Nachsicht doch nur Unheil anrichten, die moderne Musik sei
iiberhaupt nicht mehr auszuhalten, die Kiinstler seien alle verriickt
und so weiter und so fort. (DO, Kubelka 1980: 162)

(10b) Samtidig understreker de at de ikke vil ha noe mer med denne
forferdelige verden & gjore, at alt naermer seg kaos, at det er for-
ferdelig & se hvordan lerernes autoritet svekkes, at kirken ikke
har samme tak pa folk som tidligere, at mennenes autoritet og
posisjon blir undergravet, at psykologene med alt sitt prat bare
utretter skader, at den moderne musikken ikke er til d holde ut, at
kunstnerne er skrullete osv. osv. (NU, Kubelka 1987: 135)
[Zugleich betonen sie, dass sie mit dieser fiirchterlichen Welt
nichts mehr zu tun haben wollen, dass sich alles Chaos nahert,
dass es nicht mit anzusehen ist, wie die Autoritét der Lehrer, der
Kirche oder der Manner untergraben wird, dass die Psychologen
mit ihrem Geschwiitz nur Unheil anrichten, dass die moderne Mu-
sik nicht mehr auszuhalten ist, dass die Kiinstler alle verriickt sind
und so weiter und so fort.]

Die Studie von Solfjeld (2016) belegt, dass Ubersetzer im Allgemeinen nicht
bereit sind, tiefgreifende Umformungen zur Kompensierung des Wegfalls des
Konjunktivs vorzunehmen. Fast ausnahmslos werden zum Original analoge
Versionen gewihlt, wobei keine strukturellen oder lexikalischen Umformun-
gen vorkommen. Die hier verzeichneten Ubersetzungsstrategien spiegeln die
relativ hohe Frequenz von expliziten Redeanzeigen im Norwegischen, die das
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in Pitz und Solfjeld (2019) untersuchte Material aufweist, somit nicht wider.
Beim Ubersetzen ins Norwegische kommen nur sehr selten explizite Redean-
zeigen hinzu, fiir die es im Original keine direkten Vorlagen gibt. Ganz ver-
einzelt sind andere Strategien zu verzeichnen, wie etwa die Hinzufiigung von
visst/ angeblich als Wiedergabe von der Konjunktivform solle im folgenden Fall:

(11a) Sogar in Mathe sei er gut, sagt Janosch. Doch als Nachhilfelehrer
solle man ihn nicht nehmen. (DO, Lebert 1999: 27)

(11b) Han er til og med god i matte, sier Janosch. Men man burde visst
ikke bruke ham som hjelpelerer. (NU, Lebert 2000: 24)
[Sogar in Mathe ist er gut, sagt Janosch. Aber man sollte ihn als
Nachhilfelehrer angeblich nicht nehmen.]

Das generelle Bild ist, dass analoge Zielstrukturen gewahlt werden. Auch bei
berichteter Rede im Original - einer Struktur, die eine Explizitierung von
Redewiedergabe in der Zielversion nahelegen diirfte - kommen sehr selten
zusétzliche Redeanzeigen oder andere explizite Anhaltspunkte fiir Redewie-
dergabe vor.

3.2 Direkte Rede im deutschen Original

Wenn direkte Rede im deutschen Original auftritt, wird auch in den norwegi-
schen Ubersetzungen des untersuchten Materials die Zitatform gewdhlt. Da-
bei werden zum Teil die Anfithrungszeichen des Originals durch einleitende
Zitatstriche ersetzt, wobei die Ubersetzer die frequenten Zitatkonventionen
im modernen Norwegisch befolgen; vgl. die folgenden beiden Textsequenzen:

(12a) ,,Das gute Madchen vertragt halt nicht so viel®, sagt er. ,Aber
nicht traurig sein. Was noch nicht ist, kann noch werden®. Er
lacht, er setzt sich zu mir ...(DO, Lebert 1999: 24)

(12b) - Godjenta taler ikke sa mye, sier han. — Men ikke veere lei seg.
Det som enna ikke er noe, kan alltids bli det.

Han ler. Han setter seg ved siden av meg pa trappen ... (NU,
Lebert 2000: 22)
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[- Das gute Madchen vertragt halt nicht so viel, sagt er. - Aber
nicht traurig sein. Was noch nicht ist, kann noch werden.
Er lacht, er setzt sich zu mir ...]
(13a) ,,Mir scheint, du hast dich gut eingelebt, sagt die Bachmann. Sie
kaut auf ihrem Fingernagel.
,»Ja, habe ich. Ganz gut soweit.“ Ich muss an meine Eltern denken.
Und an Janosch.
»5chon®, antwortet sie. ,,Irotzdem wire es besser, nichstes Mal
nicht zu spat zu kommen. So etwas kann auf Dauer sehr unan-
genehm werden . Das kann es wohl. (DO, Lebert 1999: 37)
(13b) - Det virker pa meg som du har funnet deg godt tilrette her, sier
Bachmann. Hun biter pa neglene sine.
- Ja, det har jeg. Ganske bra sé langt.
Jeg ma tenker pa foreldrene mine. Og pa Janosch.
— Fint, svarer hun. - Selv om du nok gjor best i ikke &8 komme for
sent neste gang. Det kan bli sveert ubehagelig i lengden.
Det tror jeg sa gjerne (NU, Lebert 2000: 33)
[- Mir scheint, du hast dich gut eingelebt, sagt die Bachmann. Sie
kaut auf ihrem Fingernagel.
- Ja, das habe ich. Ganz gut soweit.
Ich muss an meine Eltern denken. Und an Janosch.
— Schon, antwortet sie. — Trotzdem ware es besser, nichstes Mal
nicht zu spat zu kommen. So etwas kann auf Dauer sehr unan-
genehm werden.
Das kann es wohl].

Weil die Zitatstriche die Enden der Referate nicht graphisch markieren, fallen
- wie durch diese Beispiele veranschaulicht - graphische Markierungen fiir den
Umstieg auf autorale Perspektive in den {ibersetzten Versionen weg. Insofern
werden andere, zusitzliche Signale fiir den Umstieg auf eine autorale Perspek-
tive in den deutschen Texten fiir den Ubersetzungsprozess wichtig, indem sie
eben Anhaltspunkte fiir Perspektivenwechsel geben. In (13) - Det virker pd
meg som du har funnet deg godt tilrette her, sier Bachmann / - Mir scheint, du
hast dich gut eingelebt, sagt die Bachmann markiert zum Beispiel die direkte
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Ubernahme einer nachgestellten Redeanzeige, dass der Folgesatz: Hun biter
pa neglene sine / Sie kaut auf ihrem Fingernagel nicht zum Zitat gehort. Auch
das Personalpronomen hun / sie wird sicherlich diesen Perspektivenwechsel
verdeutlichen.

Die Funktion von Absitzen als Signalen fiir Perspektivenwechsel wird auch
im Ubersetzungsprozess ausgenutzt. Beim Wegfall der graphischen Markie-
rung von Zitatenden kann eben der Einbau eines zusitzlichen Absatzes in
die tibersetzte norwegische Version als Anhaltspunkt fiir den Umstieg auf die
autorale Perspektive dienen. Das Satzpaar (12) veranschaulicht diese Technik.
In dem deutschen Original markiert das Anfiihrungszeichen, dass die direkte
Rede authort und dass die autorale Perspektive das Steuer iibernimmt: ,, Was
noch nicht ist, kann noch werden’. Er lacht. In der norwegischen Version hat der
Ubersetzer einen Absatz vor Han ler / Er lacht eingebaut. Dieser Absatz hat kein
Gegenstiick in der deutschen Version und kompensiert somit den Wegfall des
Anfithrungszeichens. In (13) hat der Einbau von einem Absatz vor Det tror jeg
sd gjerne / Das kann ich wohl in der norwegischen Version den gleichen Effekt.

Offensichtlich konnen indirektere Signale fiir Perspektivenwechsel eine
wichtigere Rolle in den norwegischen Versionen als in den deutschen Vorla-
gen spielen. In den Fillen, wo diese indirekteren Signale nicht vorliegen oder
vielleicht etwas undeutlicher sind, kann denn auch die Perspektive in den nor-
wegischen Fassungen unklar(er) sein. In der norwegischen Ubersetzung des
folgenden deutschen Originals hat der Ubersetzer keinen zusitzlichen Absatz
eingebaut. Dies lasst offen, ob der Satz Jeg gdr / Ich gehe in der norwegischen
Ubersetzung von der Figur zur Zeit des Dialogs tatsichlich geduflert wurde,
oder spiter von dem Ich als Autor formuliert worden ist.

(14a) ,Du wirst Nachhilfe haben miissen®, sagt er. ,Und wie ich das
sehe, mindestens eine Stunde taglich . Grofie Freude steigt in mir
auf. ,Nun gut. Wenn es dann sein muss . Ich gehe. (DO, Lebert
1999: 22)

(14b) - Du trenger hjelpetimer, sier han. — Og slik jeg vurderer det,
behegver du minst én time hver dag. Jeg kjenner gleden vokse inne
i meg. - Ja vel. Hvis jeg m4, sa. Jeg gar. (NU, Lebert 2000: 20)
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[- Du wirst Nachhilfe haben miissen, sagt er. - Und wie ich das
sehe, mindestens eine Stunde taglich. Grofie Freude steigt in mir
auf. — Nun gut. Wenn es dann sein muss. Ich gehe.]

Festzustellen ist, dass divergierende graphische Konventionen gelegentlich per-
spektivisch unbestimmt(er)e Versionen in den norwegischen Zielversionen
verglichen mit den deutschen Originalen entstehen lassen.

4  Ubersetzungen aus dem Norwegischen ins Deutsche

4.1 Indirekte Rede im norwegischen Original

Wie bei Ubersetzungen aus dem Deutschen ins Norwegische wird im
untersuchten Material auch in Ubersetzungen aus dem Norwegischen ins
Deutsche indirekte Rede fast ausnahmslos als indirekte Rede wiedergegeben.
In den Fillen, wo die indirekte Rede einem Matrixsatz mit expliziter Rede-
anzeige untergeordnet ist, wird die figurale Perspektive des Originals — durch
eine analoge Wiedergabe der Redeanzeige - eindeutig auf die deutsche Ziel-

version iibertragen:

(15a) Forfallet skapte en utbredt oppfatning, ogsa blant litteraturkyn-
dige, om at dramaet som form var uegnet for dypere menneskes-
kildring. (NO, Langslet 1995: 15-16)

(15b) Der Verfall fithrte zu der weit verbreiteten Auffassung, auch unter
Literaturkennern, daf§ das Drama als Form ungeeignet fiir eine
tiefgreifende Menschenschilderung war. (Langslet 1995, DU, S. 46)

In einer strukturell analogen norwegischen Ubersetzung ist die figurale
Perspektive oft doppelt markiert, indem in der deutschen Version im Zusatz
zu der Redeanzeige auch Konjunktivformen eingebaut werden; vgl. die fol-
genden Beispiele:
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(16a) Han matte simpelthen ty til forklaringen at publikums begeistring
egentlig skyldtes begeistringen for Norge ... (NO, Baekkelund 1995:
34)

[Er musste einfach zu der Erklirung Zuflucht nehmen, dass die
Begeisterung des Publikums eigentlich der Norwegen-Begeisterung
zuzuschreiben war.]

(16b) Er mufite einfach zu der Erkliarung Zuflucht nehmen, dass die Be-
geisterung des Publikums eigentlich dessen Norwegen-Begeisterung
zuzuschreiben sei. (DU, Baekkelund 1995: 19)

(17a) De angjeldende damer syntes det var gjort dem blodig urett (NO,
Baekkelund 1995: 19)

[Die betroffenen Damen fanden, es war ihnen gewaltiges Unrecht
geschehen.]

(17b) Die betroftenen Damen fanden, ihnen sei gewaltiges Unrecht ge-
schehen. (DU, Baekkelund 1995: 19)

Problematischer erscheinen aber die Textstellen, wo syntaktisch unabhingige
Sétze in der norwegischen Version potentielle indirekte Rede vermitteln. Wie
in Solfjeld (2016: 107) gezeigt wird, werden selbststindige Sétze, wo Inter-
pretation als Redewiedergabe naheliegt, oft im Indikativ {ibersetzt; vgl. den
folgenden Fall:

(18a) Hun tryglet og bad meg bli med henne inn. Der fikk jeg historien:
Mannen hennes hadde romt fra henne med et annet kvinnfolk. Hun
visste ikke hvor han var, [...] (NO, Grenoset 1972: 20)
[Sie flehte und bat mich mit ihr hineinkommen. Dort erfuhr ich
die Geschichte: Ihr Mann war mit einer anderen Frau durchge-
brannt. Sie wusste nicht, wo er war.]

(18b) Sie flehte und bat, ich solle doch hineinkommen. Dort erfuhr ich
die Geschichte. Ihr Mann war ihr mit einer anderen Frau durch-
gebrannt. Wohin, wusste sie nicht. (DU, Grenoset 1976: 24)

Hier wihlt der Ubersetzer den Indikativ fiir die deutsche Version, obwohl
deutliche Anhaltspunkte fiir indirekte Rede und somit eine Version wie die
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folgende vorliegen: Ihr Mann sei mit einer anderen Frau durchgebrannt. Wohin,
wisse sie nicht.

Eine niedrigere Frequenz von Konjunktiv in indirekter Rede in Uberset-
zungen aus dem Norwegischen als in deutschen Originaltexten deutet darauf
hin, dass Textstellen in norwegischen Originalen, die perspektivisch unbe-
stimmt sind oder nicht explizit als indirekte Rede markiert sind, in den deut-
schen Zielversionen oft ohne Konjunktiv auftreten (Solfjeld 2016: 108). Zu
vermuten ist somit, dass eine Desambiguierung in Richtung Redewiedergabe
bei Sitzen/Satzsequenzen, die im Original im Prinzip perspektivisch unbe-
stimmt sind, in relativ geringem Grad stattfindet.

4.2 Direkte Rede im norwegischen Original

In dem Material, das fiir die vorliegende Studie untersucht wurde, kommt
nie vor, dass direkte Rede in norwegischen Originalen als indirekte Rede in
deutschen Ubersetzungen wiedergegeben wird. Bei langen Sequenzen von
Zitaten in der Form von selbststdndigen Satzen im Original bietet sich ja be-
richtete Rede als eine Ubersetzungsalternative an, bei der die figurale Perspek-
tive in einer im Deutschen oft verwendeten Form beibehalten wiirde. Diese
Ubersetzungsmoglichkeit ist im untersuchten Material jedoch nicht vertreten.
Auch umfassende Satzsequenzen bleiben in der deutschen Ubersetzung als
direkte Rede beibehalten; vgl. z. B. Beekkelund 1995 (NO: 29), wo sich eine (hier
nicht wiedergegebene) Sequenz von direkter Rede iiber elf Ganzsitze erstreckt.

Die divergierenden Konventionen fiir graphische Markierung von Zitaten
zeigen sich jedoch in Ubersetzungen aus dem Norwegischen ins Deutsche.
Zitatstriche am Anfang der direkten Rede werden durch Anfithrungszeichen
ersetzt, die sowohl Anfang als auch Ende von Zitaten markieren:

(19a) Han lo akkurat den latteren for han fortsatte: — Vi skulle lest litt
mer i Bibelen, gutten min. Etter at Gud hadde skapt Adam og
Eva, ble han gaende rundt i hagen og spionere pa dem [...] Han
klarte ikke & ta gynene fra dem, si opptatt var han av det han
haddelaget. Og jeg klandrer ham ikke. Nei da - jeg skjgnner ham
sd godt.
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Wihrend im Norwegischen der Umstieg auf autorale Perspektive ausschlief3-
lich (oder zumindest primér) durch den neuen Absatz signaliert wird, 16sen die
Anfithrungszeichen im Deutschen eine doppelte Markierung aus. In dem hier
untersuchten Material wird im Normalfall die Absatzstruktur des Originals
beibehalten, wobei der Perspektivenwechsel in den deutschen Versionen gene-
rell graphisch starker zum Ausdruck kommt, wie in (19) oben veranschaulicht.

die im Norwegischen Anhaltspunkte fiir Perspektivenwechsel geben, werden
jedoch eingespart, weil das Anfiihrungszeichen auf Deutsch eindeutig den

Na stumpa han reyken, og dermed ... (NO, Gaarder 1990: 32-33).
[Er lachte genau so, ehe er weiterredete: — Wir sollten mehr in der
Bibel lesen, mein Junge. Nachdem Gott Adam und Eva erschaffen
hatte, wanderte er durch den Garten und bespitzelte sie [...]. Er
konnte den Blick nicht von ihnen abwenden, so fasziniert war
er von seinen Geschopfen. Und ich mache ihm da gar keinen
Vorwurf. Nein, nein, ich verstehe ihn gut!

Er driickte die Zigarette aus, und damit ...]

(19b) Genau das tat er auch, ehe er weiterredete: ,Wir sollten mehr

in der Bibel lesen, mein Junge. Nahdem Gott Adam und Eva
erschaffen hatte, wanderte er durch den Garten und bespitzelte
sie [...]. Er konnte den Blick nicht von ihnen abwenden, so fas-
ziniert war er von seinen Geschopfen. Und ich mache ihm da gar
keinen Vorwurf. Nein, nein, ich verstehe ihn gut!*

Er driickte die Zigarette aus, und damit ... (DU, Gaarder 1995:
24)

Auf diese Doppelmarkierung wird jedoch gelegentlich verzichtet. Absitze,

Wechsel auf autorale Perspektive markiert.

106

(20a) ... og da hun kom ut igjen sa hun ganske stille:

- Hun er gdtt bort nd.

Sa gravla de den gamle kvinnen. (NO, Holmas 1985: 53)
[... als sie wieder herauskam, sagte sie leise:

— Sie ist jetzt fortgegangen.

Dann begruben sie die alte Frau ...]
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(20Db) ... als sie wieder herauskam, sagte sie leise: ,, Sie ist jetzt fortgegan-
gen®. Dann begruben sie die alte Frau, ... (DU, Holmas 1988: 43)

Das untersuchte Material veranschaulicht zudem, dass AutorInnen zur Markie-
rung der Fortsetzung von direkter Rede in den norwegischen Versionen Zitat-
striche an Absatzanfingen einbauen. Wegen der starken Korrelation zwischen
neuen Absitzen und Perspektivenwechsel im Norwegischen scheinen solche
Markierungen zum Festhalten der figuralen Perspektive notwendig. Diese wer-
den in der deutschen Version eingespart. Solange kein abschlieflendes An-
fithrungszeichen vorkommt, bleibt die Perspektive figural; vgl. den folgenden
Textausschnitt:

(21a) - Den forste faren din het Raske Hjort, sa Cocnise. — Navnet hans
ma aldri mer nevnes [...] Navnet hennes ma heller ikke nevnes
mer.

— Den forste dagen i livet ditt, dro faren din opp i fjellene og fant
den amuletten du na beerer i en reim rundt halsen. Den skulle
bringe deg lykke, og det har den gjort.

— Etterpa slo han seg ned pa en fjelltopp som denne [...]. Han
ville vise deg hvor vakkert landet vart er.

— Da sa han plutselig de meksikanske soldatene komme, og han
lop oglep for & rekke ned til Regndalen for & varsle de andre [...]
Man han klarte bare & berge deg. (NO, Holmés 1985: 61)

[- Dein erster Vater hiefd Flinker Hirsch, sagte Cochise. - Sein
Name darf nie mehr genannt werden [...] Auch ihr Name darf
nie mehr genannt werden.

- Am ersten Tag deines Lebens zog dein Vater hinaufin die Berge
und fand das Amulett, das du jetzt an einem Band um den Hals
tragst. Es sollte dir Gliick bringen, und das hat es getan.

- Danach setzte er sich auf einen Gipfel wir diesen hier [...] Er
wollte dir zeigen, wie schon das Land ist.

- Da sah er plotzlich die mexikanischen Soldaten kommen, und
er rannte und rannte, um das Regental zu erreichen und die an-
deren zu warnen [...] Aber es gelang ihm nur dich zu retten].
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(21b) ,,Dein erster Vater hief8 Flinker Hirsch®, sagte Cochise. ,,Sein
Name darf nie mehr genannt werden [...] Auch ihr Name darf
nie mehr genannt werden.

Am ersten Tag deines Lebens zog dein Vater hinauf in die Berge
und fand das Amulett, das du jetzt in einem Riemen um den Hals
tragst. Es sollte dir Gliick bringen, und das hat es getan.
Danach setzte er sich auf einen Gipfel wir diesen hier [...] Er
wollte dir zeigen, wie schén das Land ist.

Da sah er plotzlich die mexikanischen Soldaten kommen, und er
rannte und rannte, um das Regental zu erreichen und die ande-
ren zu warnen [...] Aber es gelang ihm nur dich zu retten®. (DU,
Holmaés 1988: 49)

Im norwegischen Original steht vor jedem Absatz ein Zitatstrich, wihrend sich
der Ubersetzer in der deutschen Version mit Anfithrungszeichen vor und nach
der Zitatsequenz begniigt.

Festzustellen ist, dass beim Ubersetzen von direkter Rede aus dem Norwe-
gischen ins Deutsche generell analoge Zielstrukturen gewahlt werden. Direkte
Rede bleibt direkte Rede. Die figurale Perspektive bleibt somit beibehalten, und
zum Teil zusdtzlich verdeutlicht, indem durch Anfithrungszeichen graphische
Markierungen von Zitatenden eingebaut werden.

5  Abschlieftende Ausfiihrungen

Zur Vermittlung von Redewiedergabe und somit zur Unterscheidung zwi-
schen figuraler und autoraler Perspektive stehen im Deutschen und Norwe-
gischen zum Teil unterschiedliche Strukturen zur Verfiigung. Zugleich liegen
auseinandergehende Gebrauchsnormen und divergierende graphische Kon-
ventionen bei parallelen Redewiedergabestrukturen vor. Insgesamt bilden die-
se Struktur- und Konventionskontraste verschiedene Kontexte fiir die Vermitt-
lung von Referat in den beiden Sprachen, die im Ubersetzungsprozess relevant
sind. In gewissen Kontexten erscheint eine genaue Wiedergabe der Redepers-
pektive besonders wichtig, ja sogar notwendig, wie etwa beim Ubersetzen von
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juristischen Texten wie auch beim Ubersetzen von Texten aus Presseagenturen,
in denen unterschiedliche Politiker sich zu einem Thema duflern.

Die in dem untersuchten Material verzeichnete Tendenz, dass beim Uber-
setzen von Redewiedergabe Deutsch-Norwegisch und Norwegisch-Deutsch
grundsitzlich analoge Zielstrukturen gewahlt werden, scheint Folgen fiir die
Bestimmung von figuraler gegeniiber autoraler Perspektive zu haben. Eindeu-
tige Vermittlung von figuraler Perspektive durch Konjunktivformen oder von
Zitatenden durch Anfiithrungszeichen werden in den norwegischen Zielversi-
onen gelegentlich alternativ wiedergegeben. Oft scheinen aber - nicht zuletzt
bei Konjunktiv in indirekter Rede im Original - perspektivisch offenere Ziel-
versionen zu entstehen, wihrend Textstellen in norwegischen Originalen, die
figurale Perspektive nahelegen, zum Teil offener - perspektivisch unbestimmt
- ins Deutsche iibersetzt werden.

Generell finden sich im Deutschen mehr Markierungsmoglichkeiten zur
Vermittlung von figuraler gegentiber autoraler Perspektive als im Norwegi-
schen. Indirektere Orientierungshilfen wie etwa Absatzgrenzen werden des-
wegen wichtiger im Norwegischen. Die untersuchten Texte veranschaulichen
denn auch, wie die deutschen Versionen oft mehrfache Wiedergabemarkierun-
gen enthalten, wihrend die norwegischen weniger Signale enthalten. Insofern
ist das Zusammenspiel von expliziten Referatmarkierungen und impliziten
Anbhaltspunkten fiir Redewiedergabe fiir den Ubersetzungsprozess wichtig,
insbesondere in Translationskontexten, in denen, wie oben kurz ausgefiihrt,
eine genaue Wiedergabe der Redeperspektive erwartet wird bzw. zwingend
notwendig ist. Beim Ubersetzen ins Norwegische wird zum Beispiel durch
eine explizite Redeanzeige die figurale Perspektive eindeutig in der norwe-
gischen Version beibehalten. Beim Ubersetzen aus dem Norwegischen ins
Deutsche werden explizite Redeanzeigen in den norwegischen Originalen fast
ausnahmslos als explizite Redeanzeigen wiedergegeben, wobei auf Deutsch
eben eine doppelte Markierung vorliegt. Es ist in einem Ubersetzungsprozess
offensichtlich wichtig, das volle Repertoire von direkten und weniger direkten
sprachlichen Mitteln zur Vermittlung einer Funktion, in diesem Fall figuraler
gegeniiber autoraler Perspektive bei Redewiedergabestrukturen, zu kennen. In
diesem Kontext bieten die Arbeiten von Dirschel und Pafel (2015) und Leistner
(2016) vielversprechende Ansitze fiir verfeinertere Untersuchungen, die nicht
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zuletzt auch die vielen Strukturmdéglichkeiten zwischen prototypischer direkter
und indirekter Rede beriicksichtigen.

Interessanterweise kreuzen die Ubersetzer nie die Grenze direkte-indirekte
Rede in ihren Zieltexten. Die hohere Frequenz von direkter Rede im Norwegi-
schen als im Deutschen findet keinen Niederschlag in den hier untersuchten
Ubersetzungen. Sicherlich ist dies ein Thema, das im nichsten Schritt genre-
spezifisch angegangen werden muss. Zu vermuten ist jedoch, dass dieser Kon-
trast zwischen Deutsch und Norwegisch nicht auf gewisse Textsorten begrenzt
ist, sondern bis zu einem gewissen Grad genretibergreifend ist.

Pitz und Solfjeld (2019: 171) belegen in einer Untersuchung von Rede-
wiedergabe in deutschen, englischen und norwegischen Online Pressetexten
nicht nur eine hiufigere Verwendung von direkter Rede im Norwegischen
und Englischen als im Deutschen, sondern auch eine geringere strukturelle
Variation in Redewiedergabestrukturen im Norwegischen und Englischen als
im Deutschen. Die Strukturméglichkeiten im Deutschen erlauben eine Vari-
ation, die zugleich eine dsthetische Dimension mit einzuschlieflen scheint. Zu
fragen ist auch, ob und gegebenenfalls wie ein solcher Kontrast in variierenden
Translationskontexten zu beriicksichtigen ist.

Ein Beispiel bietet der folgende Textausschnitt. Im deutschen Original wird
die figurale Perspektive durch einen Wechsel zwischen direkter Rede und kon-
junktivischer indirekter Rede eindeutig festgehalten. Die analog tibersetzte
norwegische Zielversion enthilt — eingeschoben in die direkte Rede - einen
Satz in indirekter Rede, der keine expliziten Signale fiir indirekte Rede auf-
weist. Der Satz kann folglich auch ein von dem Autor - in diesem Fall Willy
Brandt zu einem spéteren Zeitpunkt — hinzugefiigter Kommentar sein. Es ist
allerdings nicht so einfach zu entscheiden, wie norwegische Leser solche im
Prinzip perspektivisch offenen Sétze interpretieren. Einerseits kann angenom-
men werden, dass ihre Position mitten in einer Redewiedergabesequenz eine
Deutung als Redewiedergabe auch im Norwegischen nahe legt, andererseits
kann gefragt werden, ob perspektivisch unbestimmte Satze im Norwegischen
in einem Kontext mit sonst durch Anfithrungszeichen eindeutig markierten
Redewiedergabesitzen eben als Umstieg auf Autorenperspektive gedeutet wer-
den konnen.
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(22a) Ich hielt eine groflere Rede, ...:,, Wer mit den Problemen unserer
Zeit fertig werden will, sollte die Zitatenbibel zu Hause lassen.
... Umgekehrt soll es vorgekommen sein, dass Parteien ohne ein
bis ins Letzte ausgefeiltes und wissenschaftlich begriindetes Pro-
gramm Respektables geleistet haben. “In der Politik sei nicht nur
die Landkarte — die aber auch! - sondern auch der Kompafl dem
Gesetz der Verdnderung unterworfen. ,,Die Demokratie ist uns
keine Frage der Zweckmafligkeit ...“ (DO, Brandt 1989: 24)

(22b) Jeg holdt en storre tale ...: ,,Den som vil komme noen vei med var
tids problemer, burde legge sitatbibelen igjen hjemme. ... Om-
vendt skal det ha forekommet at partier har oppnadd resultater
uten et detaljert utformet og vitenskapelig begunnet program® I
politikken er ikke bare kartet — det ogsa selvfolgelig — men ogsa
kompasset underlagt forandringens lov. ,Demokratiet er for oss
ikke et sporsmél om hensiktsmessighet ...“ (NU, Brandt 1990: 19)
[Ich hielt eine grofere Rede, ...:,, Wer mit den Problemen unserer
Zeit fertig werden will, sollte die Zitatenbibel zu Hause lassen. ...
Umgekehrt soll es vorgekommem sein, dass Parteien ohne ein
bis ins Letzte ausgefeiltes und wissenschaftlich begriindetes Pro-
gramm Respektables geleistet haben In der Politik ist nicht nur
die Landkarte — die auch natiirlich - sondern auch der Kompaf3
dem Gesetz der Veranderung unterworfen. ,,Die Demokratie ist
uns keine Frage der Zweckmafigkeit ...“]

Dieser Textausschnitt veranschaulicht zugleich einen weiteren relevanten
Aspekt. In einem Sachprosatext dieses Typs ist die Unterscheidung zwischen
figuraler und autoraler Perspektive vermutlich nicht immer wichtig, und bei
schneller Lektiire entdecken die Leser kaum potenzielle Ambiguitit. Dies un-
terstreicht auch die Notwendigkeit, die hier aufgegriffenen Fragestellungen
genrespezifisch anzugehen.

Es liegt auf der Hand, dass Strukturkontraste in Ubersetzungsprozessen
wichtig sind. Vor allem veranschaulichen die hier thematisierten Kontraste,
dass auch auseinandergehende Normen und Konventionen fiir parallele Struk-
turen beim Ubersetzen beriicksichtigt werden (kénnten oder sollten).

© Frank & Timme  Verlag firr wissenschaftliche Literatur 111



Kére Solfjeld

Literaturverzeichnis

Quellen

Brandt, Willy (1989): Erinnerungen. Frankfurt/M: Propylden (Brandt, DO); norwegi-
sche Ubersetzung von Sverre Dahl (1990): Erindringer. Oslo: Cappelen (Brandt,
NU).

Baekkelund, Kjell (1995): Edvard Grieg - et virveer fra nord. Oslo: Aventura (Bakkelund,
NO); deutsche Ubersetzung von Gabriele Haefs (1995): Grieg - ein Friihlingssturm
aus dem Norden. Oslo: Aventura (Bzkkelund, DU).

Carlsen, Helge/Sande, Silje (2019): ,,Kringkastingssjefen var ikke informert*; https://www.
nrk.no/norge/k-sjefen-var-ikke-informert-om-valg-manipulasjon-1.14689154, ge-
lesen am 05.09.19.

Eliassen, Heather @rbeck (2021): ,,Aksel Lund Svindal blir Dag Erik Pedersen sin arv-
tager®; https:// www.nrk.no/kultur/aksel-lund-svindal-blir-dag-erik-pedersen-sin-
arvtager, gelesen am 09.03.21.

Gaarder, Jostein (1990): Kabalmysteriet. Oslo: Aschehoug (Gaarder, NO); deutsche
Ubersetzung von Gabriele Haefs (1995): Das Kartengeheimnis. Miinchen: Carl
Hanser (Gaarder, DU).

Groenoset, Dagfinn (1972): Anna i edemarka. Oslo: Aschehoug (Grenoset, NO); deut-
sche Ubersetzung von Ingeborg Horn (1976): Anna oder Das verkaufte Leben. Ham-
burg: dtv (Grenoset, DU).

Handke, Peter (1983): Der Chinese des Schmerzes. Frankfurt/M: Suhrkamp (Handke,
DO); norwegische Ubersetzung von Unn Bendeke (1985): Smertens kineser. Oslo:
Gyldendal (Handke, NU).

Holmds, Stig (1985): Tordensonnen, Oslo: Gyldendal (Holmés, NO); deutsche Uberset-
zung von Lothar Schneider (1988): Donnersohn. Stuttgart/Wien: K. Thienemanns
Verlag (Holmas, DU).

Kagge, Gunnar (2017): ,Trump ensker Merkel velkommen til det hvite hus; http://
www.aftenposten.no/verden/Trump-onsket-Merkel-velkommen-til-Det-hvite-hus-
617389b.html, gelesen am 18.03.17.

Kubelka, Susanna (1980): Endlich tiber vierzig. Der reifen Frau gehort die Welt. Miinchen:
Droemer Knaur (Kubelka, DO); norwegische Ubersetzung von Christian und Eina
Ness (1987): Endelig over 40. Oslo: Gyldendal (Kubelka, NU).

112 © Frank & Timme  Verlag fiir wissenschaftliche Literatur


https://www.nrk.no/norge/k-sjefen-var-ikke-informert-om-valg-manipulasjon-1.14689154
https://www.nrk.no/norge/k-sjefen-var-ikke-informert-om-valg-manipulasjon-1.14689154
https:// www.nrk.no/kultur/aksel-lund-svindal-blir-dag-erik-pedersen-sin-arvtager
https:// www.nrk.no/kultur/aksel-lund-svindal-blir-dag-erik-pedersen-sin-arvtager
http://www.aftenposten.no/verden/Trump-onsket-Merkel-velkommen-til-Det-hvite-hus-617389b.html
http://www.aftenposten.no/verden/Trump-onsket-Merkel-velkommen-til-Det-hvite-hus-617389b.html
http://www.aftenposten.no/verden/Trump-onsket-Merkel-velkommen-til-Det-hvite-hus-617389b.html

Redewiedergabestrukturen in Ubersetzungen Deutsch-Norwegisch/Norwegisch-Deutsch

Langslet, Lars Roar (1995): Ibsen — Norges store dramatiker. Oslo: Aventura (Langslet,
NO); deutsche Ubersetzung von Christel Hildebrandt (1995): Ibsen — Norwegens
grofSer Dramatiker. Oslo: Aventura (Langslet, DU).

Lebert, Benjamin (1999): Crazy. Kéln: Kiepenheuer (Lebert, DO); norwegische Uber-
setzung von Astrid Nordang (2000): Crazy. Oslo: Aschehoug (Lebert, NU).

Spiegel.de (2017, Autor nicht angegeben): ,,Angela Merkel trifft Donald Trump, be-
kraftigen Zusammenarbeit; http://www.spiegel.de/politik/ausland/angela-merkel-
trifft-donald-trump-bekraeftigen-zusammenarbeit-a-1139364.html, gelesen am
18.03.17.

Wergeland, Paal (2017): ,Trump vitset om avlyttingspastand*; https://www.nrk.no/urix/
trump-vitset-om-avlyttingspastand-1.13432725, gelesen am 18.03.17.

Wienerzeitung.at (2017, Autor nicht angegeben): ,,Reden statt Twittern; http://www.
wienerzeitung.at/nachrichten/welt/weltpolitik/880206_Reden-statt-twittern.html,
gelesen am 18.03.17.

Sekundarliteratur

Barfod, Sonja (2009): Talegengivelse i dansk og tysk. Integreret speciale. Roskilde:
Roskilde Universitet.

Dirscherl, Fabian/Pafel Jiirgen (2015): ,,Die vier Arten der Rede- und Gedankendar-
stellung: Zwischen Zitieren und Referieren® In: Linguistische Berichte 241, 3-47.

Duden (2016). Wollstein, Angelika, Dudenredaktion (red.): DUDEN. Die Grammatik
9. vollstindig iiberarbeitete und aktualisierte Auflage. Mannheim: Dudenverlag

Faarlund, Jan Terje/Lie, Svein/Vannebo, Kjell Ivar (1997): Norsk referansegrammatikk.
Oslo: Universitetsforlaget.

Fabricius-Hansen, Cathrine/Solfjeld, Kare/Pitz, Anneliese (2018): Der Konjunktiv -
Formen und Spielrdume. Tibingen: Stauffenburg (= Stauffenburg Linguistik. 100).

Farsethas, Ane (2019, 21. november): ,Det gar mot slutten for den norske sitatstreken®
Kommentar. In: Morgenbladet, 26-27.

Huddleston, Rodney/Pullum, Geoffrey K. (2002): The Cambridge Grammar of the Eng-
lish Language. Cambridge: Cambridge University Press.

Leistner, Annika (2016): Syntaktische Integration in der Redewiedergabe. Eine Untersu-
chung der direkten und nicht-direkten Redewiedergabeformen in literarischen Texten.

Kassel: Kassel University Press.

© Frank & Timme  Verlag firr wissenschaftliche Literatur 113


http://www.spiegel.de/politik/ausland/angela-merkel-trifft-donald-trump-bekraeftigen-zusammenarbeit-a-1139364.html
http://www.spiegel.de/politik/ausland/angela-merkel-trifft-donald-trump-bekraeftigen-zusammenarbeit-a-1139364.html
https://www.nrk.no/urix/trump-vitset-om-avlyttingspastand-1.13432725
https://www.nrk.no/urix/trump-vitset-om-avlyttingspastand-1.13432725
http://www.wienerzeitung.at/nachrichten/welt/weltpolitik/880206_Reden-statt-twittern.html
http://www.wienerzeitung.at/nachrichten/welt/weltpolitik/880206_Reden-statt-twittern.html

Kére Solfjeld

Mossin, Bjern Age (2016, 16. Januar): ,NRK skjerper bruken av sitatstrek® In: Jour-
nalisten. https://journalisten.no/per-arne-kalbakk-alf-bjarne-johnsen-nrk/nrk-
skjerper-bruken-av-sitatstrek/303067. Internetzugriff 25.01.2024.

Pitz, Anneliese/Solfjeld, Kare (2019): ,,Redewiedergabe in Online-Pressetexten — kon-
trastiv®, In: Zeitschrift fiir germanistische Linguistik 47 (1), 137-176.

Sandahl, Dag (2011): Die Wiedergabe der Wirklichkeit. Textmuster, Kohdrenzmarkie-
rungen und Redewiedergabe in deutschen und schwedischen Tageszeitungen. Dok-
torarbeit, Lund: Lunds universitet.

Solfjeld, Kére (2009): ,Redewiedergabe in verschiedener Form. Ein Vergleich Deutsch—
Norwegisch®. In: Hermes 43, 219-250.

Solfjeld, Kare (2016): ,Indirekte Rede oder Autorentext? Ein Ubersetzungsproblem
Deutsch-Norwegisch®. In: trans-kom 9 [1] (2016), 98-113.

Vadoy, Kathrine A. (2008): Sprachen im Kontrast: Redewiedergabe und perspektivische
Unbestimmtheit in deutschen und norwegischen Pressetexten. Masterarbeit, Oslo:
Universitetet i Oslo.

Vinje, Finn-Erik (2005): Norsk grammatikk - det spriklige byggverket. Oslo: Kunns-
kapsforlaget.

Zifonun, Gisela/Hoffmann, Ludger/Strecker, Bruno (1997): Grammatik der deutschen
Sprache. Berlin/New York: de Gruyter.

Qy, Nils E. (2016, 5. januar): ,,PFU forvirrer om sitatstrek® In: Journalisten. Kommentar.
https://journalisten.no/mediedebatt-pressens-faglige-utvalg-meninger/pfu-forvirrer-
om-sitatstrek/302740. Internetzugriff 25.01.2024.

114 © Frank & Timme  Verlag fiir wissenschaftliche Literatur


https://journalisten.no/per-arne-kalbakk-alf-bjarne-johnsen-nrk/nrk-skjerper-bruken-av-sitatstrek/303067
https://journalisten.no/per-arne-kalbakk-alf-bjarne-johnsen-nrk/nrk-skjerper-bruken-av-sitatstrek/303067
https://journalisten.no/mediedebatt-pressens-faglige-utvalg-meninger/pfu-forvirrer-om-sitatstrek/302740
https://journalisten.no/mediedebatt-pressens-faglige-utvalg-meninger/pfu-forvirrer-om-sitatstrek/302740

SIGMUND KVAM
Ubersetzen als kontextsensitives Phinomen

Wo sich Aquivalenz und Skopos die Hande reichen (kénnten)

1  Einleitung und Problemstellung

Ubersetzen wird in der vorliegenden Arbeit iiber die Ubersetzungsrelati-
on positioniert, verstanden als eine besondere Intertextualitdt zwischen ei-
nem Ausgangstext und einem Zieltext, durch welche in einer gegebenen
Kommunikationskultur und konkreten Kommunikationssituation der Ziel-
text von der beteiligten Diskursgemeinschaft als eine Ubersetzung des Aus-
gangstexts akzeptiert bzw. festgelegt wird. Ubersetzungen werden weiterhin
im Sinne der im Rahmenartikel erlduterten Textdefinition als priméar (aber
nicht ausschliefflich) sprachliche Kommunikation betrachtet. Die obige Po-
sitionierung von Ubersetzen entspringt somit sowohl linguistischen als auch
soziologischen Kriterien: Einerseits wird Ubersetzen iiber die Annahme einer
nach Translationskontexten variierenden spezifischen iibersetzerischen Inter-
textualitdt bestimmt, andererseits durch die empirisch nachgewiesene These,
dass Kommunikationstypen und dabei auch Texttypen wie Ubersetzungen
iber soziale Konventionen bzw. Regeln konstituiert sind.

Es geht also hier um eine Betrachtung von Ubersetzungen als besonderem
Texttyp und somit um Ubersetzen als eine spezifische sprachlich-kommunika-
tive Handlung'. Die Betrachtung von Ubersetzen als eine sprachlich-kommu-
nikative Handlung bedeutet weiterhin, dass Ubersetzen als soziale und somit
konventionalisierte Handlung festgelegt wird. Das bedeutet wiederum, dass

1 Das soll natiirlich nicht heiflen, das Ubersetzen auf ausschliellich sprachliche Zeichen be-
schrankt ist, sondern dass auch andere semiotische Zeichen in der Regel dieses vorwiegend
tiber sprachliche Zeichen gestaltete Kommunikat begleiten und dessen Bedeutung mitgestalten.
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Ubersetzen auf mehr oder weniger spezifische soziale Kontexte beschrankt ist
und somit als kontextsensitiv zu betrachten ist.

Auf der Grundlage der obigen Betrachtung von Ubersetzen mochte ich auf
der Grundlage authentischer Ubersetzungsfille am Beispiel der Ubersetzung
von Kunstliedern sowie anschlieflend durch einen Vergleich zwischen ver-
schiedenen Modellen zur Analyse von Ubersetzungen untersuchen, inwieweit
sich die obige Positionierung von Ubersetzen bestitigen lasst und ggf. erginzt
werden sollte und ob auf dieser Grundlage ein einheitliches Beschreibungsmo-
dell fiir die Ubersetzungswissenschaft angenommen werden konnte.

2 Fallanalyse mit Kontrollkorpus:
Zur Vielfalt der Ubersetzungskontexte
beim Ubersetzen von Kunstliedern

2.1 Materialgrundlage

Die empirische Grundlage der Fallstudie besteht aus vier authentischen Uber-
setzungen der ersten Strophe des Liedes Die Forelle von Franz Schubert® ins
Englische. Es handelt sich also um ein und denselben Ausgangstext fiir alle vier
Ubersetzungen. Diese sind zwar alle im Rahmen ihres jeweiligen Ubersetzungs-
kontexts grundsitzlich funktions- und adressatengerichtet, allerdings sprach-
lich hochst unterschiedlich und nicht gegeneinander austauschbar, ohne dass
die Funktionalitit des Zieltextes verloren gehen wiirde. Der Ausgangstext, der
in einem Konzertprogramm in Wigmore Hall in London abgedruckte Liedtext
zum Lied Die Forelle von Franz Schubert, lautet wie folgt:

In einem Bachlein helle,

Da schof3 in froher Eil’

die launische Forelle

voriiber wie ein Pfeil
(Bostridge/Drake (22.05. 2014))

2 Vgl. Franz Schubert Op. 32, D. 550.
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Die vier Ubersetzungen lauten wie folgt:

Ubersetzung A (Ubersetzungskontext: Situation: Konzertvorbereitung, Ziel-
gruppe: Sanger; Zweck: Verstehen der propositionalen Struktur des Ausgangs-
textes)

In a sparkling little brook,

a playful trout darted gaily past me
like an arrow.

(Phillip 1996, 57)

Ubersetzung B (Ubersetzungskontext: Situation: Konzertvorbereitung; Zielgrup-
pe: Singer; Zweck: Verstehen der lexikalischen Struktur des Ausgangstextes)

In a little brook bright
There darted in glad haste gaily past me
The moody trout

Past like an arrow
(ebd.)

Ubersetzung C (Ubersetzungskontext: Situation: Konzert; Zielgruppe: Publi-
kum; Zweck: Verstehen des Inhalts des Ausgangstextes)

In a clear stream,

in lively haste,

the capricious trout

darted by like an arrow.
(Bostridge/Drake (22.05. 2014))

Ubersetzung D (Ubersetzungskontext: Situation: Konzert; Zielgruppe: Singer;
Zweck: Vorsingen des Liedes in der Zielsprache)

Beneath the water sparkling
a little trout shot by
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It careless and light-hearted
swam as the arrow flies.
(Schubert/Dyer)

Als Kontrollkorpus dienen Singiibersetzungen der Lieder von Edvard Grieg
vom Deutschen ins Danische/Norwegische (14) sowie vom Danischen/Nor-
wegischen ins Deutsche (144)°.

2.2 Kurze Analyse der Ubersetzungen von Die Forelle

Die Ubersetzungen A und B sind beide konzertvorbereitende Ubersetzungen
fiir Sdngerinnen und Sanger, die dieses Lied in der Originalsprache, also auf
Deutsch, zu singen haben. Sie dienen beide dem Zweck des Textverstehens des
Ausgangstextes — Ubersetzung A fiir das Verstehen der jeweiligen Propositio-
nen im Text, Ubersetzung B fiir das Verstehen der lexikalischen Struktur des
Ausgangstextes. Diese line-by-line und word-for-word-Ubersetzungen (Phillip
1996) dienen also dem Verstehen des Ausgangstextes, sowohl auf der Ebene des
in den Zeilen ausgedriickten Inhalts als auch auf der Wortebene. Das wird von
der Ubersetzerin als notwendige Voraussetzung fiir das Vorsingen des Liedes
in der Originalsprache auch explizit begriindet:

it is of the utmost importance for the singer to know what the song
is about, not merely in the general sense, but in every detail, if a real
interpretation is to be achieved (ebd./Preface).

In sprachlicher Hinsicht unterscheiden sich diese Ubersetzungen hauptsich-
lich darin, dass fiir die lexikalische Ubersetzung, also Ubersetzung B, der Wort-
abfolge im deutschen Ausgangstext gefolgt wird und dadurch auch sprachliche
Fehler im englischen Zieltext in Kauf genommen werden, wahrend die propo-
sitionale Ubersetzung in A nicht gegen wenigstens grammatische Regeln im
Englischen verstofit. Bei der Ubersetzung C handelt es sich um eine Wiederga-

3 Dabei handelt es sich um die bei Edition Peters veréffentlichte offizielle Ausgabe der Lieder
von Edvard Grieg, herausgegeben von Dan Fog und Nils Grinde (= Fog/Grinde 2001a; 2001b).
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be des Inhalts dieser Strophe des Gedichts, ohne dass notwendigerweise Zeile
fiir Zeile iibersetzt werden sollte. Verglichen mit Ubersetzung A geht es bei
der Ubersetzung C um eine Wiedergabe des Inhalts als Ganzheit und nicht wie
bei Ubersetzung A um eine Inhaltswiedergabe, die der Reihenfolge der Pro-
positionen im Ausgangstext folgen sollte. Das liegt nur vor allem daran, dass
hier die Zielgruppen, also die intendierten Rezipienten unterschiedlich sind:
Bei Ubersetzung A handelt es sich um den Singer, bei Ubersetzung C bildet
das Publikum in Wigmore Hall am 22. Mai 2014 die intendierten Rezipienten.
Gemessen an diesen Vorgaben fiir die jeweiligen Zieltexte liegen allerdings
bei der Ubersetzung A einige Defizite vor. Die Prépositionalphrase Past me
findet im Ausgangstext keine Entsprechung; die thematische Progression im
Ausgangstext und Zieltext ist nicht identisch: der Inhalt der zweiten Zeile da
schof8 in froher Eil’ erscheint im Zieltext nicht an dieser Stelle im Zieltext, der
ja eine line-by-line-Ubersetzung sein sollte. So gesehen ist die Ubersetzung C,
bei der eine Zeile-fiir-Zeile- Abfolge nicht gefordert wird, auch als Zieltext des
Ubersetzungskontexts A funktionsgerechter als die fiir diesen Zweck vorge-
schlagene Ubersetzung.

Bei der Ubersetzung D liegt ein vollig anderer Ubersetzungskontext vor.
Hier wird eine fiir eine Konzertauffiihrung geeignete Ubersetzung verlangt, die
Schuberts Melodie folgt und auch das Reimschema des Ausgangstextes behal-
ten sollte*. Ersteres ist deutlich der Fall, Letzteres nur bedingt. Die eindeutigen
vokalischen Reime helle - Forelle; Eil’ - Pfeil stehen hier den relativ unsauberen
Reimen sparkling — hearted bzw. by - flies gegentiber.

Durch diese Beispiele aus dem Bereich der Ubersetzung von Kunstliedern
kommt sehr deutlich zum Ausdruck, dass Ubersetzen ein kontextsensitives
Phanomen ist. Denn bei jedem Ausgangstext lassen sich — so meine empi-
risch unterstiitzte Annahme - unterschiedliche Ubersetzungskontexte mit
unterschiedlichen Zieltexten verbinden, die also nicht frei variieren kénnen.
In den oben erliuterten Beispielen ist in den jeweiligen Ubersetzungskontexten
grundsitzlich nur ein funktionsgerechter Zieltext moglich, und zwar:

4 Vgl hierzu u.a. Golomb (2005: 156) und Kvam (2024: 71ff.).
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» Kontext A fordert einen Zieltext a (und nicht b, ¢ oder d)
« Kontext B fordert einen Zieltext b (und nicht a, c oder d)
« Kontext C fordert einen Zieltext ¢ (und nicht a, b oder d)
« Kontext D fordert einen Zieltext d (und nicht a, b oder ¢)

Weiterhin sind fiir die Ubersetzungskontexte unterschiedliche Invarianzverlage-
rungen charakteristisch. Invarianz wird hier als eine interpretativ hergestellte
Identitdt zwischen Inhalten oder auch anderen, z. B. formalen Elementen des
Ausgangstextes verstanden. Diese angestrebte Identitét wird aber nicht im Rah-
men eines logischen Systems festgelegt, sondern von den an der iibersetzeri-
schen Handlung Beteiligten interpretativ hergestellt. Invarianz wird also als
eine soziale, interpretative Kategorie betrachtet. Welche Aspekte des Ausgangs-
textes nun im Zieltext als identisch interpretiert werden, ist das Ergebnis der fiir
jeden Ubersetzungsfall gewihlten Invarianzverlagerung, d. h. welche Aspekte
im jeweiligen Ubersetzungsfall als identisch herzustellen sind und bei welchen
eine solche interpretative Identitit nicht notwendig erscheint. Durch diese
Invarianzverlagerungen werden unterschiedliche funktionale (sowie auch for-
malgrammatische und lexikalische) Forderungen an einen funktionsgerech-
ten Zieltext gestellt. Im Kontext A, einer propositionalen, der Reihenfolge der
Zeilen folgenden Ubersetzung wird eine inhaltliche Invarianz der jeweiligen
Zeilen im Rahmen geltender zielsprachlicher grammatischer Regeln verlangt.
Im Kontext B ist die lexikalische Struktur des Ausgangstextes wiederzugeben,
unabhingig von strukturellen Restriktionen der Zielsprache. Kontext C ist
durch eine Invarianz des iiber die jeweiligen Propositionen hinausgehenden
Gesamtinhalts des Ausgangstextes charakterisiert. Den Kontexten A, B, und
C ist gemeinsam, dass sowohl die Melodie als auch spezifische lyrische Merk-
male wie etwa das Reimschema, nicht berticksichtigt werden. Es geht hier aus-
schliefSlich um eine Wiedergabe verschiedener semantischer Aspekte des Aus-
gangstextes und somit auch um im Sinne von Nord 1997, 471f. klassische Fille
von dokumentarischen Ubersetzungen. Der Ubersetzungskontext D zeichnet
sich dagegen dadurch aus, dass nicht nur semantische Aspekte des Ausgangs-
textes beriicksichtigt werden. Noch wichtiger sind hier formale musikalische
und lyrische Elemente wie Reimschema und vor allem die Melodie. Dies ergibt
ein relativ komplexes System der Invarianzverlagerung, bei der die Invarianz
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der Melodie oberste Prioritit hat. Das Reimschema des Ausgangstextes wird
in aller Regel iitbernommen - wenn auch vielleicht nicht allzu elegant in dem
oben zitierten Fall von Die Forelle. Diese strengen formalen Invarianzforde-
rungen ergeben dann wiederum, dass die Semantik des Ausgangstextes iiber
diverse inhaltliche Entsprechungen wiedergegeben wird, wie etwa das Adjektiv
launisch durch careless and light-hearted sowie auch durch eine vom Ausgangs-
text abweichende thematische Progression realisiert wird. Solche - sowie auch
andere — Kennzeichen einer Ubersetzung zum Zweck des Vorsingens lassen
sich auch bei anderen Ubersetzungen von Kunstliedern zu diesem Zweck nach-
weisen®. Allen Ubersetzungen ist also eine spezifische Invarianzverlagerung
gemeinsam - fiir die Ubersetzungen A bis C spezifische semantische Aspek-
te wie etwa Wort oder Proposition, fiir die Singiibersetzung in D dagegen
ein komplexes System von melodischen, lyrisch-formalen und semantischen
Invarianten. Weiterhin ist bei allen Ubersetzungen in der hier prisentierten
Fallstudie der Ausgangstext konstant, wahrend die Translationskontexte, also
die situativen, intentionalen und interaktionsbezogenen Zusammenhéange der
jeweiligen tibersetzerischen sprachlich-kommunikativen Handlungen, variie-
ren. Dies fordert daher eine Ubersetzungstheorie, die der besonderen Onto-
logie von Ubersetzungen als kontextgebundenem Phdnomen Rechnung trigt.

3 Einige Analyseanséitze in der
Ubersetzungswissenschaft im Vergleich

Ein heute fast selbstverstindliches Wesensmerkmal der Sprachwissenschaft be-
steht darin, dass jeder Text in einem pragmatischen Raum entsteht bzw. auch in

5  Ein Beispiel aus den Ubersetzungen der Lieder von Edvard Grieg wire die Ubersetzung
des Liedes Das alte Lied zum gleichnamigen Gedicht von Heinrich Heine. Im deutschen
Ausgangstext steht etwa sein Herz war schwer, sein Haupt war grau, wihrend die ddnische
Ubersetzung die Reihenfolge der Propositionen umgekehrt realisiert: hans Haar var graat,
hans Barm var tung (Fog/Grinde 2001a, 23/Takt 6-8) (,Sein Haar war grau, sein Herz / seine
Brust war schwer®). Diese Reihenfolge der Propositionen im Zieltext wird gewahlt, um das
Reimschema zu behalten: sein Herz war schwer, sein Haar war grau; der arme, alte Konig, er
nahm eine junge Frau / hans Haar var graat, hans Barm var tung; den stakkels, gamle Konge,
hans Dronning var saare ung’) (ebd.: Takt 6-13).
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neuen pragmatischen Raumen verwendet werden kann. Zwar lassen sich sprach-
liche Phinomene ausschlieflich auf formal-grammatischer Grundlage auch
sinnvoll analysieren, aber eine allgemeine Sprachwissenschaft auf einer solchen
reduktiven Grundlage aufzubauen, greift im Fall von Ubersetzungen zu kurz.
Beim Ubersetzen wird dieses pragmatische Umfeld bzw. diese pragmatische Ein-
bettung von Texten besonders deutlich. Mit zwei sprachlich-kommunikativen
Handlungen in jeweils unterschiedlichen Handlungsraumen im Spiel, reicht es
nicht aus, Ubersetzen als Kopie des Ausgangstextes zu definieren — auch nicht als
pragmatische Kopie des Ausgangstextes. Die gerade prasentierte Fallstudie aus
der Praxis der Ubersetzung von Kunstliedern zeigt, dass der Ausgangstext allein
nicht Grundlage des Ubersetzens ist. Ein und derselbe Ausgangstext kann - und
wird - in unterschiedlichen Ubersetzungskontexten auftreten mit unterschiedli-
chen sich ausschlieflenden Zieltexten als Folge. Die gefundenen Ergebnisse bei
der Analyse der Ubersetzungen von Die Forelle lassen sich auf einer breiteren em-
pirischen Grundlage auch bestitigen - fiir die dokumentarischen Ubersetzungen
(A-C) durch Phillip 1996, fiir die Singiibersetzungen (D) durch Kvam 2024.
Der in den erwihnten Studien zur Ubersetzung von Kunstliedern nach-
gewiesenen Abhingigkeit von dem Ubersetzungskontext wird allerdings in
der Ubersetzungstheorie in variierendem Grade Rechnung getragen. Uberset-
zungstheoretische Ansitze erweisen sich nun alles andere als einheitlich: Der
Gegenstand der Theorie, das Ubersetzen, hat weder eine allgemein giiltige De-
finition noch hat sich ein allgemein akzeptiertes Analysemodell etabliert. Statt-
dessen taucht der Begriff Ubersetzen oft in der Gestalt des englischen ,translati-
on'in einer Vielzahl von Arbeiten auf, ohne da im analytischen Mittelpunkt zu
stehen und ohne mit einer eigenen Definition versehen zu werden: Ein Beispiel
wire Desmond 1941, die Ubersetzungen von Griegs Liedern ins Deutsche
normativ, vor allem in Bezug auf deren Singbarkeit bewertet. Ein weiteres
Beispiel wire Arthur Graham, bei dem die Singbarkeit von Ubersetzungen von
(Kunst)Liedern die oberste Prioritat hat (Graham 1989, 31), ohne dass er dies
iibersetzungswissenschaftlich begriindet®. Statt irgendeiner Abgrenzung wird

6  Aufdieser normativen eher gesangstechnischen Grundlage kritisiert er die Praxis vieler Uber-
setzer, die das Reimmuster im Ausgangstext als Invariante benutzen da dies oft eine ,,akward
syntax and inappropriate vocabulary* (Graham 1989: 31) ergebe.

122 © Frank & Timme  Verlag fiir wissenschaftliche Literatur



Ubersetzen als kontextsensitives Phanomen

Ubersetzen sehr oft normativ verwendet im Sinne von ,dasselbe bedeuten’, wie
etwa ,faithfulness” und ,,fidelity” (ebd.). Diese Offenheit bzw. Unklarheit hat
nicht unerwartet eine Reihe von verschiedenen Stellungnahmen, Betrachtun-
gen oder auch Definitionen ergeben — von sehr engen Definitionen bis hin zur
Betrachtung von ,translation' als alle moglichen Kommunikate, die irgendeinen
Bezug zu einem anderen Kommunikat haben.

Am einen Ende finden sich ,offene Ansitze’, die den Begriff so weit fassen,
dass weder von einer Definition im Sinne einer Abgrenzung noch von einer
theoretischen Einbettung die Rede sein kann. Dabei wird zwischen Uberset-
zen und anderen Kommunikationstypen kaum oder gar nicht unterschieden
und der Ubersetzungsbegriff somit mehr oder weniger aufgeldst. Ein Beispiel
aus der Forschung zur Liederiibersetzung wire die Arbeit zur Ubersetzung
von Liedern von Lucile Desblache (= Desblache 2019). Bei Desblache wird
,translation’ als Kommunikate betrachtet, die irgendeinen Bezug zu anderen
Kommunikaten haben, ohne dass dieser Bezug irgendwie abgegrenzt wird.
JTranslation’ sei deshalb ,,not only principles of transfer between different lan-
guages but also transformation between entities and content that have commo-
nalities (Desblache 2019: 60). ,Translation’ sei weiterhin semiotisch offen und
keineswegs auf sprachliche Zeichen beschrankt; beispielsweise werden etwa
Tierlaute und generell alles, was zu einem gegebenen Zweck ,transformiert’
wird (ebd.: 65) als ,translation’ betrachtet. Diese Entthronung des Sprachlichen
geht also auch mit einer Relativierung eines Translationsbegriffs einher, so dass
etwa zwischen Begriffen wie Intertextualitit, Synisthesie oder Ubersetzen nicht
unterschieden werden kann. Intertextualitit ist ja in der Textlinguistik als ein
Merkmal von Texten schlechthin, wahrend Ubersetzungen durch besondere
Intertextualititsmerkmale gekennzeichnet sind — wie die gerade besprochene
Invarianzverlagerung bei der Ubersetzung von Kunstliedern. Man kénnte sich
fragen, ob solche sozial konstruierten Ansitze fiir die Ubersetzungswissen-

schaft relevant sind, indem sie ein Phinomen wie Ubersetzen, das es in unserer

7  Unter dieser véllig offenen Betrachtung von ,translation’ miisste etwa die ,Transformation’ des
Liedes Gott erhalte Franz, den Kaiser in einen Variationssatz im sog. Kaiserquartett von Joseph
Haydn (Haydn Op. 76, 3) oder auch die ,Transformation’ von Arnold Bécklins Gemélde Die
Toteninsel in ein symphonisches Gedicht durch Sergej Rachmaninows (Rachmaninow Op.
29) als ,translation’ betrachtet werden.
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Gesellschaft nachweislich gibt, bewusst relativieren und auflosen. Insofern wire
Ernst R. Wendland zuzustimmen, wenn er die Frage stellt: ,,does the notion of
translation actually ,mean’ anything — other than some sort of general socio-
cultural transformation” (Wendland 2018: 13). Dabei bestiinde auch die Gefahr,
dass Konzepte und Methodologien aus anderen Fachern oberfldchlich ver-
wendet werden, ,which tends to lead to ,misunderstandings’ since translation-
oriented researchers often lack expertise in the other field and may even be
borrowing outdated ideas” (Andrew Chesterman, in: Wendland 2018: 14).

Am anderen Ende der Skala finden sich ,enge Ansitze;, die Ubersetzen so
schmalspurig auffassen, dass sie den Begriff auf einen sehr begrenzten Be-
reich der tatsichlichen Ubersetzungspraxis beschrinken. Dadurch werden
wesentliche Teile der in einer Diskursgemeinschaft als Ubersetzen bezeichne-
ten kommunikativen Praxis ausgeklammert und eine unzuldssige Reduktion
des Ubersetzungsbegriffs vorgenommen. Stellvertretend fiir diese Richtung
ist das in jlingster Zeit vorgelegte Phinomen der Transkreation. Dabei wird
Ubersetzen als klassisches, strukturelles Satz-fiir-Satz-Ubersetzen ohne prag-
matische Anbindung verstanden, wéihrend Transkreation als ,,a translation-
related activity that combines processes of linguistic translation, cultural ad-
aption and (re)-creation or creative re-interpretation of certain parts of a text“
(Diaz-Millon/Olvera-Lobo 2023: 347) definiert wird. Viel von dem, was unter
der Neubildung Transkreation verstanden wird, ist in der Ubersetzungsthe-
orie langst thematisiert worden und theoretisch eingebettet - vor allem in
der funktionalen Ubersetzungstheorie, aber auch in dquivalenzorientierten
Ansitzen in der Ubersetzungswissenschaft®. Transkreation wire deshalb eher
als ein Verkaufskonzept und weniger als ein Theorieansatz einzustufen: ,,it
has been a popular way for companies to tailor their marketing campaigns to
international markets“ (ebd.: 348).

Den Eckpunkten der oben kurz skizzierten Skala ist gemeinsam, dass der
Forschungsgegenstand, also Ubersetzen, unzureichend bzw. gar nicht defi-

8 Vgl hierzu grundlegende Darstellungen der funktionalen Ubersetzungstheorie wie Reif3/
Vermeer 1984 und Nord 1997. Aquivalenzorientierte Arbeiten haben auch sehr friih auf eine
Satz-fiir-Satz-orientierte Betrachtung von Ubersetzen verzichtet, vgl. u.a. Schreiber 1999 und
House 2006.
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niert oder manchmal auch nicht problematisiert wird. Die Reduktion des
Ubersetzungsbegriffs auf strukturelles Satz-fiir-Satz-Ubersetzen in Arbeiten
zur Transkreation ist sogar empirisch widerlegbar und deswegen eindeutig
nicht korrekt. Ebenfalls nicht korrekt ist die Relativierung und Auflésung eines
Interaktionsphédnomens, das es in der kommunikativen Praxis nachweislich
gibt und im Rahmen dieser Praxis auch von anderen Interaktionsphdnomenen
getrennt interpretiert wird.

Zwischen den oben genannten Eckpunkten ldsst sich weiterhin eine Vielzahl
von Ansitzen nachweisen, die Ubersetzen normativ festlegen als eine genaue,
gelegentlich auch d4quivalent genannte Wiedergabe des Ausgangstextes, so dass
beim Ubersetzen Ausgangstext und Zieltext ,dasselbe‘ bedeuten (miissen). Hier
finden sich nicht selten Arbeiten, die Ubersetzungen als Materialgrundlage fiir
nicht-translatologische Problemstellungen einsetzen: Ubersetzungen werden
zwar als empirische Basis verwendet, aber sowohl das Forschungsobjekt als
auch die Problemstellung entspringen anderen Disziplinen. Ubersetzen als
Begriff wird dabei meist nicht definiert, nicht typologisiert etc., sondern als
undifferenzierte und mehr oder weniger gegebene Grofie verwendet. Denn
im analytischen Fokus stehen andere Problemstellungen, wie etwa in vielen
Arbeiten zur Ubersetzung von Liedern. Hier wird als Charakteristikum von
Ubersetzungen der Begriff ,fidelity* oft benutzt. Dabei wird Ubersetzen nor-
mativ verstanden und die Analyse selbst an einer musikwissenschaftlichen, oft
musiksoziologischen Problemstellung orientiert. Ein Beispiel wire Axelsson
2021, in dem die Rezeption und kulturelle Adaption eines amerikanischen
Pop-Songs in Norwegen und Schweden analysiert wird und auf eine tiberset-
zungstheoretische Positionierung weitgehend verzichtet wird.

Im Vergleich mit den oben erwdhnten Richtungen finden sich allerdings
auch Abgrenzungen von Ubersetzen iiber irgendein Tertium comparationis,
also iiber eine Vergleichsgrofie. Erst bei solchen Ansitzen kann man von einer
Ubersetzungswissenschaft im engeren Sinne reden: Ubersetzen ist hier Gegen-
stand der Analyse und iibersetzungswissenschaftliche Fragestellungen bilden
auch die Problemstellung dieser Arbeiten. Ubersetzungen bilden dabei nicht
den empirischen Rahmen fiir eine fachlich anders verlagerte Problemstellung,
sondern konstituieren die Problemstellung selbst oder zumindest zentrale
Teile davon. Besonders interessant sind in dieser ,eigentlichen Ubersetzungs-
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wissenschaft® Beschreibungsmodelle, die - oft ausgehend von einem Tertium
comparationis — Ubersetzen als ein Phinomen unterschiedlicher, aber in sich
gegliederter Intertextualitdtsdimensionen betrachten (z. B. Nord 1997; Schrei-
ber 1999; House 2006). Eine Betrachtung von Ubersetzen im Rahmen solcher
Intertextualitdtsdimensionen ermdglicht vor allem aus zwei Griinden eine mit
der kommunikativen Praxis kompatible Annaherung an das umstrittene Ph-
nomen Ubersetzen: Zum einen bilden hier als Ubersetzungen markierte und
in einer Diskursgemeinschaft akzeptierte Texte die empirische Grundlage. Zum
anderen weisen Ubersetzungen intertextuell spezifische Merkmale auf, die sie
von anderen Texten, die ebenfalls einen anderen Text als Grundlage fiir ihre
Produktion haben, abgrenzen. Hier zeichnen sich in der Ubersetzungswissen-
schaft funktionale und dquivalenzorientierte Ansétze aus, die beide jetzt eigent-
lich funktionaler Natur und gar nicht so unvereinbar sind, wie das manchmal
den Anschein hat: Skopos ist in der funktionalen Ubersetzungstheorie nicht
mit einem generellen Weiterhandeln einer sprachlich-kommunikativen Hand-
lung gleichzusetzen. Die Begrifte imitatio in Reif/Vermeer 1984: 88ff. und
Funktionsgerechtigkeit und Loyalitdt bei Christiane Nord (u. a. in Nord 1997:
123-125) zeigen deutlich, dass bei Ubersetzungen unter Skopos ein generelles
Weiterhandeln auf der Grundlage des Ausgangstextes nicht gemeint ist. Aqui-
valenz ist nicht (mehr) nur auf die Wiedergabe der denotativen Semantik und
grammatisch-lexikalischer Phdnomene des Ausgangstextes beschrinkt, son-
dern umfasst auch pragmatische Aspekte sowie auch die besondere Funktion
des Zieltextes. Stellvertretend fiir diese ,neue’ funktionale Verwendung von
Aquivalenz sei Juliane House. Sie betrachtet Ubersetzen als eine Art Rekontex-
tualisierung. Dabei miisse ein solcher Ansatz drei Kriterien erfiillen:

(1) it has to explicitly account for the fact that source and translation
texts relate to different contexts;

(2) ithas to be able to capture, describe and explain changes necessita-
ted in the act of re-contextualization with a suitable metalanguage;
and

(3) it has to explicitly relate features of the source text and features of
the translation to one another and to their different contexts.

(House 2006: 344)
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Wichtig ist vor allem dabei, dass der Ausgangstext und der Zieltext verschie-
denen Kontexten entstammen und dass bei einer Rekontextualisierung des
Ausgangstextes dieser Tatsache Rechnung getragen werden muss. Vor allem
die Feststellung, dass die Wahl zwischen einer Ubersetzung formaler Aspekte
(;overt translation’) eines Ausgangstextes oder einer Ubersetzung mit dem Ziel
der Wiedergabe bestimmter funktionaler Aspekte des Ausgangstextes (,covert
translation’) von dem spezifischen Ubersetzungskontext und etwa nicht aus-
schliefllich vom Ausgangstext abhingt, ist dabei zentral: Aquivalenz bedeutet
bei House keineswegs eine ,Kopie‘ des Ausgangstextes, der Zieltext sei dagegen
»determined by the socio-historical conditions in which the translation act is
embedded, and by the range of often irreconcilable linguistic and contextual
factors at play“ (House 2006, 348). Aquivalenz heifit bei House vielmehr eine
im Ubersetzungskontext verankerte Wiedergabe bestimmter funktionaler As-
pekte des Ausgangstextes. Dadurch wird Ubersetzen als eine im Ubersetzungs-
kontext (,socio-historic conditions in which the translation act is embedded")
bestimmte Art von Rekontextualisierung festgelegt und Aquivalenz als inter-
pretative Kategorie positioniert, die sich mit der in der vorliegenden Arbeit
vorgeschlagenen Invarianzverlagerung weitgehend decken wiirde.

Bei den funktionalen Ansdtzen wird die durch die Fallanalyse der vorlie-
genden Arbeit festgelegte These der pragmatischen Einbettung von Uberset-
zungen mit deren Abhingigkeit von einem spezifischen Ubersetzungskontext
weitgehend unterstiitzt. Die recht vage und leider nicht weiter ausgefiihrte
Grofe’ der Imitatio in Reiss/Vermeer 1984, 88ft. konnte als eine erste Anna-
herung an eine pragmatisch orientierte Beschreibung erwahnt werden, aber
Konzepte wie Funktionsgerechtigkeit und Loyalitat bei Christiane Nord, die
ausfithrlich begriindet, in ein Beschreibungsmodell integriert und empirisch
auch belegt werden', bilden als Ausgangspunkt einer Ubersetzungstheorie
eine besser fundierte Grundlage. Vor allem die Betonung der Relevanz des
Ubersetzungsauftrages als Drehscheibe fiir die konkrete Ubersetzungsarbeit

9  Ein Beispiel wire Vermeer 1996, in dem der Ubersetzer als Ko-Autor bezeichnet wird (Ver-
meer 1996: 13f.) und auf eine weitere Bestimmung einer spezifischen Ubersetzungsrelation
leider nicht eingegangen wird.

10 Vgl hierzu u.a. Nord 1997: 123ft.
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lieBe sich mit einer iiber eine Interpretation des spezifischen Ubersetzungs-
kontexts herzustellenden Invarianzverlagerung im jeweiligen Ubersetzungsfall
vereinen. Funktionsgerechtigkeit und Loyalitit werden in neueren Arbeiten
im Rahmen der funktionalen Ubersetzungstheorie auf die besondere Rolle des
Ubersetzungskontexts bezogen: Dabei handelt es sich um eine tiber den Uber-
setzungskontext ableitbare Hierarchisierung von Textelementen. Beispielswei-
se betont Jekaterina Lebedeva ,was die ,Dominante’ eines Textes ist, ... die
in der Ubersetzung unbedingt erhalten bleiben muss“ (Lebedeva 2007). Eine
solche iibersetzungsrelevante Priorisierung von Textelementen wird eben-
falls von Holger Sievers hervorgehoben. Mit Rekurs auf Giinter Abel stellt
er fest, ,Je nachdem, welche Zwecke ,primir verfolgt® werden sollen, ,werden
bestimmte Aspekte (des Ausgangstextes ...) stirker, andere weniger tiberset-

«

zungsrelevant™ (Sievers 2021: 203f.). Auch in eher praxisbezogenen Arbeiten
zur Liederiibersetzung wird eine solche Priorisierung hervorgehoben. Char-
lotte Bousseux betont mit Rekurs auf die Verwendung der funktionalen Uber-
setzungstheorie, dass ,,translators are involved in functional re-interpretation
choosing one functional aspect over another to produce a performable text“
(Bousseux 2011: 196).

Durch einen Blick in die gegenwirtige Forschungslage wird also deutlich,
dass Ubersetzen iiber pragmatische Dimensionen wie Funktion und Kontext

definierbar wire und auch definiert wird.

4  Statt Aquivalenz oder Skopos:
ibersetzungsfunktionale Texte
als gemeinsamer Nenner?

4.1 Das Forschungsobjekt: empirisch verankert und abgeleitet

Eine Voraussetzung fiir eine Theorie des Ubersetzens ist selbstverstindlich
eine genauere Bestimmung des Forschungsobjekts, also des Ubersetzens. Ein
Ausweichen dieses Problems - sei es in der Form enggeschnittener Definiti-
onen oder eines Verzichts auf eine Abgrenzung - ist hochst problematisch,
da der Forschungsgegenstand dabei letzten Endes im Unklaren bleibt. Aus
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meiner Sicht ist es nur dann méglich, wenn der Tatsache Rechnung getragen
wird, dass Ubersetzen eine soziale Praxis, also letzten Endes ein Konventions-
phinomen ist. Eine beschreibungsadiquate Ubersetzungswissenschaft sollte
daher auf der Grundlage dieser sozialen Praxis empirisch abgeleitet sein, also
Texte umfassen, die in der jeweiligen Diskursgemeinschaft als Ubersetzungen
markiert bzw. akzeptiert sind. Auf der Grundlage dieser empirisch ermittelten
sozialen Praxis ist dann zu untersuchen, inwieweit solche Texte irgendwelche
gemeinsame (intertextuelle) Merkmale aufweisen, die sie von anderen Texten,
vor allem denjenigen Texten, die einen anderen Text als Grundlage fiir ihre
Produktion haben, wie beispielsweise Rezensionen, unterscheiden und somit
eine eigene Textklasse Ubersetzen rechtfertigen wiirden. Diese spezifische so-
ziale Praxis entsteht wiederum durch eine Interpretation von Texten als Uber-
setzungen und nicht etwa tiber irgendein vorgegebenes Klassifikationsmuster.
In Anlehnung an Holger Sievers (= Sievers 2021) wire diese Interpretation
abduktiv zu ermitteln. Darunter versteht Sievers eine Hypothesenbildung
unter den an der kommunikativen Handlung Beteiligten mit dem Ergebnis
einer iiber Implikation und Abduktion erstellten Interpretation eines Textes
als Ubersetzung (Sievers 2021: 221). Fiir die Zwecke der vorliegenden Arbeit
bietet Sievers’ Analyse eine wichtige Erklarung und Legitimierung von Uber-
setzungen als einer bestimmten, iiber Interpretationsvorgange in bestimmten
Interaktionssituationen ausgearbeiteten kommunikativen Praxis, durch welche
ein Text als Ubersetzung interpretiert wird. Auf dieser Grundlage wiirde ich ein
Analysemodell vorschlagen, das auf der Basis der genannten sozialen Praxis
intertextuelle Merkmale von Ubersetzen zu ermitteln sucht.

4.2 Ubersetzen als Wiederholung eines Textes in der Form
kontextuell variierender Invarianzverlagerungen

Wie aus der prasentierten Fallanalyse sowie auch aus der Analyse der 144
iibersetzten Lieder von Edvard Grieg hervorgeht, handelt es sich bei Uberset-
zungen immer um eine im Sinne des geltenden Ubersetzungskontexts gestal-
tete Wiederholung des Ausgangstextes. Letzteres ist dabei besonders wichtig:
Der Zieltext wird zwar je nach Ubersetzungskontext hdchst unterschiedlich
gestaltet, wird aber immer wiederholt in dem Sinne, dass iiber den spezifischen
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Ubersetzungskontext bestimmte Aspekte des Ausgangstextes als invariant an-
gesetzt werden. Wo und wie diese funktions-, situations-, adressatengerechte
Invarianz zu gestalten ist, hangt von der kontextbedingten Invarianzverlage-
rung im jeweiligen Ubersetzungsfall ab. Entscheidend fiir diese Invaranzver-
lagerung sind also die Vorgaben im jeweiligen Ubersetzungskontext. Daraus
folgert auch, dass es beim Ubersetzen keine allgemeingiiltige spezifische In-
varianzverlagerung geben kann: Je nach Ubersetzungskontext variiert diese,
auch, wie in der vorliegenden Arbeit gezeigt, bei ein und demselben Aus-
gangstext.

Diese (kontextabhidngige) Invarianzverlagerung ist daher als grundlegendes
textlinguistisches Kriterium fiir die Interpretation eines Textes als Ubersetzung
zu betrachten. Die intertextuelle Beziehung Invarianz kann selbstverstandlich
nicht fiir den gesamten Text realisiert werden - allein der Sprachwechsel beim
Ubersetzen blockiert das. Bei Liederiibersetzungen zu Singzwecken mit ihrer
nahezu absoluten Forderung nach Invarianz der Melodie ist das erst recht
nicht moglich. Typisch fiir solche Liederiibersetzungen ist daher eine manch-
mal sehr kreative Verwendung der intertextuellen Beziehungen Entsprechung
und (ausgangstextkompatible) Varianz. Unter Entsprechung wird eine Rea-
lisierung von Inhalten verstanden, die dem Inhalt des Ausgangstextes iiber
semantische Relationen wie etwa Synonyme, negierte Antonyme, Hyperonyme
etc. entspricht'’. Unter ausgangstextkompatibler Varianz wird eine Realisie-
rung von im Vergleich mit dem Ausgangstext neuen Inhalten verstanden, die
jedoch mit der {ibergeordneten Semantik des Ausgangstextes als vereinbar
interpretierbar sind'?. Je nach der im konkreten Ubersetzungsfall realisierten
Invarianzverlagerung von Reim und Melodie werden also Inhalte iiber die
genannten Intertextrelationen flexibel gestaltet.

Ein Beispiel wire die norwegische Ubersetzung des Liedes Hor’ ich das
Liedchen klingen von Edvard Grieg zum gleichnamigen Gedicht von Heinrich
Heine:

11 Vgl hierzu Kvam 2024: 89ff.
12 Vgl hierzu Kvam 2024: 81-84.
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Hor’ ich das Liedchen klingen
das einst die Liebste sang,

so will mir das Herz zerspringen
vor wildem Schmerzensdrang
(Fog/Grinde 2001a: 211f.)

Horer jeg sangen klinge,
Hor’ ich das Liedchen klingen
der engang klang s& varm
das einst klang so warm

det er sa vilde den springe,

es ist, als wiirde es zerspringen
min vilde stormende Barm
meine wilde stiirmende Brust

(ebd.)

In dieser Ubersetzung sind Reim und Melodie im Ausgangstext und Zieltext
identisch. Dadurch werden die besonderen Invarianzforderungen fiir den
Ubersetzungsfall Ubersetzung von Kunstliedern zu Auffithrungszwecken er-
fillt". Was die Wiedergabe der Semantik des Ausgangstextes betrifft, 1dsst sich
zwar die erste Zeile als invariant tibersetzt interpretieren, die folgende Zeile
aber nicht. Diese wire als Beispiel einer ausgangstextkompatiblen Varianz zu
interpretieren. Denn das Liedchen klingt ,so warm' im Zieltext, wahrend im
Ausgangstext von der Sangerin dieses Liedchens die Rede ist. Die Inhalte sind
zwar weder entsprechend noch identisch, das warm klingende Lied deutet
aber indirekt auf eine Geliebte hin, denn das Erklingen des Liedes droht ja
die ,wilde stiirmende Brust* des Protagonisten zu sprengen. Uber die weite-
re thematische Progression im Text lasst sich die Sangerin dieses Liedes als
Referenz auch erahnen, so dass der Zieltext trotz des abweichenden Inhalts
mit dem Inhalt des Ausgangstextes als kompatibel zu interpretieren wire. Die

13 In den Ubersetzungen der Lieder von Edvard Grieg (144 Lieder) ist die Melodie so gut wie
immer identisch, das Reimschema des Ausgangstextes wird im Zieltext in den meisten Fallen
wiederholt, Vgl. hierzu Néheres in Kvam 2024: 79-89.
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Zeilen so will mir das Herz zerspringen vor wildem Schmerzensdrang werden
im Zieltext inhaltlich anders organisiert, indem die Brust, hyperonym zu Herz
im Ausgangstext, hier in der letzten Zeile erscheint und - um der gemein-
samen Melodie zu folgen — sowohl als wild als auch stiirmend beschrieben
wird. Hier lédsst sich die Semantik als entsprechend interpretieren: Der etwa
gleiche Inhalt im Ausgangstext wird im Zieltext wiedergegeben; zwar nicht
identisch mit der gleichen thematischen Progression, aber iiber Hyperonyme
(Brust — Herz) und auch Synonymie (wild und stiirmend). Diese besonderen
lexikalisch-grammatischen Mittel werden dabei eingesetzt, um Melodie und
Reim invariant zu halten sowie den Inhalt semantisch entsprechend, zwischen
den Intertextkategorien Invarianz, Entsprechung und ausgangstextkompatibler
Varianz variierend, zu iibersetzen.

Ubersetzen lsst sich somit textlinguistisch tiber die Intertextrelationen In-
varianz, Entsprechung und (ausgangstextkompatible) Varianz mit einer je nach
Ubersetzungskontext variierenden Invarianzverlagerung festlegen. Eine solche
textlinguistische Analyse baut jedoch auf eine soziologische Positionierung von
Ubersetzen auf. Denn Ubersetzen entspringt wie jede Textklasse einer sozial
verankerten Konvention, die etwa wie folgt beschrieben werden kann: Erstens
eine soziale Verstindigung iiber eine allgemeine Benennung, wie etwa Uber-
setzung oder oversettelse. Zweitens eine soziale Verstindigung {iber mogliche
spezifische Benennungen, wie etwa das norwegische gjendiktning als Sonder-
bezeichnung von in erster Linie der Ubersetzung lyrischer Texte'*. Drittens
eine soziale Verstindigung iber einen spezifischen Ubersetzungskontext, wie
etwa die lexikalische Einiibung von Liedertexten im Rahmen des Zweckes einer
spiteren Auffithrung des Liedes in der Originalsprache.

Zusammenfassend ist Ubersetzen somit als ein spezifisches Weiterhandeln
eines Textes unter Beriicksichtigung kontextvariabler Invarianzverlagerungen
zu betrachten. Das grenzt nun wenig ab, denn jedes Kommunikat hat Beziige
zu Vor-Kommunikaten® irgendwelcher Art. Solche Beziige werden sozial, also
iiber die sprachlich-kommunikative Praxis hergestellt. Sie sind das Ergebnis
eines intendierten und spezifischen Weiterhandelns auf der Basis eines bereits
bestehenden Kommunikats. Ein solches Weiterhandeln wiren Wiederholun-

14 Vgl. hierzu insbesondere Wichne 2023: 294ff.
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gen eines Kommunikats mit kontextuell variierender Invarianzverlagerung,
die in der beteiligten Diskursgemeinschaft als Ubersetzen akzeptiert bzw.
festgelegt werden. Auf dieser Grundlage, also auf der Grundlage der kom-
munikativen Praxis, wird Ubersetzen als konventionsgebundene, besondere
sprachlich-kommunikative Handlung mit spezifischen Benennungen und
spezifischen intertextuellen Beziehungen festgelegt, unter denen die oben
genannte Invarianzverlagerung zentral sein diirfte. Zusammengehalten mit
den Ergebnissen in Sievers 2021 zur Entstehung der sprachlich-kommunika-
tiven Handlung Ubersetzen liefRe sich Ubersetzen beschreiben als eine kom-
munikative Handlung in der Form eines hypothetisch-abduktiven und tiber
Implikationen interpretierten Kommunikats, das in der Wiederholung eines
textlichen Kommunikats unter Beriicksichtigung einer spezifischen Invari-
anzverlagerung besteht sowie unter variierenden, aber immerhin spezifischen
kontextuellen Bedingungen unter den an der kommunikativen Handlung Be-
teiligten als Ubersetzung akzeptiert bzw. festgelegt wird.

Am Beispiel der Ubersetzung von Kunstliedern, einem Ubersetzungs-
fall mit vielen, belegbaren Ubersetzungskontexten und sehr deutlich nach-
weisbaren Invarianzverlagerungen, habe ich versucht, das Phdnomen der
Invarianzverlagerung sowie die grundlegende Relevanz des Ubersetzungskon-
textes fiir die Interpretation eines Textes als Ubersetzung als Eckstein einer
empirisch abgeleiteten Ubersetzungswissenschaft hervorzuheben. Die ein-
gangs formulierte Positionierung von Ubersetzen wurde durch die vorliegende
Fallanalyse bestitigt, allerdings auch ergdnzt um die wichtige Dimension der
iibersetzerischen Intertextrelation Invarianz und Invarianzverlagerung, ver-
standen als eine interpretativ hergestellte semantische Identitit mit Aspekten
des Ausgangstextes, die je nach Ubersetzungskontext variiert und auch in je-
dem Ubersetzungsfall variieren konnte. Auf dieser funktionalen Grundlage
lieBe sich auch méglicherweise eine Theorie des Ubersetzens begriinden, die
die theoretische Grundlage von funktionalen und dquivalenzbezogenen Ana-
lyseansitzen vereinen konnten.

Die Ubersetzung von Kunstliedern mit ihren spezifischen Konventionen
und Ubersetzungskontexten stellt ein besonders prignantes Beispiel eines
solchen Ansatzes dar und diirfte daher ein guter Ausgangspunkt fir weitere
empirische Analysen von anderen Ubersetzungskontexten sein. So gesehen
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bleiben die Erkenntnisse der vorliegenden Arbeit immer noch eine Hypothese,
aber dafiir eine empirisch begriindete. Das wére wenigstens ein Anfang.
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PANAGIOTIS KELANDRIAS

Einbettung von Filmen
in unterschiedliche soziokulturelle Kontexte

Der Fall der englischen Untertitelung
des griechischen Films ,A Touch of Spice"?

1  Einleitung

Ein zentrales Problem bei der Einbettung von Filmen in unterschiedliche so-
ziale und kulturelle Kontexte ist die Ubertragung kultureller Referenzen oder
kulturspezifischer Elemente, die sich auf die Kultur, Geschichte, Gesellschaft
oder Geografie eines Landes beziehen. Dies liegt vor allem an den sprachlichen
und kulturellen Unterschieden zwischen der Ausgangs- und der Zielsprache,
da bekanntlich keine zwei Sprachen so dhnlich sind, dass man davon ausgehen
kann, dass sie die gleiche soziale Realitét darstellen konnen (Sapir 1956: 69).
Die Aufgabe des Untertitlers wird zusitzlich erschwert, wenn es sich - wie
in unserem Fall - bei der Ausgangssprache Griechisch um eine Sprache mit
begrenzter Verbreitung (language of limited diffusion) handelt und die Ziel-
sprache Englisch ist. Noch problematischer wird die Aufgabe des Untertitlers
aufgrund der spezifischen Merkmale des soziokulturellen Kontexts sowie der
Idiokultur und Idiosprache der Handlung, auf die in Kapitel 3 ndher einge-
gangen wird.

Dazu kommen die bekannten technischen Einschrankungen wie raum-
liche und zeitliche Beschrankungen, die besondere Anforderungen an den
Untertitler stellen, denn er muss die verfligbare Bildschirmfldche fiir den Text

1 Der griechische Titel des Films lautet Politiki kouzina (2003, Regie: Tassos Boulmetis). Deut-
scher Titel: Zimt und Koriander.

2 Dieser Artikel wurde vom Englischen ins Deutsche von Anastasia Parianou iibersetzt.
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berechnen, die Zeit fiir und zwischen den Untertiteln, des Ein- und Ausblen-
dens der Untertitel sowie die Anzeige und Formatierung der Untertitel. Als
erste Restriktion gilt die verfiigbare Bildschirmflache als die einschridnkendste
und ist daher auch diejenige, die den Ubersetzungsprozess am stirksten pragt.
Hier miissen nicht nur die physischen Beschrankungen des Bildschirms be-
riicksichtigt werden, sondern auch bewdhrte Praktiken beachtet werden, um
eine Verdeckung des Bildschirms zu vermeiden. Zeitliche Beschrdnkungen
ergeben sich hauptsachlich aus der Menge des zu {ibersetzenden Textes, der
durchschnittlichen Lesegeschwindigkeit der Zuschauer, dem konstanten Min-
destintervall zwischen den Untertiteln und dem Bedarf an Synchronitét.

In diesem Artikel werde ich versuchen darzustellen, wie der Untertitler
bei den charakteristischen kulturellen und sprachlichen Elementen - unter
Beriicksichtigung aller technischen Einschrinkungen des Mediums - vorge-
gangen ist: Welche Strategien und Methoden wurden verwendet, um die Pro-
bleme der (Un-)Ubersetzbarkeit der sprachlichen und kulturellen Elemente zu
bewiltigen, fiir die in der Zielsprache keine dhnlichen Elemente existieren und/
oder die der Mehrheit des Zielpublikums unbekannt sind und die in Texten
gut dokumentierte verschiedene Ubersetzungsverfahren erfordern, wie z.B.
Substitution, Kompensation, Auslassung, Hinzufiigung, Explikation, wihrend
bei der Untertitelung kein Platz fiir FufSnoten, Erklarungen, Asterisken usw.
vorhanden ist.

Schliefllich werde ich versuchen, den Grad der Interkulturalitit zu bewer-
ten, der durch diesen Adaptationsprozess erreicht wird, wobei beriicksichtigt
wird, dass beim Untertiteln die gesprochene Sprache des Films in schriftlichen
Text iibertragen wird, was bedeutet, dass die Originalrede verkiirzt wird und
der Originaltext und -kontext angepasst werden, um danach dem Bild hinzu-
gefiigt zu werden.

2 Einschrankungen bei der Untertitelung
Bevor wir zur Untersuchung der Ubertragungswege kulturspezifischer Ele-

mente des vorliegenden Films tibergehen, wire es notwendig, kurz die ver-
schiedenen Kategorien der Einschrankungen vorzustellen, mit denen Unter-
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titler konfrontiert sind und die einen erheblichen Einfluss auf die Ubersetzung
kulturspezifischer Elemente haben. Wir kdnnen zwischen technischen, sprach-
lichen und kulturellen Einschrankungen unterscheiden, wobei technische Ein-
schrankungen in rdumliche und zeitliche unterteilt werden konnen.

2.1 Technische Einschrankungen

Gemaf3 Zojer (2011: 399) liegt die grofe Herausforderung in der Untertitelung
darin, Textzeilen auf eine bereits vorhandene Leinwand aus Ton und Bild zu
projizieren, wobei man stark eingeschrankt ist durch die Anpassung von Raum
und Zeit. Somit ist die verfiigbare Bildschirmfldche fiir den Untertitler eine
der stirksten Beschrinkungen und prigt daher den Ubersetzungsprozess in
hohem Mafle. Das Problem der Anpassung von Raum und Zeit in der Un-
tertitelung ermoglicht es uns, technische Einschrankungen in raumliche und
zeitliche Einschridnkungen zu unterteilen.

Laut Fouad (2022: 49) umfassen raumliche Beschrinkungen: a) Platz (auf
dem Bildschirm diirfen maximal zwei Zeilen mit nicht mehr als 37 Zeichen pro
Zeile angezeigt werden), b) Spotting (es sollte eine Ubereinstimmung zwischen
Untertitel und Dialog geben), c) Positionierung auf dem Bildschirm (Unter-
titel sollten sich am zentralen unteren Rand des Bildschirms befinden), und
d) Schriftart (die Art und Grofle der Schrift sollten beriicksichtigt werden).

Zeitliche Beschriankungen ergeben sich hauptsichlich aus a) der Menge des
zu iibersetzenden Textes, b) der durchschnittlichen Lesegeschwindigkeit der
Zuschauer, ¢) dem konstanten minimalen Intervall zwischen den Untertiteln
und d) der Notwendigkeit an Synchronitit. Daher sollte ein Untertitel nicht
langer als sechs Sekunden auf dem Bildschirm zu sehen sein, was etwa 40 bis
41 Zeichen entspricht (Diaz Cintas und Remael 2009: 24). Was die Lesege-
schwindigkeiten betriftt, gilt allgemein, dass sie etwa 150 bis 180 Worter pro
Minute abdecken. Die Lesegeschwindigkeiten variieren jedoch je nach Menge
und Komplexitat der sprachlichen Informationen, der Art der Textprésentation,
dem Thema des Programms und je nach Art der visuellen Informationen auf
dem Bildschirm zu einem bestimmten Zeitpunkt (De Linde und Kay 1999: 6,
Luyken et al. 1991: 43f.). Was das Intervall zwischen den Untertiteln betrifft,
héngt dies von den Schnittwechseln ab. Laut Diaz Cintas und Remael sollte ein
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Untertitel nicht iber einen Schnitt hinweg beibehalten bleiben. Der Untertitel
sollte kurz vor dem Schnitt vom Bildschirm verschwinden und ein neuer Un-
tertitel sollte nach dem Schnitt erscheinen, der als trennende Grenze zwischen
den Untertiteln fungiert (Diaz Cintas/Remael 2009: 91). Schlieflich miissen
wir uns bei der Notwendigkeit an Synchronitit dariiber im Klaren sein, dass
eine ,,perfekte” Synchronitat nicht immer moglich ist, insbesondere wenn der
Originaldialog semantisch dicht ist und es sehr schwierig ist, Informationen
zu kondensieren oder zu léschen, ohne die Botschaft zu beeintrachtigen. In
solchen Fillen ist ein gewisser Grad an Asynchronitit zuldssig (Diaz Cintas/
Remael 2009: 90).

2.2 Sprachliche Einschrankungen

Wenn wir das Untertiteln als eine besondere Art von Sprachiibertragung
betrachten, d.h. als eine schriftliche, kondensierte Ubersetzung eines iiber-
wiegend gesprochenen Originals (Nedergaard-Larsen 1993: 212), konnen wir
davon ausgehen, dass dieselben Probleme, die auf Ubersetzungen zutreffen,
auch teilweise auf die Untertitelung zutreffen. Dennoch sind diese nicht im-
mer von gleicher Qualitit, da Untertitelung anders funktioniert als gedruck-
te Ubersetzungen. Laut Moran (2009: 9) ergeben sich bei der Untertitelung
Schwierigkeiten daraus, dass Sprache zwischen a) einer Ausgangs- und einer
Zielsprache, b) zwei kommunikativen Modellen (von miindlich zu schriftlich)
und c) zwei Kanilen sensorischer Eingabe (vom Hoéren zum Lesen) iibertra-
gen wird. Folglich stehen sprachliche Beschrinkungen in enger Beziehung zu
technischen Beschriankungen. Zum Beispiel konnen bestimmte sprachliche
Elemente wie Prosodie, interpersonale Pragmatik und Aussprache in der ge-
schriebenen Form des Zieltextes — in unserem Fall dem Untertitel - aufgrund
raumlicher und/oder zeitlicher Beschrankungen nicht angemessen vermittelt
werden. Daher ist es erforderlich, dass Untertitel lesbar und kohérent gestaltet
werden.

Sprachliche Einschrankungen umfassen verschiedene Akzente, geogra-
fische Dialekte, Sprichworter und Metaphern, die individuelle Sprechweise
eines Sprechers (Idiolekt), den Dialekt einer speziellen sozialen Klasse (So-
ziolekt) und die Umgangssprache (Diaz Cintas/Remael 2014: 191). Die Art
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und Weise, wie damit umgegangen wird, hangt hauptsichlich von den oben
genannten rdumlichen und zeitlichen Beschriankungen ab, die oft zu einer
Reduzierung des Ausgangstextes fithren. Dariiber hinaus gibt es Falle, in
denen der Ausgangstext Tabuwoérter oder beleidigende Sprache enthilt, die
vom Zielpublikum des Films nicht toleriert werden kénnen, oder Worter und
Ausdriicke, die eine sehr unterschiedliche pragmatische oder kulturelle Rea-
litat repréasentieren, die ohne explizite Erklirung nicht im Zieltext vermittelt
werden konnen, eine lokale Strategie, deren Anwendung bei der Untertitelung
oft unpraktikabel ist. Zusatzlich zu diesen Beschrankungen diirfen wir nicht
vergessen, dass der Untertitler ,,nicht auf Anmerkungen der Ubersetzer oder
erklarende FufSnoten zuriickgreifen kann [...] wie im Fall literarischer Texte“
(Kostopoulou 2015: 58).

2.3 Kulturelle Einschrankungen

Kulturelle Einschrinkungen sind eng mit sprachlichen Einschrinkungen
verbunden, leiten sich jedoch von Woértern oder Ausdriicken ab, die sich auf
Entitdten auflerhalb der Sprache beziehen wie Namen von Personen, Orten,
Institutionen, Lebensmitteln, Brauchen, die eine Person méglicherweise nicht
kennt, selbst wenn sie die betreffende Sprache beherrscht (Pedersen 2009: 30f.).
Aus diesem Grund erwahnt Zojer (2011: 404), dass kulturelle Referenzen in
vielen verschiedenen Formen auftreten konnen, wie zum Beispiel Soziolek-
ten, Dialekten und Umgangssprache. Pedersen (ebd.) bezeichnet diese Worter
und Ausdriicke als ,auflersprachliche kulturelle Referenzen®, wihrend Ranzato
(2016: 64) den Begriff ,,reale kulturelle Referenzen verwendet, um sie von ,,in-
tertextuellen kulturellen Referenzen® oder ,, Anspielungen® zu unterscheiden.
Ranzato definiert sie ,als explizite oder indirekte Anspielungen auf andere
Texte, die eine Verbindung zwischen dem iibersetzten Text und anderen litera-
rischen, audiovisuellen oder kiinstlerischen Texten herstellen“ (Ranzato 2016:
64). Kulturelle Einschrankungen kénnen auch aus einer bestimmten Idiokultur
stammen, die als ,.ein System von Wissen, Uberzeugungen, Verhaltensweisen
und Brauchen definiert ist, das von Mitgliedern einer interagierenden Gruppe
geteilt wird, auf das Mitglieder sich beziehen und es als Grundlage fiir weitere
Interaktionen verwenden konnen“ (Fine 1979: 734). Die kulturellen Verweise
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im in diesem Beitrag behandelten Film sind ausschlieSlich reale kulturelle
Referenzen. Gemaf der Klassifikation von Diaz Cintas und Remael (2020: 203)
werden reale kulturelle Referenzen in folgende Kategorien unterteilt:

Geografische Referenzen:

« Bestimmte Phdnomene: Mistral, Tornado, Tsunami, Calima (Wiisten-
wind auf den Kanarischen Inseln)

o Physische allgemeine Orte: Savanne, Downs (Hiigelland in Grof3bri-
tannien), Plateau, Plaza Mayor

o Physische einzigartige Orte: Tanganjikasee, San-Andreas-Verwerfung,
Gelber Fluss

« Endemische Tier- und Pflanzenarten: Mammutbaum (Sequoia), Sei-
densifaka (Madagaskar-Lemur), Schnabeltier, Pandani (Pflanzenart
in Tasmanien)

Ethnografische Referenzen:

« Essen und Getrinke: Tapas, Trattoria, 2 [tofu], Glilhwein

o Objekte des taglichen Lebens: Lederhose, Iglu, Klebrige Knospen,
Bukhnogq

o Arbeit: Bauer, Gaucho, Machete, Geistlicher, Ranch

o Kunst, Medien und Kultur: Blues, Erntedankfest (Thanksgiving), Per-
meke (belgischer Kiinstler)

 Gruppen: Gringo, Cockney, Studentenverbindung, Orang Asli (indige-
ne Bevolkerung Malaysias), Sami, Miao (ethnische Gruppe in China)

« Gewichte und Maf3e: Dollar, Unze, Fuf3, Pfund, Stein (Gewichtsmaf3)

o Marken- und Personennamen: SMI, Einstein
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Sozio-politische Referenzen:

o Administrative oder territoriale Einheiten: Grafschaft, Bidonville,
Wahlkreis

o Institutionen und Funktionen: Reichstag, Sheriff, Kongress der Ver-
einigten Staaten

« Soziokulturelles Leben: Ku-Klux-Klan, Prohibition, Landadel, Kotau
(chinesische Ehrerbietungsgeste)

o Militarische Institutionen und Objekte: Feldwebel, Marines, Smith &
Wesson

o Personen- und institutionelle Namen: Che Guevara, Gandhi, NHS

Zu diesen Kategorien realer kultureller Referenzen kénnten auch Referenzen
mit bestimmten historischen und sozialen Kontexten hinzugefiigt werden,
da ,all texts reflect the period of time and culture when they were written®
(Oittinen in Hagfors 2003: 116).

Um mit diesen Einschrinkungen umzugehen, verwenden Untertitler eine
Vielfalt von Strategien, die aus der Ubersetzungstheorie abgeleitet sind. Die ein-
schlagige Literatur bietet zahlreiche Klassifikationen dazu. Bevor ich zu einer
kurzen Vorstellung dieser Strategien iibergehe, halte ich es fiir notwendig, einen
kurzen Uberblick iiber den kulturellen Kontext des Films und die sprachlichen Be-
sonderheiten der Hauptfiguren zu geben. Obwohl es sich um griechischsprachige
Personen handelt, sprechen sie einen Dialekt, der sich in vielerlei Hinsicht vom
Standardgriechischen unterscheidet. AnschliefSend werde ich die verschiedenen
Ubersetzungsstrategien diskutieren, die vom Untertitler des Films verwendet
wurden, und dabei auf konkrete Beispiele aus dem Film selbst eingehen.

3 Handlung und Sprache des Films
»A Touch of Spice” erzahlt die Geschichte eines griechischen Jungen namens

Fanis, der in Istanbul aufwichst. Sein Grof3vater, ein Gewiirzhandler, zugleich
kulinarischer Philosoph und Mentor, lehrt ihn, dass sowohl das Essen als auch
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das Leben etwas Salz benétigen, um Geschmack zu bekommen; sie brauchen
eine Prise Wiirze. Fanis und seine Familie sowie Tausende von Griechen wur-
den 1964 von der tiirkischen Regierung nach Griechenland deportiert. Die
griechische Gemeinschaft in Istanbul war klein und blieb es auch, als sie sich
in Griechenland niederliefl. Wie die griechischen Fliichtlinge aus Kleinasien
und dem Schwarzen Meer im Jahr 1922 brachten auch diese Menschen ihre
Sprache mit, die, obwohl griechisch, sich in Syntax, Wortschatz und Ausspra-
che vom offiziellen Griechisch unterschied, das im griechischen Hoheitsgebiet
gesprochen wurde und hauptsachlich vom Tiirkischen beeinflusst war. Diese
Unterschiede grenzten sie von der restlichen griechischen Gesellschaft ab,
und sie wurden von einem Teil der griechischen Gesellschaft mit Misstrauen,
Verachtung und sogar Feindseligkeit behandelt, so wie es den Griechen aus
Kleinasien und dem Schwarzen Meer vierzig Jahre zuvor ergangen war. Sie
brachten auch ihre Kiiche mit, die einen anspruchsvolleren Lebensstil und eine
reiche Kultur reprasentierte. So wichst Fanis zu einem exzellenten Koch heran
und nutzt seine Kochkiinste, um das Leben der Menschen um ihn herum zu
bereichern. 35 Jahre spiter reist er von Athen in seine Geburtsstadt Istanbul
zuriick, um seinen Grof3vater und seine erste Liebe wiederzusehen. Er reist
zuriick, nur um festzustellen, dass er vergessen hat, ein wenig Wirze in sein
eigenes Leben zu bringen.

Die Sprache, die von den Helden des Films gesprochen wird, ist das Idiom
der einfachen Menschen und entstand Ende des 19. Jahrhunderts aus Ele-
menten der Sprache der lokalen griechischen Bevdlkerung, den Dialekten
der griechischen Einwanderer in Konstantinopel, wissenschaftlichen Beimi-
schungen und Einfliissen — hauptsichlich den Wortschatz betreffend — aus dem
Tiirkischen und den westlichen Sprachen (Franzgsisch und Italienisch). Die
Hauptmerkmale des Konstantinopler Idioms sind (Millas 1999: o.S.):

o die Syntax der Verben ,mégen, ,sagen, ,geben’ mit Akkusativ anstelle
von Genitiv, wie es im Standardgriechischen der Fall ist: z.B. ,,tov
Aéw® (ton leo) (Akkusativ) statt ,,tov Aéw“ (tou leo) (Genitiv) fiir
»Ich sage ihm"

o die Aussprache der Phoneme |, ts, tz, die stirker und niher am
entsprechenden tiirkischen gl, ¢, c ausgesprochen werden.
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o Manchmal erscheint das Verb am Ende des Satzes (wahrscheinlich
ein tiirkischer Einfluss): ,,Maria schon ist

o Einige Worter haben eine andere Bedeutung als im Standardgrie-
chischen. Zum Beispiel bedeutet das Wort ,,vtafat{ng" (davatzis)
im Konstantinopler Idiom ,, Klager®, wahrend es im Standardgrie-
chischen ,,Zuhilter* bedeutet.

o Einige Lehnworter aus dem Italienischen und Franzésischen, die
im Standardgriechischen nicht iibernommen wurden, sind im
Konstantinopler Idiom erhalten geblieben, z.B. ,aptiotag® (ar-
tistas vom Italienischen ,,artista®) fiir ,,Schauspieler* anstelle von
»N0omotd¢” (ithopios) im Standardgriechischen.

o Einige Lehnworter aus dem Tiirkischen werden verwendet, um eine
metaphorische Bedeutung zu vermitteln, wihrend sie im Standardgrie-
chischen wortlich verwendet werden. Zum Beispiel bedeutet das Wort
»TQEpL (gieri, tiirk.: ciger) im Tirkischen ,,Leber” und wird im Kon-
stantinopler Idiom benutzt, um Liebe oder Zuneigung auszudriicken.

Es versteht sich von selbst, dass all diese Merkmale, die dieses Idiom vom
Standardgriechischen unterscheiden und fiir das griechische Publikum offen-
sichtlich sind, nicht in die englischen Untertitel {ibertragen werden kénnen.

Diese Sprache zieht sich durch den gesamten Film und verleiht ihm eine
besondere exotische Note, die vom englischsprachigen Publikum leider nicht
verstanden werden kann, was den Grad der Interkulturalitit, der durch die
Untertitelung erreicht wird, erheblich mindert. Trotz dieses Verlustes ist es
dennoch interessant zu sehen, wie es dem Untertitler des Films gelungen ist,
seine Hauptbedeutung zu vermitteln. Diese Ubertragungsstrategien werden
in der Folge anhand konkreter Beispiele untersucht.

4  Ubertragungsstrategien beim Untertiteln
Wie bei jedem Ubersetzungsprojekt sind auch beim Untertiteln gewisse Ver-

luste unvermeidlich und sogar zu erwarten, da lexikalische und/oder kulturelle
Elemente des Ausgangstextes in der Zielsprache und -kultur méglicherweise
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nicht existieren oder der Mehrheit des Zielpublikums unbekannt sind. Ra-
badan (1991: 164) hat diese Erscheinungen als ,,referential vacuums® bezeich-
net. In solchen Fillen sind Untertitler, ebenso wie Ubersetzer, verpflichtet,
Alternativen zu finden, um diesen Verlust auszugleichen und die Liicke in der
Zielsprache so effizient wie moglich zu schlieflen. Zahlreiche Wissenschaftler
aus dem Bereich der Untertitelung haben daher zur Entwicklung umfassender
Taxonomien verschiedene Klassifikationen von Strategien auf Makro- und Mi-
kroebene vorgeschlagen. Wie Diaz Cintas und Remael (2007: 201) anmerken,
weisen jedoch ,alle bestehenden Klassifikationen geringfiigige Mangel auf,
da sich die Kategorien immer bis zu einem gewissen Grad tiberschneiden®
Diese Aussage kommt der Wahrheit ziemlich nahe, aber es ist schwierig, wenn
nicht sogar unméglich, eine vollstindige und umfassende Liste von Uberset-
zungsstrategien bereitzustellen, um mit der Komplexitit der Kommunikation
zwischen verschiedenen Sprachen und Kulturen umzugehen, wahrend eine
Uberlappung von Strategien zu erwarten ist, wenn Wissenschaftler dasselbe
Objekt untersuchen.

Im Folgenden werde ich einige der von Experten auf diesem Gebiet vor-
geschlagenen und bei der Untertitelung haufiger verwendeten Strategien vor-
stellen, um zu beurteilen, welche und in welchem Ausmafl diese im Untertite-
lungsprozess des Films verwendet wurden. Ich werde mich auflokale Strategien
beziehen, da in der Ubersetzungswissenschaft zwar ,,the choice of local strategy
depends on the translator’s global strategy for the text (Leppihalme 2011: 140),
wie Pedersen (2011: 115) jedoch feststellt, Ubersetzungsauftrige, die die Wahl
globaler Strategien definieren, in der realen Untertitelungspraxis duflerst selten
sind und Antworten auf die Fragen, die sich aus der Untertitelungssituation
ergeben, oft von den Untertitlern selbst entschieden oder anderweitig gesucht
werden missen, z. B. durch Kontakte zu Rundfunkanstalten/Arbeitgebern.

Diaz Cintas und Remael (2007: 201) schlagen folgende lokale Strategien vor:

1. Entlehnung oder Ubernahme, wenn keine Ubersetzung méglich ist
und das Wort oder der Ausdruck des Ausgangstextes in die Ziel-
sprache und den Zieltext iibernommen wird. Diese Strategie gilt
auch fiir die Ubertragung von Eigennamen, wenn diese transkri-
biert werden.
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Lehniibersetzung oder wortliche Ubersetzung.

Explizierung, damit der Ausgangstext fiir das Zielpublikum leichter
zugénglich wird. Dies kann durch Verallgemeinerung, Spezifizie-
rung oder Hinzufiigung erreicht werden.

Substitution: Eine Variante der Explizierung, wenn rdumliche Ein-
schrankungen die Einfliigung eines langen Begriffs nicht zulassen,
auch wenn er in der Zielkultur existiert.

Transposition: Ein kulturelles Konzept aus einer Kultur wird durch
ein kulturelles Konzept aus einer anderen ersetzt.

Lexikalische Neuschopfung: Das Erfinden eines Neologismus, wenn
der Sprecher des Ausgangstexts selbst Worter erfindet.
Kompensation: Das Ausgleichen eines Ubersetzungsverlustes durch
Overtranslation oder Hinzufiigung.

Auslassung: Manchmal unvermeidlich aufgrund von Platz- oder Zeit-
beschrankungen oder durch Fehlen eines entsprechenden Begriffs in
der Zielsprache. Auch wenn es sich hierbei nicht um eine Strategie
zu handeln scheint, handelt es sich dennoch um eine ,,translatorische
Handlung® im Sinne von Holz-Ménttéri (in: Nord 2001: 13).

Valdedn (2008: 216-224) schldgt folgende Strategien vor:

1.

Bewahrung internationaler Elemente: Bewahrung kultureller Ele-
mente, die international bekannt sind. Beispiele hierfiir konnen Na-
men von Prominenten, Schauspielern, Musikbands, Sdngern und
Filmen sein, die weltweit populir sind.

Bewahrung kulturspezifischer Elemente: Bewahrung kultureller
Elemente wie beispielsweise Namen von Schauspielern, die dem
Zielpublikum moglicherweise nicht vertraut sind. Es wird ange-
nommen, dass der Kontext dem Zielpublikum eine klare Vorstel-
lung von diesen unbekannten Namen vermittelt.

Ersetzung durch ein anderes kulturspezifisches Element: Diese Stra-
tegie wird verwendet, um den kulturellen Hintergrund des Ausgangs-
textes zu bewahren, indem ein anderes Element aus der Ausgangskul-
tur verwendet wird, das gleichzeitig in der Zielkultur verstandlich ist.
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4. Ersetzung durch ein internationales Element: Wenn das kulturspe-
zifische Element des Ausgangstextes in der Zielsprache durch ein
allgemeines und internationales Element ersetzt wird, das weltweit
bekannt ist.

5. Ersetzung durch ein Element der Zielkultur: Wenn das kulturspezi-
fische Element des Ausgangstextes durch ein Element ersetzt wird,
das zur Zielkultur gehort.

6. Ersetzung durch verdnderte Formen von Elementen der Zielspra-
che: Ersetzung der kulturell spezifischen Elemente des Ausgangs-
textes durch Elemente, die einzigartig fiir die Zielkultur sind, wobei
einige Anderungen vorgenommen wurden.

7. Ersetzung durch einen Oberbegriff: Wenn das Element in der Aus-
gangssprache ausgelassen wird und ein Oberbegriff eingefiihrt wird,
der seine Bedeutung im Zieltext klart.

8. Ersetzung durch einen anderen zielkulturellen Begriff: wenn der
kulturelle Begriff des Ausgangstextes durch einen anderen kulturel-
len Begriff der Zielsprache ersetzt wird, der in gewisser Weise fast
die gleiche Bedeutung hat.

Auch Tomaszkiewicz (1993 in Fouad 2022: 53f.) versucht, eine Liste lokaler
Strategien zu erstellen, wie z. B.:

1. Auslassung: Sie wird verwendet, wenn das kulturspezifische Ele-
ment des Ausgangstextes ausgelassen wird.

2. Wortliche Ubersetzung: Sie wird verwendet, wenn Ausgangs- und
Zieltext in ihrer Bedeutung sehr nahe beieinander liegen.

3. Entlehnung: Wenn das kulturspezifische Element des Ausgangs-
textes unverdndert in den Zieltext tibernommen wird.

4. Aquivalenz: Wird verwendet, wenn das kulturspezifische Element
des Ausgangstextes eine Entsprechung in der Zielkultur hat.

5. Anpassung: Wenn das kulturspezifische Element des Ausgangs-
textes an die Zielkultur angepasst wird.

6. Ersetzung: wenn das kulturspezifische Element durch Deiktika er-
setzt wird.
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7. Generalisierung: Wenn das kulturspezifische Element in ein allge-
meines Element umgewandelt wird.

8. Explizierung: Wie der Begriff bereits andeutet, wird sie verwendet,
um die Bedeutung des kulturspezifischen Elements zu umschreiben

oder zu erklaren.

Pedersen (2011: 77-96) schlieSlich unterscheidet zwischen ausgangssprach-
lichen und zielsprachlichen Strategien:

Ausgangssprachlich orientierte Strategien

1. Beibehaltung: Wenn ein kulturspezifisches Element eine Entspre-
chung in der Zielkultur hat.
Spezifizierung: Wenn zusitzliche Informationen hinzugefiigt werden.
Direkte Ubersetzung: Wenn das Element der Ausgangssprache un-
verdndert iibernommen wird.

Zielsprachlich orientierte Strategien

1. Generalisierung: Wenn das Element des Ausgangstextes auf eine
allgemeinere Weise wiedergegeben wird.

2. Substitution: Wenn ein Element des Ausgangstextes durch ein Ele-
ment der Zielsprache ersetzt wird.

3. Auslassung.

Aus den obigen Klassifikationen konnen wir leicht erkennen, dass sich einige
der genannten Strategien iiberschneiden oder aber iibereinstimmen, obwohl
die von den Experten vorgeschlagene Terminologie unterschiedlich ist. Bei-
spielsweise dhnelt die Strategie der Beibehaltung von Pedersen der Strategie
der Entlehnung von Tomaszkiewicz oder der Strategie der Entlehnung oder
Ubernahme von Diaz Cintas und Remael. Wie wir in der folgenden Darstel-
lung der bei der Untertitelung angewandten Strategien sehen werden, hat sich
der Untertitler nicht streng an eine bestimmte Klassifikation gehalten, sondern
Techniken aus all den oben genannten Klassifikationen gewihlt.
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5 Methodik

Das Korpus der Studie besteht aus dem 101-miniitigen Film, der das grie-
chische Drehbuch von Tassos Boulmetis’ Film IToAitikn Kovliva / A Touch
of Spice (2003) und dessen englische Untertitel umfasst. Die Handlung und
der Schauplatz des Films wurden bereits in Kapitel 3 beschrieben. Vor der
Untersuchung der Strategien der Untertitelung lohnt es sich, die Ubersetzung
des Filmtitels zu erwahnen. Der griechische Titel ,,IToAitikn Kov{iva“ (Politiki
Kouzina) fillt in die Kategorie der uniibersetzten kulturspezifischen Elemen-
te. Das Adjektiv ,politiki‘ leitet sich von dem Substantiv ,Poli (Stadt) ab, wie
Konstantinopel (die Stadt Konstantins) von den Griechen — unabhingig von
ihrer Herkunft — gewdhnlich bezeichnet wird. Dieses Adjektiv bezeichnet die
Herkunft einer Sache oder eines Gegenstands, die in unserem Fall durch das
Substantiv kov{iva (kouzina = Kiiche) gegeben ist. Eine wortliche Ubersetzung
des Filmtitels wire Cuisine from Constantinople (oder Cuisine from Istanbul),
was fiir ein englischsprachiges Publikum wenig Sinn ergeben wiirde. Dieser
Ausdruck tragt neben seiner denotativen Bedeutung auch eine starke konno-
tative kulturelle und politische Bedeutung, die vom griechischsprachigen Pub-
likum sofort verstanden wird. Im Gegensatz dazu wiirde das englischsprachige
Publikum diese Konnotation bei einer wortlichen Ubersetzung nicht erfassen.
Daher erscheint die Ubersetzung des Titels mit ,,A Touch of Spice” fiir das
englischsprachige Publikum angemessener und anschaulicher, wihrend sie
ein grundlegendes Merkmal des Films beibehilt, nimlich die Gewiirze, die
in der Kiiche Konstantinopels weit verbreitet waren. Die hier gewihlte Uber-
setzungsstrategie ist eine Generalisierung nach Tomaszkiewicz oder Pedersen
oder eine Ersetzung durch ein {ibergeordnetes Element nach Valdedn oder, in
gewissem Mafle, eine Kompensation nach Diaz Cintas und Remael.

Der Film wurde wie folgt analysiert: Zunéchst wurde er angesehen und
danach wurden die englischen Untertitel transkribiert, um sie mit der Origi-
naltonspur zu vergleichen, die nicht transkribiert wurde, da sie in schriftlicher
Form im Buch ,,IToAitikn Kovliva“ vorlag, das vom Regisseur des Films ge-
schrieben und herausgegeben und vom griechischen Verlag Ellinika Grammata
verdffentlicht wurde. Anschlieflend wurden die Untertitel analysiert, um die
verwendeten Ubersetzungsstrategien zur Ubertragung der kulturspezifischen
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Elemente zu bestimmen. Die Klassifizierung, die ich zur Unterscheidung der
Untertitelungsstrategien verwendet habe, ist die von Diaz Cintas und Remael.
Diese Wahl ergibt sich aus der Notwendigkeit, dieselben Kategorisierungskri-
terien bei der Analyse der angewandten Strategien zu verwenden sowie aus
der personlichen Einschitzung, dass diese Klassifizierung fiir den Zweck dieser
spezifischen Analyse besser geeignet ist.

6  Strategien bei der Untertitelung des Films

In diesem Kapitel werde ich die lokalen Strategien vorstellen, die der Untertitler
verwendet hat, um die Bedeutung des Films zu vermitteln. Die Beispiele wer-
den nach der verwendeten Strategie prasentiert, da kulturspezifische Elemente
héufig mit unterschiedlichen Untertitelungsstrategien behandelt werden. Bei
jeder der vorgestellten Strategien sind die Beispiele exemplarisch, da es auf-
grund der Seitenbeschrankungen nicht méglich ist, alle Beispiele aus dem Film
zu zitieren. Aus der Analyse des Korpus habe ich festgestellt, dass die vom
Untertitler verwendeten Strategien Explizierung, Auslassung, Substitution und
Entlehnung sind.

Explizierung

[1] (AT: Ausgangstext)
O mammovg pov ovxva éAeye mwg n Aé&n ovelpevopar kpOPet péoa
™G N Aékn pedopa.
(ZT: Zieltext)
Grandpa often said that the Greek word for dream conceals within
the word belch.
(BT: back translation / Riickiibersetzung)
My grandpa often said that the word to dream hides the word to
belch.

Der griechische Satz benutzt eine Art Wortspiel mit den Verben oveipevopat
(oneirevomai = traumen) und pedopat (revomai = riilpsen), die somit einen
Reim bilden. Diese sprachliche Besonderheit kann im Englischen nicht als sol-
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che wiedergegeben werden. Dariiber hinaus hilft die Hinzufiigung des Wortes
»griechisch®im Untertitel dem Publikum, das Wortspiel zu erahnen, da es ohne
diese Hinzufligung fiir das englischsprachige Publikum unmdoglich wire zu
verstehen, wie sich das Wort dream im Wort belch verbirgt.

[2] (AT: Ausgangstext)
Davn, yrafpi pov, kakd eioat;
(ZT: Zieltext)
Fani my boy, how are you?
(BT: back translation / Riickiibersetzung)
Fani, my baby, are you well?

Das griechische Wort yiafpi (giavri, ein Lehnwort aus dem tiirkischen yavru)
wird hauptsichlich von Griechen aus Istanbul, Kleinasien und der Schwarz-
meerregion verwendet, um Zartlichkeit, Zuneigung und Liebe auszudriicken.
Dieses Wort hat eine starke idiokulturelle Bedeutung, hat keine Entsprechung
im Englischen und wurde daher im Untertitel durch ein allgemeineres Wort
(boy) ersetzt, um den Ausdruck fiir das Zielpublikum verstdndlich zu ma-
chen.

Auslassung
[1] (AT: Ausgangstext)
Aot Aéve wg avTo eivat kovoovpr. AANoL TaAL TwG opeileTal
o1 SLaTpoPr| TOLG.
(ZT: Zieltext)
This idiosyncracy is related to their dietary habits.
(BT: back translation / Riickiibersetzung)
Some say that this is a flaw. Others say that this is due to their
dietary habits.

Die Hauptperson des Films, Fanis, beschreibt eine Besonderheit der Griechen
aus Istanbul, die damit zu tun hat, wie sie sich orientieren, wenn sie ihren
Weg finden wollen, und sagt, dass sie so funktionieren, als hitten sie einen
Kompass in sich. In diesem Beispiel hat sich der Untertitler dafiir entschieden,
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das Wort xovootvp: (engl. flaw, dt. Macke) mit idiosyncracy wiederzugeben und

den ersten Satz fast ganz auszulassen, um so den Fokus auf die Bedeutung des

zweiten Satzes zu legen.

(2]

(AT: Ausgangstext)

Apa B¢lelg va melg vat, kavéla va Balels.
Evxaptotd ol kvup Baoiln.

Avte, 1 wpa ] KaAd.

(ZT: Zieltext)

— If you want to say ,,yes, then add cinnamon.
— Thank you, Mr. Vasilis.

(BT: back translation / Riickiibersetzung)
— If you want to say ,,yes“ put cinnamon.
— Thank you very much, Mr. Vasilis.

May your time be good.

In dieser Szene gibt Fanis’ Grofivater, ein Gewiirzhéndler und Experte im

Gebrauch von Gewiirzen, der Frau den Rat, Zimt in die Fleischballchen zu

geben, anstelle von Kreuzkiimmel. Die Frau bedankt sich bei Herrn Vasilis,

als sie geht, und er erwidert den Grufd mit einer Auf8erung, die im Deutschen

dem Gliickwunsch ,,Alles Gute zur Hochzeit“ entspricht. Dieser letzte Satz des

griechischen Dialogs wird in den englischen Untertiteln weggelassen.

Substitution

(1]

(AT: Ausgangstext)

H npwtn pmov(iépa pe nAektpikod mov 1pBe oty ITOAN gpeig v
mnpape. O Apepikavog mpdEevog pag tnv €oTelAe.

Me t600VG ApEPIKAVOVG TIOV UTtaivave 0To OTiTL 0aG, YLaTi o€
TIQVTPEYQAY UE UEVEL;

(ZT: Zieltext)

— We were the first household to get a fridge. The American
consul sent it!

With so many Americans around your house, why did you marry
me?
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(BT: back translation / Riickiibersetzung)

— The first refrigerator with electricity that arrived in Istanbul was
bought by us. The American consul sent it to us!

- With so many Americans that were entering your house why
did they give you to me?

In dieser Szene streiten sich die Eltern von Fanis, und Fanis’ Mutter Sultana
erwéhnt stolz, dass ihre Familie den ersten modernen Kiihlschrank in Istanbul
erworben hat, der ihnen vom amerikanischen Konsul geschickt wurde. Da-
rauthin fragt Pantelis, Fanis’ Vater, warum Sultanas Eltern beschlossen haben,
sie mit ihm zu verheiraten, obwohl sie so viele Amerikaner kannten. Diese
AufBerung verweist indirekt auf die in der griechischen Gesellschaft jener Zeit
verbreitete Tradition der von den Eltern arrangierten Ehe. Diese Sitte ist jedoch
im Westen heutzutage eher unbekannt oder uniiblich, und eine Erkldrung im
Untertitel wiirde das Zielpublikum eher verwirren, da sie aufgrund raumlicher
und zeitlicher Beschrankungen unmoglich ist. Daher entschied sich der Un-
tertitler fiir die Strategie der situativen Substitution (Diaz Cintas und Remael
2020:212), d. h. die Ersetzung eines kulturellen Bezugs durch einen Ausdruck,
der zur Situation passt, aber keinen direkten Bezug zum AT-Ausdruck hat.

Entlehnung
[1] (AT: Ausgangstext)
Huaptov kvpte. Eyw oto Iudu pooyokdpvdo moté dev Palw.
(ZT: Zieltext)
Good Lord! But I never put nutmeg in ,,/mam".
(BT: back translation / Riickiibersetzung)
Good Lord! I never put nutmeg in ,,lmam"!

In dieser Szene probiert Fanis’ Vater ein pikantes Gericht namens ,Imam
baildi“ (kurz ,Imam“ genannt), dessen Grundzutat Auberginen sind, die mit
verschiedenen Gemiisesorten wie Tomaten, Zwiebeln und Petersilie gefiillt
und dann im Ofen gebacken werden. Fanis™ Vater fragt seine Frau, warum sie
Muskat fiir die Zubereitung des Imam verwendet hat und sie antwortet, dass
sie nie Muskat in den Imam hinzugibt. Die Strategie hier ist die Entlehnung,
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da dieses Gericht dem nicht griechischsprachigen Publikum unbekannt ist und
die Szene dadurch eine exotische oder fremdlédndische Note erhilt, die fiir das
Zielpublikum eher faszinierend ist.

7  Schlussbemerkungen

Aus der Studie und den Ergebnissen geht hervor, dass die Ubertragung von
kulturspezifischen Elementen bei der Untertitelung mit erheblichen Schwierig-
keiten verbunden ist. Oft steht der Untertitler vor dem Dilemma, ob und/oder
wann er die kulturelle Vielfalt des Ausgangstextes bewahren oder eine Strategie
wihlen soll, die den Zieltext fiir das Zielpublikum leichter verstandlich macht.
Noch schwieriger wird die Aufgabe, wenn der Untertitler es mit idiokulturspe-
zifischen Elementen zu tun hat, wie es bei dem hier untersuchten Film der Fall
ist. In solchen Fillen sind die Schwierigkeiten meist auf die Besonderheiten
der Ausgangssprache und -kultur zuriickzufiithren und nicht auf die rdumli-
chen und zeitlichen Zwinge. Aulerdem habe ich festgestellt, dass in vielen
Fallen dasselbe Problem mit unterschiedlichen Strategien angegangen wurde.
Zum Beispiel hat der Untertitler beim Umgang mit kulinarischen Elementen
nicht immer auf die Strategie der Entlehnung zuriickgegriffen. So sprechen
die Helden in einem anderen Teil des Films {iber piazi, ein Gericht, dessen
Hauptbestandteil weifle Bohnen sind, die gekocht und mit Krautern, Zwiebeln
und Oliven serviert werden. Dieser Ausdruck wurde mithilfe der Strategie der
Explizierung unter Verwendung des iibergeordneten Begriffs Bohnen iiber-
setzt. Diese Wahl war nicht auf eine raumliche oder zeitliche Beschrinkung
zurlickzufiithren, sondern vielmehr auf eine personliche Entscheidung des
Untertitlers, der versuchte, ein Gleichgewicht zwischen den Techniken der
Domestizierung und Verfremdung zu finden.

Die durch den Untertitelungsprozess erreichte Interkulturalitdt hangt weit-
gehend von der Qualitit der Untertitel ab, die jedoch ohne Beriicksichtigung
spezifischer und objektiver Kriterien schwer zu beurteilen ist. Bittner (in Ab-
delaal 2019: 7) behauptet, dass es sechs Faktoren gibt, die die Qualitdt von
Untertiteln beeinflussen: Textform, Kultur, Ubersetzer, Ausgangstext, Politik
und Kunde. Er behauptet weiter, dass die Ubersetzungsqualitit aus der Per-
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spektive der Leser oder Zuschauer betrachtet werden sollte. Er definiert gute
Ubersetzungsqualitit als ,,the perception of a translation as most appropriate
within the context in which it functions“ (ebd.). Es versteht sich von selbst,
dass ein erheblicher Teil der Interkulturalitit bei der Ubersetzung unweigerlich
verloren geht, da, wie bereits erwahnt, der Idiolekt des Films auf keine Weise
vollstindig iibertragen werden kann. Um den Grad der erreichten Interkul-
turalitdt zu beurteilen, habe ich mich auf die Grundlagen der Skopos-Theorie
gestiitzt und folglich versucht, anhand von englischsprachigen Filmkritiken
Schlussfolgerungen zu ziehen. Dabei stief8 ich auf zwei Rezensionen von Film-
kritikern: eine von Neil Genzlinger in der New York Times® und eine auf der
Website von Adrian Martin®. Aus beiden Kritiken geht hervor, dass der Film
eher als angenehmer Unterhaltungsfilm wahrgenommen wurde, da die beiden
Kritiker vor allem diesen Aspekt des Films betonten und weniger auf seinen
idiokulturellen Kontext eingingen. Aulerdem entdeckte ich 13 Publikumsre-
zensionen auf einer Website namens ,,25 Rotten Tomatoes®. Auch hier legten 10
von 13 Rezensenten den Schwerpunkt auf den unterhaltsamen Teil des Films
und betonten die kulinarischen Anspielungen, wéhrend sie den grofiten Teil
der Idiokultur des Films vernachldssigten. Alle Kritiken sind sich jedoch einig,
dass es sich um einen mehr oder weniger unterhaltsamen Film handelt. Daraus
lasst sich schliefien, dass es bei Filmen, bei denen kulturspezifische Elemente
im Mittelpunkt der Handlung stehen, sehr schwierig ist, vom Zielpublikum
vollstindig verstanden zu werden, unabhingig davon, wie erfolgreich oder
besser gesagt angemessen die vom Untertitler gewdhlten Strategien sind.
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Zur Rolle und Funktion des Kontextes
in der Translation multimodaler Textverbunde

Der Fall der Ubersetzung des Struwwelpeter
ins Italienische

1 Kontext in multimodalen Textverbunden

Das Wort ,,Kontext“ stammt aus dem Lateinischen ,,cum+textus“ und bedeutet
»zusammen mit dem Text, wobei ,textus® sich vom Verb texere i.S.v. ,weben,
flechten, bauen, errichten’ herleitet.! Sonach ist der Kontext ein konstitutiver
Teil des textus, ein Teil des ,,ganzen Geflechtes bzw. Gewebes®, der in enger Ver-
bindung mit dem schriftlichen Text steht, oder ein ,,vernetztes Schreiben® bzw.
»die semiotische Umgebung des Textes"* Im weiteren Sinne kann er mithin als
die Gesamtheit der sprachlichen und auf3ersprachlichen Umstinde definiert
werden, unter denen eine kommunikative Handlung stattfindet.

In diesem Beitrag verwende ich die gingige Auffassung von ,Text® als
monosemiotischer und autonomer zusammenhéngender Folge von lediglich
unmittelbaren verbalen Schriftzeichen und die Bezeichnung ,,multicodaler
bzw. multimodaler Textverbund® in Bezug auf (poly)semiotisch-holistische
Textgewebe, die aus verschiedenen miteinander verkniipften Zeichensystemen
bestehen (vgl. dazu z. B. Schopp 2018: 184ff.).

Daran ankniipfend stehen alle schriftlichen Texte in aller Regel in enger
Verbindung mit Kontexten, denn ,,[jlede Interpretation, jede Lektiire verbindet

1 Vgl das etymologische Worterbuch von Wolfgang Pfeifer unter: https://www.dwds.de/wb/
etymwb/Kontext (21.11.2023).

2 Schmitz 2016: 332 sowie bereits Coseriu 1994: 126ff. Zu der Auffassung von Kontext als
»,Umgebung* vgl. auch Miiller 2007: vii, zit. nach Borkowski 2015: 28.
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einen Text mit einem Kontext“ (Danneberg 1995: 437, vgl. dazu auch Brenner
1998: 288). Bezug nehmend auf Danneberg (1995: 436£.) und auf Lauer (2002:
927) stellt Borkowski (2015: 11) hierzu fest: In einer neuen Textinterpretation
»werden neue Kontexte fiir den Text kreiert bzw. herangezogen® Eine Inter-
pretation scheint fiir ihn demnach eine Rekontextualisierung zu sein, die das
Verstehen von Texten ermoglichen soll. Im Fall einer literarischen Ubersetzung
ist die besagte Rekontextualisierung demzufolge eine Bedeutungsrekonstruk-
tion fiir ein anderes Lesepublikum (vgl. Borkowski 2015: 14).

Mebhrere sprachliche, parasprachliche sowie nicht-sprachliche Ebenen des
textus wirken an der Kreierung eines neuen Kontextes mit, um die Rezeption
des literarischen Werkes zu erméglichen. Bei multimodalen bzw. multicoda-
len Textverbunden beruht das multisemiotische Kommunikat® ,,auf der se-
mantischen und funktionalen Verkniipfung bzw. wechselseitigen Integration
verschiedener Zeichenmodalititen® (Klug/Stockl 2016: VII), wie Sprache, Bild,
Layout bzw. grafische Gestaltung sowie die Musikalitit der Reime, Assonanzen
und Alliterationen. Verbale und visuelle Représentationsstrategien ,,semanti-
sieren” sich wechselseitig, nutzen dabei ,,die jeweiligen semiotischen Poten-
ziale“ und , kompensieren Defizite“ ,Bilder authentisieren und dramatisieren
die Sachverhalte, Sprache schafft dazu die raumzeitliche Ordnung, benennt,
bewertet und erklart sie (Klug/Stockl 2016: XII, vgl. dazu auch Halliday/Hasan
1985: insbesondere 10 und 26).

Im Fall der Translation eines multimodalen Kommunikats geht es also letz-
ten Endes darum, zielgerichtete Strategien einer neuen gegenseitigen Reseman-
tisierung von Sprache und Bild einzusetzen und deren typische semiotische
Potenziale zu nutzen, damit visuelle (nonverbale) unverianderbare Zeichen
mit verbalen sowie paraverbalen Zeichen neu vernetzt und rekontextualisiert
werden konnen.*

3 Mit dem Begriff ,Kommunikat® ist hier ,.ein konkretes kommunikatives Medium [gemeint],
das von einem Auftraggeber oder Sender durch ihn selbst oder Dritte (in der Regel Fachleu-
te mit bestimmten kommunikativen Teilkompetenzen) im Einzelgang oder als Teamarbeit
konzipiert und angefertigt wird“ (Schopp 2018: 185).

4 Zu der multisemiotischen Translation vgl. u.a. Kvam/Meloni/Parianou/Schopp/Solfjeld
(2018).
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Genau diese Strategien sowie die Bildung von neuen Kontexten in zwei
italienischen Ubersetzungen des Struwwelpeters werden hier exemplarisch
dargestellt und untersucht.

2 »Der Struwwelpeter” von Heinrich Hoffmann
und seine Ubersetzungen ins Italienische:
der soziokulturelle Kontext und seine Auswirkung
auf das Translat

Das 1845 von dem Frankfurter Arzt Heinrich Hoffmann verdffentlichte be-
kannte Kinderbuch ,Der Struwwelpeter® ist eines der ersten erzdhlenden
Bilderbiicher und enthilt 10 Geschichten von ungehorsamen Kindern, deren
fahrléassiges Verhalten drastische Folgen nach sich zieht. Das Buch richtet sich
an ,,Kinder zwischen 3 und 6 Jahren®, wie auf der unteren Halfte des Titelblatts
des ersten Manuskripts von 1845 explizit angekiindigt wird, es fehlt aber ein
Hinweis auf das Lesepublikum sowohl in den folgenden deutschen Auflagen
als auch in den beiden italienischen Ubersetzungen.’

Der Struwwelpeter entstand in der Biedermeierzeit, als die Kinderliteratur
zu einem wichtigen Instrument der Erziehung wurde und das Bilderbuch sich
in jenen Jahren als vorherrschende Gattung etablierte. Des Weiteren waren die
Geschichten des Struwwelpeters damals bei den Eltern sehr beliebt, weil sie
das Wohlverhalten in einer Gesellschaft mit strengen Erziehungsregeln wi-
derspiegelten und die Musikalitat ihrer — wenngleich manchmal unregelma-
Bigen — Verse so faszinierend und fesselnd fiir die Kinder waren. Aus diesen
Griinden hatten die Bildergeschichten mit einer unmittelbaren Moral einen
groflen Erfolg und wurden sofort in zahlreiche Sprachen tibersetzt.6

5 Vgl Hoffmann “1987. Erwdhnenswert ist die Interpretation der Psychologin Anita Eckstaedt
(1998, vgl. auch Krause 2008), die 1998 eine psychoanalytische Studie zum Struwwelpeter ver-
éffentlicht und einige Ubereinstimmungen zwischen dem Leben des Psychiaters Hoffmann,
der in seinem téglichen Alltag kleine Zeichnungen fiir seine kranken kleinen Patienten malte,
und den Protagonisten der Kinderreime sieht.

6  Vgl. Stocchi 1986: 25. Zum Thema Ubersetzung und Kinderliteratur vgl. Pederzoli (2013) und
Puurtinen (1995 und 1997 bes. 322).
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Der erste italienische Ubersetzer ist unbekannt, gab der Figur jedoch den
eigenartigen Namen Pierino Porcospino, der auch spdter beibehalten wurde.
Der zweite italienische Ubersetzer war der Senator und Biirgermeister von
Mailand und Politiker Gaetano Negri. Seine erfolgreiche und am meisten
verbreitete Fassung in italienischer Sprache, die er 1891 in sehr kurzer Zeit
anfertigte (die deutschen Auflagen waren inzwischen schon mehr als 200, vgl.
Stocchi 1986: 14), wird hier mit der erstmal 1984 erschienenen Ubersetzung
»Pierino Porcospino. Storie amene e curiose illustrazioni del dottor Heinrich
Hoffmann“ der Ubersetzerin Maria Luisa Mazzoni verglichen. Diese neueste
Version in italienischer Sprache zeigt, dass die Geschichten de facto auch in
unserer Zeit fiir das zeitgendssische Lesepublikum kulturell {ibertragbar, ge-
lungen und immer noch aktuell sind, denn sie zielen nicht darauf ab, die Kinder
moralisch zu belehren, sondern sie warnen sie vor dem Spiel mit Feuer und
den Gefahren der Strafie, verurteilen Rassismus, die Misshandlung von Tieren
und lehren gute Tischmanieren (vgl. Sauer 2020: 5).

Die Aufgabe der beiden Ubersetzer bestand zum einen darin, die Komple-
xitdt des verbalen und nonverbalen Codes des multisemiotischen Textverbun-
des zu wahren und zu rekontextualisieren (vgl. Kap. 3.). Zum anderen ging es
darum, die allgemeinen soziokulturellen sowie literarischen Kontextfaktoren,
die ihrerseits an einen anderen ,,sozial definierten Gebrauchskontext (Klug/
Stockl 2016: VIII) angepasst werden mussten, in eine andere historische Epo-
che zu iibertragen.

Wihrend in der moderneren Version von Mazzoni der Anspruch im Vor-
dergrund steht, die Geschichten des Struwwelpeters in einer ebenso einfa-
chen und schnérkellosen Sprache wie im Original fiir ein altersiibergreifendes
Lesepublikum lesbar und musikalisch amiisant zu machen, wirkte sich der
historische und kulturelle Kontext dagegen 1891 auf das Translat von Negri un-
terschiedlich aus. Denn damals fiel nicht nur die padagogische und moralische
Belehrung der jungen Leser, sondern auch die Bereicherung der gemeinsamen
nationalen Sprache fiir den 1861 neu gegriindeten italienischen Staat sowie die
formale Gestaltung der Verse ins Gewicht.”

7  Zur Ubersetzung von Gaetano Negri vgl. auch Barbieri 2015: 6 und Marx 1997: 9.
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3 Rekontextualisierungen des Textes
in den Ubersetzungen

Im Folgenden wird anhand einiger Beispiele der Versuch unternommen, exem-
plarisch zu zeigen, wie die italienischen Texte jeweils an die originalen Bilder
angepasst werden und ob und wie der Zusammenhang von verbalen, para-
verbalen und nonverbalen Zeichen wiederhergestellt wird.

Aus textlinguistischer Perspektive kann das Bilderbuch ,,Struwwelpeter®
somit aufgrund der Wechselwirkung von Text und Bild als ,,medialer Texttyp“
definiert werden. Als in Versen geschriebener Text ist tiberdies seine musikali-
sche Dimension von Belang, die vollstindig umgesetzt und mit neuen sprach-
lichen Zeichen wiedergegeben bzw. neu gestaltet werden muss (vgl. Kap. 3.2.).

Im Einzelnen fokussiert der Beitrag folgende Aspekte des sogenannten Vor-
aussetzungskontextes, der von den beteiligten semiotischen Systemen abhéngt,
und zwar von dem linguistischen sowie vom damit verbundenen para- und
nonverbalen Code: 1) die Wechselwirkung von Text und Bild (verbaler Kotext®
und nonverbaler/visueller Kontext); 2) die akustische Ebene des Textes (pa-
raverbaler/prosodischer Kontext); 3) die semantische Dimension des Textes
(semantischer Kontext).

3.1 Der verbale Kotext und der nonverbale Kontext:
Wechselwirkung von Text und Bild

Wie im Untertitel ,,Lustige Geschichten und drollige Bilder angekiindigt, ist
im Bilderbuch die Wechselwirkung zwischen Schrifttext und Bild vorrangig.’
Im Original sowie in der Ubersetzung von Maria Luisa Mazzoni ist meistens
ein komplementirer Text-Bild-Bezug zu beobachten, d. h. der Text erzahlt die
Geschichte und beschreibt ergianzend dazu den situativen Kontext, wobei oft

8  Unter Kotext versteht Schmitt ,,das textinterne Umfeld®, unter Kontext dagegen ,,die situative
Einbettung des Textes (Schmitt 1999: 81).

9  Esseihieram Rande bemerkt, dass die Bilder in den beiden hier beriicksichtigten italienischen
Fassungen im Vergleich zu dem neueren deutschen Original unveréndert sind und sich auf
das 2. Manuskript von 1858 beziehen.
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explizit auf die ,,simultane[n] Bilder” Bezug genommen wird.”* Demgegen-
tiber erweitert Negri ofter mit differierender Fokussierung und verandertem
Text-Bild-Verhéltnis den Text oder hebt andere Aspekte des Bildes hervor, wie
das erste Beispiel (1) aus dem Incipit der ,,Geschichte vom bdsen Friederich®
zeigt. Auffillig ist zunéchst die Anordnung von Bild und Text, die durch Hin-
zufiigung (oben rechts) einer neuen Strophe mit zwolf Versen verandert wird,
wobei dies im italienischen Bilderbuch vom Ende des 19. Jahrhunderts eine
Ausnahme darstellt.

Die Erzahlstimme wendet sich in den genannten einleitenden Versen direkt
an den Leser, stellt den bosen Federigo vor und weist dazu auf seine Bestrafung
hin:

Beispiel 1.

Vo' a narrarvi un gran castigo / Ch’e toccato a Federigo. / Delle bestie
il patimento / Era a lui divertimento. / Alle mosche quel monello / Ap-
pressavasi bel bello, / Se posar vedearle chete / Sulla candida parete. /
Zaf! La mano egli serrava, / E le incaute imprigionava. / Poi le alucce
dell’insetto / Via strappava per diletto.

[Ich werde euch von einer grofien Strafe erzahlen, die Federigo ereilte.
Das Leiden der Tiere war fiir ihn ein Spafi. An die Fliegen pirschte sich
der Schurke langsam heran, wenn er sie an der weiflen Wand sitzen
sah. Schnapp! Seine Hand schloss er und nahm die Unvorsichtigen
fest. Dann riss er aus Vergniigen dem Insekt die kleinen Fliigel ab.]"!

Negri beschreibt erweiternd mit vielen Einzelheiten die Szene mit einer aus-
gewihlten literarischen Sprache: Die Wande des Hauses sind weif3 (,candida
parete®), die Fliegen sind ,unvorsichtig® (,incaute®), Federigo riss ,aus Ver-
gniigen’ (,,per diletto“) den Insekten die ,kleinen Fliigel (,alucce) aus usw.

10 Im Struwwelpeter sind die meisten Bilder als ,,Simultanbilder konzipiert®, d.h. sie zeichnen
sich durch die ,,Gleichzeitigkeit mehrerer Handlungen in einem einzigen Bild“ aus, wie z.B.
in der Geschichte vom Suppen-Kasper oder in der Geschichte vom bosen Friedrich, in dem
dieser oben links zum Hund am Brunnen hochsteigt, ihn im mittleren Bild mit der Peitsche
schldgt und im unteren Bild am Fuf3 gebissen wird (vgl. KoSenina 2016: 389-390).

11 Rickiibersetzungen aus dem Italienischen in eckigen Klammern von I. M.
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Die im Bild dargestellte Henne, die im deutschen Ausgangstext nicht explizit
erwéahnt wird, kommt in der zweiten Strophe zusétzlich vor: ,, Inseguiva come
un matto / La gallina, il cane, il gatto® [Er jagte wie ein Verriickter die Henne,
den Hund, die Katz].

In der Ubersetzung von Mazzoni ist dagegen in der achtzeiligen Strophe -
wie in Hoffmanns Bilderbuch - von Végeln (,,uccelli“) und Katzen (,,gatti“) die
Rede: ,Sedie a pezzi, uccelli a morte, / sassi ai gatti: era il suo forte.“ [Zertriim-
merte Stiihle, getdtete Vogel, Steine auf Katzen'”: Das war seine Spezialitit. ]

Folgendes Beispiel (2) aus der zweiten Strophe der ,,Geschichte vom Zappel-
Philipp“ soll unter anderem die Tendenz im Original zur direkten Bezugnahme
auf die Bilder erldutern, mit der dreimaligen Aufforderung sich anzuschauen,
was das Bild darstellt.

Beispiel 2.

»Seht, ihr lieben Kinder, seht, / wie’s dem Philipp weiter geht! / Oben
steht es auf dem Bild. / Seht! Er schaukelt gar zu wild, / bis der Stuhl
nach hinten fillt; / da ist nichts mehr, was ihn halt*

Bei Negri wird dabei ebenfalls durch den gewahlten Imperativ ,,mira“ (von
»mirare® i.S.v. ,betrachten, bewundern, besehen’) der Fokus auf den in der
Abbildung dargestellten schrecklichen Sturz (,,orribile rovina®) gelegt.

Dennoch dndert er in der betreffenden Passage erneut das Verhaltnis von
Text und Bild und fokussiert mehr auf den Text, indem er ihn erweitert, um die
Bilder genauer zu beschreiben (erganzender Text-Bild-Bezug): ,Ma al babbo
non da ascolto, / E la tovaglia tira, / E ad oscillar s'ostina, / Imprevidente e
stolto. / Ecco cade la sedia e capovolto / Sen va Filippo. Oh, che spavento, oh,
mira, / Che orribile rovina!“ [Doch er hort auf den Vater nicht und zieht an
der Tischdecke, und starrsinnig schaukelt er weiter, leichtsinnig und toricht.
Da kippt der Stuhl um und Filippo féllt kopfiiber hin. Oh, was fiir ein Schreck,
oh, schau, Was fiir ein schrecklicher Sturz!].

In der Ubersetzung von Mazzoni bleibt der Text-Bild-Zusammenhang
demgegeniiber unverdndert, wie in Hoffmanns Fassung: ,,Osservate per beni-

12 Damit sind mit Steinen erschlagene Katzen gemeint.
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no / che combina quel bambino! / Tutto & li nella vignetta: / lui oscilla troppo in
fretta, / va all'indietro e in un baleno, / non trovando piti un freno, / la tovaglia
pronto afferra.“ [Schaut euch gut an, was dieses Kind anstellt, alles ist auf dem
Bild zu sehen: Es schaukelt zu heftig, fillt nach hinten und blitzschnell, da es
keine Bremse mehr findet, greift es rasch nach der Tischdecke.]

3.2 Der paraverbale Kontext: die akustische Ebene des Textes

Ein besonderer Stellenwert kommt in derartigen Kinderreimen der akusti-
schen Dimension des Textes zu. Hierzu ist die Kreativitit des Ubersetzers fiir
die Schépfung und Rekontextualisierung dieser paraverbalen Textebene, vor-
nehmlich anhand der orthophonischen Unterschiede der beiden beteiligten
Sprachsysteme (Aussprache, Intonation, Laute und Musikalitdt der Sprachen)
ausschlaggebend.

Ein exemplarisches Beispiel (3) dafiir bietet die folgende Textpassage aus
der Geschichte vom Zappel-Philipp:

Beispiel 3.

(3a) Hoffmann: [...] Doch der Philipp horte nicht, / was zu ihm der
Vater spricht. / Er gaukelt / und schaukelt, / er trappelt / und zappelt /
auf dem Stuhle hin und her. / ,,Philipp, das missfallt mir sehr!*

(3b) Negri: Ma quel fanciullo non si da pensiero / Del rimbrotto severo,
/ E scalpita e tempesta, / Grida, saltella, pesta / I pugni sulla tavola, si
dondola / Sovra il sedile e ciondola / Prendendo la tovaglia. ,,Oh, che
stordito [sic.], / Gli dice il babbo, a lui puntando il dito, / Non dubitare
che sarai punito!“

[Doch der Knabe hort nicht auf den scharfen Verweis und strampelt
und zappelt, er schreit, hiipft, haut mit der Faust auf den Tisch, er
schaukelt auf dem Stuhl und baumelt hin und her, wihrend er nach
der Tischdecke greift. ,,Oh, so ein Schussel, sagt der Vater und zeigt mit
dem Finger auf ihn: ,,Zweifle nicht, dass du bestraft wirst!“]

(3¢c) Mazzoni: Ma Filippo anche stavolta / il suo babbo non ascolta: /
volteggia, ondeggia, / sgambetta, piroetta / con la sedia su e git1 / ,,No,
non ti sopporto piu!“
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[Aber Filippo hort auch dieses Mal nicht auf seinen Vater, er fithrt
Pirouetten aus, schaukelt, strampelt, dreht sich mit dem Stuhl hin und
her. ,,Nein, ich kann dich nicht mehr ertragen!“]

In Bezug auf das Versmafl wechselt im Original der Siebensilbler mit dem
Dreisilbler, der auf der Klangebene einen Wechsel im Versinhalt widerspiegelt
und dem Text Gewandtheit verleiht. Genauer gesagt wird die Beschreibung
der unruhigen Tétigkeit von Philipp, der spielerisch mit dem Stuhl hin und her
schaukelt und sich unruhig bewegt, dergestalt gleichsam mit einer lautlichen
und inhaltlichen Klimax mit steigendem Tempo pointiert: ,Er gaukelt / und
schaukelt, / er trappelt / und zappelt / auf dem Stuhle hin und her.“ Bis auf den
letzten durch ein Enjambement verbundenen siebensilbigen Vers, handelt es
sich hier um vier Dreisilbler mit Hebung auf der zweiten Silbe und mit Paarreim,
die sich durch eine ausgepragte, ziigige und lebendige Kadenz auszeichnen,
welche die Einprigsamkeit fordert und den Text rhythmisiert. Uberdies zeich-
nen sich die genannten Verse durch einen Parallelismus in der Wortreihenfolge
(Verse 1-2 und 3-4) sowie zwei Alliterationen (,,er“-,er* und ,,hin“-,,her®) aus.

In der Ubersetzung von Gaetano Negri wechseln hingegen der Siebensilb-
ler, der Achtsilbler, der Elfsilbler und der Zwolfsilbler einander ab, bei denen
es sich um die typischen Verse der italienischen literarischen Tradition sowie
der populdren Kinderreime, Kinderratsel und der Volksdichtung handelt. Die
drei durch ein Asyndeton aneinandergereihten zwei- und dreisilbigen Verben
»grida, saltella pesta“ und davor der im Paarreim reimende Vers mit den me-
taphorischen Verben ,e scalpita e tempesta“ gleichen den ,Verlust“ des ziigigen
Tempos des Originals aus, sodass ein unterschiedlicher paraverbaler Kontext
hergestellt wird.

Dariiber hinaus sind fiir die Rekontexualisierung der akustischen Ebene
dieser Passage in Negris Fassung die sich reimenden Verse mit proparoxy-
tonischem Zeilenschluss ,,ciondola/dondola“ durchaus interessant, denn sie
sind in der italienischen Sprache ungewohnlich und schwer aufeinander zu
reimen. Diese beiden Verse, die zudem durch ein Enjambement miteinander
verbunden sind, stehen klanglich im Kontrast mit den vorigen beiden Sieben-
silblern im Paarreim ,.e scalpita e tempesta, / grida, saltella, pesta®, denn sie
verlangsamen deutlich den Rhythmus des Erzahlens, entsprechend den Verb-
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bedeutungen. Die eingesetzte Strategie ist daher dieselbe wie im Original, nur
wird sie mit anderen parasprachlichen Mitteln verwirklicht und die Musikalitét
der Verse somit anders gestaltet.

Hinsichtlich des Versinhaltes bewahrt Negri die Gesamtbedeutung, liefert
jedoch eine literarische Ubersetzung mit einem gehobenen Wortschatz, der mit
der zeitgendssischen Literatur im Einklang steht. Man denke an Worter wie
»fanciullo® (Knabe, Kind), ,,rimbrotto severo® (schwerer Vorwurf), oder dem
bereits erwahnten Verb ,tempesta® (wortl. auf etw. schlagen, toben, wiiten)
wihrend die Sprache des Ausgangstextes ganz einfach und prignant ist (zum
semantischen Kontext im Struwwelpeter vgl. Kap. 3.3.).

Mazzoni lasst der klanglichen Ebene des Textes besondere Beachtung zu-
kommen, bevorzugt aber sechs-, sieben- und achtsilbige Verse sowie den Bin-
nenreim ,volteggia, ondeggia, sgambetta, piroetta“"’ (zwei halbe Verse, dhnli-
che syntaktische Struktur in den zwei Halften, getrennt durch ein Komma), um
das in die Augen fallende unruhige Verhalten von Zappel-Philipp darzustellen.

Weiterhin tragen onomatopoetische Verben oder Alliterationen im Struw-
welpeter von Hoffmann unter anderem dazu bei, die lautliche Ebene zu pré-
gen, wie die folgende achtzeilige Strophe aus dem Incipit der ,,Geschichte vom
fliegenden Robert“ veranschaulicht.

Beispiel 4.

(4a) Hoffmann: Wenn der Regen niederbraust, / wenn der Sturm das
Feld durchsaust, / bleiben Madchen oder Buben / hiibsch daheim in
ihren Stuben. - / Robert aber dachte: ,,Nein! / Das muss drauf8en herr-
lich sein!“ - / Um im Felde patschet er / mit dem Regenschirm umher.
(4b) Negri: Quando infuria la tempesta / Quando piove a catinelle /
Fuor non mettono la testa / Bambinelli e bambinelle. / Ma con stupido
ardimento, / Sfida l'acqua, sfida il vento / Quello sciocco di Roberto /
Con in man l'ombrello aperto.

[Wenn der Sturm wiitet, wenn es in Stromen gief3t, stecken die kleinen
Jungen und Madchen die Nase nicht aus dem Haus. Aber mit torich-

13 Es handelt sich hier um Verben, die auf die Bewegung beim Tanzen zuriickzufiihren sind.
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tem Wagemut trotzt der dumme Roberto Wind und Wasser mit dem
offenen Regenschirm in der Hand.]

(4c) Mazzoni: Quando giu la pioggia scroscia, / quando il vento i campi
affloscia, / le bambine e i bambinetti / stanno in casa ben protetti. / Ma
Roberto fa il gradasso: / ,,Oggi € bello andare a spasso!“ / E sui campi
nel pantano / sguazza con l'ombrello in mano.

[Wenn der Regen niederprasselt, wenn der Wind tiber die Felder fegt, /
sind die kleinen Méadchen und Jungen im Haus gut geschiitzt, aber Ro-
berto spielt sich auf: ,,Heute ist es schon, spazieren zu gehen®, und mit
dem Regenschirm in der Hand planscht er im Matsch auf den Feldern
herum.]

Im Ausgangstext beschreiben die onomatopoetischen lautcharakterisierenden
Verben' ,niederbrausen” sowie ,,durchsausen” inhaltlich und lautlich das ty-
pische Gerdusch wahrend eines Sturmes. Zudem alliterieren beide Verben in
den ersten zwei Versen auf /st/ und die Worter ,,bleibt/Buben, hiibsch, Stuben”
in den beiden folgenden Versen auf /b/.

Unter den beiden italienischen Fassungen wird der lautliche Kontext bei
Mazzoni (4c) treu nachgebildet, indem sie Verse mit Paarreim wie im Original
verwendet, wohingegen Negri (4b) den Kreuzreim in den ersten sechs Versen
und den Paarreim in den letzten beiden benutzt.

Dasselbe gilt fiir die Alliteration, die aber infolge der phonischen Unter-
schiede des Deutschen und des Italienischen andere Laute hervorbringt, sodass
die parasprachliche ,,Umgebung“ des Textes nicht identisch sein kann.

Des Weiteren reimen die Verben des ersten und zweiten Verses in 4c auf
/scia/, einem Laut, der meistens mit einem unangenehmen und unfreund-
lichen Aspekt assoziiert ist. Der Binnenreim /ia/ verbindet im Auslaut das
Substantiv ,,pioggia“ (Regen) mit dem onomatopoetischen Verb ,,scroscia®
(rauscht) in Vers 1 und mit dem Verb ,,affloscia“ (fegt) in Vers 2. Die Verse 3
und 4 alliterieren {iberdies auf /b/ wie im Original, die Verse 5 und 6 auf ,,s*
»gradasso/spasso”. Derartige Klangfiguren kompensieren auf lautlicher Ebene
daher mégliche inhaltliche Verluste im Vergleich zum Ausgangstext.

14 Vgl. dazu Meloni 2013: 347-353.
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In der Fassung von Gaetano Negri (4b) wird ein solcher parasprachlicher
Kontext bis auf den Reim nicht weiter verfolgt. Als Kompensationsstrategie'®
fokussiert er vielmehr auf den semantischen Kontext und auf die Pragung der
Lexik, z.B. auch mit bildlichen hyperbolischen Ausdriicken wie ,infuria la
tempesta®, oder ,,piove a catinelle®

3.3 Der semantische Kontext:
die inhaltliche Dimension des Textes

Als dritter Hauptpunkt muss die inhaltliche Dimension des Textes berticksich-
tigt werden, um weitere Kompensationsstrategien in den beiden italienischen
Ubersetzungen darzustellen.

Dass die einfache und kinderfreundliche Sprache ein Merkmal des Origi-
nals und zum Teil auch der Ubersetzung von Mazzoni ist, wurde oben bereits
mehrmals hervorgehoben, wohingegen der elegante Sprachstil von Negri nicht
nur seine personliche Vorliebe fiir den berithmten Dichter Dante Alighieri
(vgl. Barbieri 2015: 6), sondern auch den zeitgendssischen literarischen Kon-
text sowie das Interesse der Zeit fiir die Tradition der klassischen Dichtung
widerspiegelt.

Die erste Strophe (Beispiel 5) aus der ,,Geschichte von den schwarzen Bu-
ben” soll erldutern, wie die beiden italienischen Ubersetzer das zusammen-
gesetzte Adjektiv ,,kohlpechrabenschwarz® (das langste im Struwwelpeter) in
»Es ging spazieren vor dem Tor / ein kohlpechrabenschwarzer Mohr / Die
Sonne schien ihm aufs Gehirn, / Da nahm er seinen Sonnenschirm® rekon-
textualisieren.

Die Absicht von Hoffmann, die dunkle Hautfarbe des Mohrs zu betonen,
ist offensichtlich, denn er weist auf die gleichermaf3en dunkle Farbe von Kohle,
Pech und Raben hin. Von diesen drei anschaulichen Bildern wiahlt Negri nur
die ersten beiden, die sicherlich ausreichen, um einen dhnlichen inhaltlichen
Sinn zu erzeugen wie der Ausgangstext (vgl. Barbieri 2015: 7-8): ,,Pili nero
della pece e del carbone / Passeggia un bel moretto sul bastione, / E si ripara,

15 Zum Thema Ubersetzungsstrategien vgl. z. B. Molina/Albir 2002 sowie Hervey/Higgins 1992:
28; 34-43.
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con l'ombrello rosso, / Dal sole ardente che I'avea percosso® [Ein hiibscher
Mobhr, schwirzer als Pech und Kohle, spaziert auf der Festung umher und
er schiitzt sich unter dem roten Schirm vor der brennenden Sonne, die ihn
getroffen hatte].

Er gleicht trotzdem das Fehlen des dritten Elements aus, indem er das
Adjektiv ,,schwarz“ in den Komparativ setzt und die gesamte komparative
Konstruktion an den Versanfang stellt.

Bei Mazzoni ist der von dem zusammengesetzten Adjektiv geprigte Kon-
text des Originals deutlich abgeschwicht: ,,Fuori porta il suo giretto / sta fa-
cendo un bel negretto. / Picchia il sole sul cervello, / quindi lui apre l'ombrello.*
[Einen kleinen Spaziergang macht gerade ein hiibscher Schwarzer. Die Sonne
schien auf sein Gehirn, daher 6ffnet er seinen Sonnenschirm]. Es bleibt nur
das Substantiv ,,negretto® iibrig, das zusammen mit dem Suffix -etto eine Ko-
seform von ,,negro ist, genauso wie bei Negri mit dem Substantiv ,moretto’,
einer Koseform von ,,moro“ (Mohr). Das Adjektiv ,,bel“ (schon) verstirkt diese
Form, sowohl in der Ubersetzung von Negri als auch in jener von Mazzoni.

Die aus einer einzigen Strophe bestehende erste Geschichte des Struwwel-
peters, welcher der ganzen Sammlung seinen Namen gibt, ist die einzige Fi-
gur, die am Ende nicht bestraft wird. Als Titelgeschichte der Sammlung ist
sie daher besonders wichtig, denn sie enthélt in nuce typische Aspekte des
Bilderbuches. In der ersten Zeile des Ausgangstextes sowie der Version von
Mazzoni (Beispiel 6) ist — anders als bei Negri — ein Hinweis auf das Bild des
oben abgebildeten Protagonisten enthalten, was erneut auf die Wichtigkeit der
Wechselwirkung von Text und Bild hinweist (vgl. dazu Kap. 3.1.).

Dabei steht der ,,Ekel, den Struwwelpeter aufgrund seines Aussehens er-
regt, in diesen Versen im Mittelpunkt. Im Deutschen wird dieser durch den in
der Strophe zweimal wiederholten Ausdruck des Abscheus bzw. des Missfallens
»Pfui, lapidar ausgedriickt: ,,Sieh einmal, hier steht er, / Pfui! der Struwwelpe-
ter! / [...] ,Pfuif, ruft da ein jeder, / ,Garstger Struwwelpeter.“

Hinzu kommt, dass der Struwwelpeter im letzten Vers als ,,garstig® i.S.v.
,abscheulich, hisslich’ gekennzeichnet wird.

Negri hebt durch den zweimal im ersten und im vorletzten Vers wiederhol-
ten Ausruf ,;Oh, che schifo quel bambino! / E Pierino il Porcospino [oh, was
fiir ein ekelhaftes Kind! Es ist Pierino das Stacheltier] ausschlieSlich auf den
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Ekel ab. Die Beschreibung von Struwwelpeters Aussehen, die diese Tatsache
bestatigen soll, erfolgt in den restlichen fiinf Versen, in denen sowohl seine
Négel als auch seine Haare metaphorisch als dichter, schmutziger, stinken-
der (,,densa, sporca e puzzolente“) Wald von Haaren (,,foresta®) beschrieben
werden: ,,I capelli sulla testa / Gli han formato una foresta / Densa, sporca,
puzzolente® [die Haare auf seinem Kopf bilden einen dichten, schmutzigen,
stinkenden Wald].

Mazzoni erweitert den inhaltlichen Kontext der Fassung von Negri durch
die Interjektion ,,Che vergogna!“ (Was fiir eine Schande!) und halt sich damit
erneut naher an den durch ,,Pfui!“ und ,,garst'ger gepragten Originalkontext:
»Che vergogna! Quel Pierino / sembra a tutti un porcospino® [Was fiir eine
Schande! Dieser Pierino wirkt auf alle wie ein Stacheltier].'® Pierino sollte sich
schiamen, ungepflegt und ungehorsam zu sein: ,,Lui le unghie un anno intero, /
incredibile ma vero, / mai se le lascio tagliare / né i capelli pettinare® [Ein gan-
zes Jahr lang, unglaublich, aber wahr, lief§ er sich nie die Négel schneiden und
sein Haar nicht kimmen)]. In der Ubersetzung von Mazzoni ist der Aspekt des
Ekels - anders als in Negris Fassung - allerdings nicht besonders akzentuiert.

Der Struwwelpeter ist folglich im Original ungehorsam und abstof3end,
im wiederhergestellten semantischen Kontext der Geschichte von Mazzoni
ungehorsam, bei Negri ekelerregend. Die jeweiligen semantischen Kontexte
stimmen also in diesem Fall gar nicht tiberein, weil die Bedeutung der in den
jeweiligen Kotexten vorkommenden Worter nicht vollig identisch ist.

Ein letzter gewichtiger Punkt sind zudem die inhaltlichen Erweiterungen
oder Kommentare von Negri zu den Figuren. In der 3. Strophe der ,la tris-
tissima storia degli zolfanelli“ bzw. ,,der gar traurigen Geschichte mit dem
Feuerzeug® definiert er Paulinchen wegen ihres Umgangs mit dem Feuer-
zeug als ,,pazzerella® (Verriickte): ,Tutta contenta la pazzerella / Agita il foco,
ride, saltella.“ [Gar zufrieden schwenkt die Verriickte das Feuer, sie lacht und
springt.] - eine moralische Bewertung, die im Original sowie in der zeitnahen
Ubersetzung von Mazzoni fehlt: ,,Paulinchen aber freut sich sehr / und sprang
im Zimmer hin und her Eine asthetische Bewertung gibt Negri auflerdem

16 Im Italienischen ist der komparative Ausdruck ,avere i capelli crespi come un porcospino®
(krause Haare haben wie ein Stachelschwein) weit verbreitet.
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dem Hanns Guck-in-die-Luft aufgrund seines durchnéssten Aussehens als
»brutto“ (hidsslich bzw. unschén) ab, wobei Hoffmann ihn als ,,armen Wicht*
und Mazzoni mit einem gewissen Mitleid als ,,poveretto® (Armer) beschreibt.

4 Fazit

All die unterschiedlichen Ebenen des textus, die anhand einiger exempla-
rischer Beispiele aus dem Struwwelpeter dargestellt wurden, tragen in den
italienischen Ubersetzungen dazu bei, jeweils neue ,Kon-Texte* zu schaffen.
Daraus entsteht jeweils eine neue Interpretation bzw. eine neue ,,Lektiire (mit
Danneberg 1995: 437) des Ausgangstextes, der sich dem neuen, verdnderten
soziokulturellen Kontext sowie dem Leser entsprechend anpassen muss.

Angesichts der unterschiedlichen Arten von Kontext, welche an einem
multimodalen Textverbund mitbeteiligt sind, wurden solche Faktoren her-
vorgehoben, die sich sowohl auf den Translationsprozess wie auf das Translat
des deutschen Struwwelpeters auswirken. Denn es ist nicht nur die ,Vielfalt
und Kontextsensibilitdt multimodaler Textstrukturen (Klug/Stockl 2016: IX),
sondern auch die Berticksichtigung der allgemeinen soziokulturellen sowie
literarischen Kontextfaktoren fiir die Textrezeption relevant.

Beziiglich dieser soziokulturellen Kontextfaktoren ist klar, dass die Kin-
derliteratur in der Biedermeierzeit, in der Hoffmann den Struwwelpeter
konzipierte, in erster Linie als Instrument der Erziehung empfunden wurde,
wihrend im Zeitalter Negris der moralischen Belehrung sowie den sprachlich
gelungenen Versen Bedeutung zukommt.

Die einpragsamen und lustigen Geschichten sind heutzutage in Italien
in der Ubersetzung von Negri sowie in der treueren und moderneren von
Mazzoni - wenn auch von einem kleinen und anspruchsvollen Publikum von
Erwachsenen und Kindern — immer noch geschatzt.

Im Kontext des Originals haben auch das Leben des Autors, seine Ar-
beit als Kinderpsychiater und viele andere autobiografische Elemente bei der
Charakterisierung der Gestalten und der Darstellung der Grundkonflikte (vgl.
Geschichte von den schwarzen Buben) eine Rolle gespielt.
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raussetzungskontext i.S.v. ,Kontext der beteiligten semiotischen Systeme®

Nicht nur der soziokulturelle Kontext, sondern auch der sogenannte Vo-

wurde in einigen Hauptaspekten und -funktionen exemplarisch analysiert.

zwar a) der verbale Kotext und nonverbale bzw. visuelle Kontext (Wechselwir-
kung von Text und Bild); b) der paraverbale Kontext (die akustische und pro-
sodische Ebene des Textes) sowie c) der semantische Kontext (die inhaltliche

Unterschiedliche Kontexte sind demnach an der Ubersetzung beteiligt, und

Dimension des Textes).

176

a)

b)

In den beiden zeitlich voneinander getrennten italienischen Fassun-
gen verdndert sich jeweils die Relation von Text und Bild. Im Ori-
ginal sowie in der Ubersetzung von Mazzoni sind sie vorwiegend
komplementir, denn sie ergédnzen sich einander. Jedes sich reimen-
de Verspaar beschreibt ein Element des Bildes. Wiahrend Mazzoni
die originale Text-Bild-Relation grofitenteils beibehalt, andert Negri
nicht selten diesen Zusammenhang, indem er die Strophen durch
Beschreibungen im literarischen Geschmack der Zeit mit einem
gewihlten Stil und durch Kommentare erweitert, hdufig mit diffe-
rierender Fokussierung auf die Bilder.

Ein besonderer Stellenwert kommt aufSerdem in derartigen Kinder-
reimen der akustischen Dimension zu. Die Musikalitdt der Verse
verdndert sich jeweils in der Zielsprache, weil Klang und Prosodie
unterschiedlich und durch tibersetzte oder neu erfundene Klang-
figuren gewihrleistet sind. Ein erheblicher Abwechslungsreichtum
der Metren entspricht hiufig der semantischen Bedeutung des
Verses, sodass der Stropheninhalt durch die Prosodie hervorgeho-
ben wird. Uberdies hat sie zweifellos eine wichtige Rolle fiir den
weltweiten Erfolg des Struwwelpeters in den diversen historischen
Epochen gespielt und Jahrhunderte hindurch eine besondere Fas-
zination auf die Kinder ausgetibt. Ferner prégt sich die moralische
Lehre dadurch besser und dauerhafter im Gedéchtnis der Kinder
ein. Dabei ist in beiden Fillen, wenngleich mit unterschiedlichen
Mitteln, die Kreativitit der Ubersetzer fiir die Schépfung und Re-
kontextualisierung dieser paraverbalen Textebene ausschlaggebend.
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c) Obwohl die Fassung von Mazzoni hinsichtlich der Lexik und der
Wortwahl treu und fiir das heutige Lesepublikum angenehm zu
lesen ist, stimmt der semantische Kontext manchmal mit dem des
Originaltextes nicht ganz iiberein, hauptséchlich weil die beteilig-
ten Sprachen von Grund auf unterschiedlich sind. Der von Negri
ausgewihlte und abwechslungsreiche Wortschatz klingt fiir den
modernen Leser teilweise obsolet und hochtrabend. Einige inhalt-
liche Aspekte der Geschichten werden dariiber hinaus durch die
Wortwahl manchmal akzentuiert oder leicht gedndert und demnach
gelegentlich auch die Charakterisierung der Gestalten selbst (vgl.
die Titelgeschichte, Beispiel 6).

Wenn die Ubersetzung als ,, zweckgebundene Vermittlung einer Botschaft iiber
Sprach- und Kulturgrenzen® gilt (vgl. Kvam/Meloni/Parianou/Schopp/Solfjeld
2018: 10), hat der Kontext bzw. die komplexe Interaktion von Kontextfaktoren
jeweils die Hauptfunktion, dieses kommunikative Moment zu ermoéglichen
sowie eine ad hoc adaptierte und desgleichen konstitutive, wesentliche ,,Ein-
bettung® fir den neuen Text anzubieten.
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Ubersetzung von Liebeslyrik
in visuellen Kontexten des Hasses

Ein intersemiotischer Ansatz fiir hybride Songbook-Cover?

1  Einleitung

Zwischen Liebe und Hass gibt es eine schmale Grenze. Genau wie die Liebe
erscheint auch der Hass oft scheinbar irrational und kann ein Individuum zu
verschiedenen Taten verleiten. Obwohl es sich dabei um zwei entgegengesetzte
Gefiihle handelt, konnen sie zum gleichen Verhalten fiihren, denn bei einer
Liebe-Hass-Beziehung geht es um eine zwischenmenschliche Beziehung, die
gleichzeitig oder abwechselnd Gefiihle von Liebe und Hass beinhaltet und be-
sonders héufig intensive Emotionen hervorruft. Ergebnisse aus der Sozialfor-
schung kénnten erkldren, warum sowohl Hass als auch romantische Liebe zu
ahnlichen Handlungen extremen Verhaltens fithren konnen, heldenhaften wie
auch bésen Handlungen. Luhmann (1982: 85-86) stellt fest, dass ,,Liebe und
Hafl [...] so in enge wechselseitige Abhdngigkeit [geraten] und [...] gemein-
sam eine Beziehung aus[zeichnen], die sich von Freundschaft unterscheidet®

Diese Art der Beziehung wird in den Biichern von Stephen King dargestellt,
der als der erfolgreichste Horrorschriftsteller Amerikas gilt (Cane 2009). Seine
Biicher iibten einen grofien Einfluss auf die Popkultur aus und der Haupt-
grund fiir ihre Lektiire liegt in der Spannung. Der brasilianische Designer und
Ilustrator Butcher Billy lief} sich von diesen Biichern sowie von der Popkul-
tur - insbesondere Musik, Comics und Filmen - inspirieren und entwickelte
ein unerwartetes Projekt mit dem Titel ,,Stephen King’s Stranger Love Songs*
(Butcher 2017), das zum Nachdenken anregt.

1 Dieser Artikel wurde vom Griechischen ins Deutsche von Anastasia Parianou tibersetzt.
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Butcher Billy kombinierte Liebeslieder der 1970er und 1980er Jahre mit
den Buchcovern von Stephen King in einem Mash-up-Design. Jedes Design
prasentiert den Titel und ausgewihlte Texte eines Liebeslieds, gefiltert durch
die Romane von Stephen King, und schafft so einen polysemiotischen Text, der
wie ein Buchumschlag aussieht. Dieser Prozess wird stark vom Lied (Titel und
Liedtext), dem Illustrator des Covers und zwei kontextuellen Faktoren beein-
flusst: der Geschichte des entsprechenden Romans und dem Hintergrund des
Songs. Diese ,,Mash-ups® werden hier als intersemiotische Texte im multimo-
dalen Kontext von Liebesliedern betrachtet. In semiotischen Begriffen werden
der Titel und die Liedtexte als (verbaler) Text und die begleitende Illustration
als (visueller) Kontext betrachtet.

Aus Sicht der intersemiotischen Ubersetzung (Jakobson 1959[1996]) und
auf der Grundlage von Mossops Untersuchung (2018) stellt diese Studie die
Frage, inwieweit diese Cover intersemiotische Ubersetzungen der Liebeslieder
und Romane sind, die sie vorstellen? Dieses semiotische Unterfangen basiert
darauf, Regelmifligkeiten und wiederkehrende Kategorien zu finden, die oft
nicht Kombinationsregeln wie im Fall der sprachlichen Syntax sind, sondern
Regeln der Transformation und Abstraktion, die dazu dienen, die individuelle
Interpretationsaufgabe zu rekonstruieren. Auf diese Weise macht es Sinn, ne-
ben den bekannten verbalen Texten auch von intersemiotischen Liebestexten
zu sprechen.

Yampbell (2005: 348) unterstreicht die Bedeutung solcher Paratexte in der
Verlagswelt, da das Cover ,,nicht nur genauso wichtig ist, sondern viele Fach-
leute aus der Branche behaupten, dass es das wichtigste Element des Buches®
sei. Dieser Beitrag zielt darauf ab, die zugrunde liegenden Prinzipien der ver-
balen und nicht-verbalen semiotischen Elemente aufzudecken, auf die diese
Cover zuriickgreifen, um Emotionen von Liebestexten in visuellen Kontexten
des Hasses zu vermitteln. Dabei wird angestrebt, die begrenzte Forschung
zum Verstdndnis der Komplexitaten zwischen romantischer Liebe und Hass
zu erweitern (Jin/Xiang/Lei 2017). Auflerdem soll dazu beigetragen werden,
die Diskussion iiber neue Arten von Hybridtexten voranzutreiben, bei denen
die Kombination von Wort und Bild einen Text schaffen soll, der weder rein
schriftlich noch rein visuell ist (Campbell 2007).
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2 Soziosemiotik einer Liebe-Hass-Beziehung

In der vorliegenden Untersuchung dient die soziale Semiotik (Barthes 1977)
als theoretischer Rahmen, der die Beziehung zwischen Liebe und Hass un-
tersuchen soll (Jin/Xiang/Lei 2017). Ein soziosemiotischer Ansatz betrachtet
die Art und Weise, wie Kommunikatoren semiotische Ressourcen nutzen, um
bestimmte Ziele zu erreichen und spezifische Ideen, Einstellungen, Werte und
Identitdten zu vermitteln. Er erforscht die Ressourcen, die den Kommunikato-
ren zur Verfiigung stehen, das Repertoire an Zeichen/Bedeutungspotenzialen,
auf das sie zuriickgreifen kénnen, um Bedeutungen zu kommunizieren, und
wie diese in bestimmten Fillen und in spezifischen Kombinationen verwendet
werden, um Bedeutungen zu vermitteln.

Das dyadische Modell betrachtet Liebe und Hass als ein Gegensatzpaar,
wobei Hass als verletzte Gefiihle konzipiert wird, die eine Reaktion auf un-
erwiderte Liebe rechtfertigen. Im Dialog zwischen Liebe und Vernunft bzw.
Ratio wird letztere zum Wachter gegeniiber dem erweiterten Repertoire der
Liebe, wie zum Beispiel ,,Liebe zu dritt, Rollentausch, freie Disposition {iber
den eigenen Korper und Inzest® (Luhmann 1982: 121). Menschen reagieren
mit Worten, kdrperlichen Handlungen und ihrem Liebesleben. Merleau-Ponty
(1945: 183) sieht die Liebe als das Verlangen, das blind versteht, indem es einen
Korper mit dem anderen verbindet.

Luhmann (1982: 217) argumentiert, dass es ,,bei Intimverhéltninissen um
soziale Systeme [geht], von denen erwartet wird und von denen besonders die
Teilnehmer erwarten, daf3 sie den Ansichten und Bediirfnissen der beteiligten
Personen voll und ganz gerecht werden® Liebe wird haufig mit Antipathie ver-
wechselt, und allzu oft geht sie in Hass {iber (Waldenfels 2016). Sie reagiert auf
das singuldre Andere, das einen Namen tragt und ein Gesicht hat; sie bezieht
sich nicht einfach auf jemanden, der eine bestimmte Rolle spielt oder einen
bestimmten Status innehat. Hass hingegen verweigert eine solche Antwort
und reduziert das Andere auf etwas Gesichtsloses, das man nutzen, ausbeuten,
konsumieren oder letztendlich 16schen kann. Der menschliche Feind kann
definiert werden als jemand, dem sein oder ihr Gesicht genommen wurde
(Waldenfels 2016: 26-27).
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Betrachtet man Liebe und Hass als zwei Emotionen, die die beiden Ex-
treme eines Kontinuums sozialer Beziehungen einnehmen, wird jede soziale
Situation auf diesem Kontinuum wahrscheinlich in unterschiedlichem Mafle
durch Sehen und Sprache vermittelt. Individuen nutzen ihr Sehvermdogen, um
eine visuelle Darstellung der Emotionen anderer Individuen zu identifizieren,
und Sprache, um ihre eigenen Emotionen auszudriicken. Wenn Liebe/Hass
eine Emotion ist, die sowohl artikuliert als auch demonstriert wird, ist ihre
Rezeption (positiv oder negativ) von der Fahigkeit des Einzelnen abhéngig,
die verwendeten Worter zu verstehen und die visuelle Darstellung zu interpre-
tieren. Unabhéngig davon, wie nah eine soziale Situation an einem der beiden
Extreme liegt, haben sowohl die Worter als auch die Bilder eine gleichwertige
Bedeutung. Mitchell (2005: 47) argumentiert folgendermaflen: ,Vision is as
important as language in mediating social relations, and it is not reducible to
language, to the ,sign;, or to discourse. Pictures want equal rights with language,
not to be turned into language.“ Aus semiotischer Sicht bedeutet diese Gleich-
berechtigung, dass der Empfinger dieses sozialen Signals die Botschaft nicht
entschliisseln kann, wenn Bilder und Sprache nicht als gleichwertig behandelt
werden, unabhingig davon, ob Liebe/Hass nur ,gesehen’ oder nur ,gesprochen’
oder teilweise gesehen und gesprochen wird.

Menschen verwenden semiotische Ressourcen als soziale Kommunikato-
ren (Barthes 1977), um Liebe/Hass zu demonstrieren. Diese Ressourcen sind
ihr Repertoire an verbalen und visuellen Zeichen/Bedeutungspotenzialen, auf
die sie zuriickgreifen, um ihre Liebe/Hass-Gefiihle zu kommunizieren. In Ana-
logie zur Text-Kontext-Beziehung des Romans werden visuelle Bedeutungen
von Liebe und Hass in multisemiotischen Buchcovern dargestellt.

Basierend auf Barthes’ (2010) Fototheorie dhneln Liebe und Hass der Op-
position von punctum vs. studium. Dabei sind mit punctum die denotativen
Details gemeint, die subjektiv und einzigartig fiir jeden Betrachter sind und
mit denen er eine enge Beziehung zu den dargestellten Objekten oder Perso-
nen herstellt. Studium hingegen ist der breitere Kontext, definiert durch die
Interpretation der sozialen, kulturellen und sprachlichen Aspekte des Fotos.
Daher kann der Begriff Fotografie durch den multisemiotischen Buchumschlag
ersetzt werden. In einer Liebes-Hass-Beziehung werden die verbalen (oder
visuellen) Bedeutungen der Liebe denotativ und subjektiv gegeniiber einer
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Reihe von verbalen (oder visuellen) Interpretationen des Hasses verbunden
und umgekehrt. Diese komplexen verbo-visuellen Interaktionen werden in
den nédchsten Abschnitten diskutiert.

3 Verbo-visuelle Mediation
als intersemiotische Ubersetzung

Eine Moglichkeit, die soziale Semiotik in der Forschung einzusetzen, ist die
Verwendung des Konzepts der Mediation (Kress/Van Leeuwen, 2006). Der
Vermittler wird zu einem bedeutungsschaffenden Akteur, der Bedeutungen
durch verschiedene semiotische Elemente fiir ein Publikum mit einem anderen
sprachlichen, kulturellen oder sozialen Hintergrund interpretiert und schaftt.
Die materielle Form der Vermittlung ist eine Art Text (miindlich, schriftlich,
visuell, polysemiotisch oder multimodal). Hier liegt der Schwerpunkt der Ver-
mittlung auf den semiotischen Mitteln, mit denen dieser vielschichtige Text ar-
tikuliert wird (Damaskinidis 2015). Sie basiert auf Connellys (2008: 166-167)
Erkenntnis, dass das Lesen von Représentation, Intertextualitidt und Diskursen
in Texten davon abhéngt, sich der Mittel bewusst zu sein, mit denen man die
Absicht des Autors erkennen kann.

Zuniachst wird eine vom Autor bereits bestimmte Bedeutung des Textes
konstruiert und durch eine minimale Vermittlung von visuellen, verbalen oder
verbo-visuellen Elementen mit dem Leser geteilt. Danach werden einige visu-
elle, verbale oder verbo-visuelle Elemente der vom Autor vorkonstruierten Be-
deutung des Textes vom Leser geteilt, andere Elemente jedoch nicht, wodurch
der Leser zu alternativen Interpretationen gelangt. Zuletzt hinterfragt und
bestreitet der Leser die vom Autor vorkonstruierte Bedeutung und kommt zu
vollkommen neuen Interpretationen. Obwohl Connelly (2008) behauptet, dass
wir die vom Autor konstruierte Bedeutung herausfinden konnten, ist es sehr
schwer (wenn nicht gar unmoglich), die wahre vom Autor implizierte Bedeu-
tung eines verbalen, geschweige denn eines multimodalen Textes festzustellen.

Wir kénnten eine Botschaft in einem Text mit einer einzigen Modalitét
(z.B. gesprochen oder geschrieben) in einen multimodalen Text tiberfiithren;
zum Beispiel, eine in einem geschriebenen Text vermittelte Botschaft mit vi-
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suellen Effekten, Bildern, Karten usw. in einer einzigen Modalitit weitergeben.
Ebenso konnten wir eine in einem multimodalen Text (gesprochener Text
begleitet von Klangen, Gesten usw.) miindlich und visuell vermittelte Bot-
schaft in einer einzigen Modalitét weitergeben oder einen Text in einer einzigen
Modalitét (z. B. ein Theaterstiick). Laut Greimas und Fontanille (1993 [1991])
ist der menschliche Korper ein Mittel, um die Beziehung zu einer anderen
Person zu vermitteln und die Welt, mit der man interagiert, wahrzunehmen
und zu empfinden. Das heiflt, wir kénnen unseren Korper verwenden, um
eine Bedeutung zu konstruieren, mit dem Ziel, dass eine andere Person diese
Bedeutung nicht nur teilt, abdndert oder ablehnt, sondern auch eine spezifische
Handlung daraus ableitet.

In multimodalen Texten, die Erzdhlung, Musik und Text kombinieren, wie
z.B. im Musiktheater, ist eine sinnvolle Orchestrierung dieser semiotischen
Elemente erforderlich, damit das Publikum die Botschaft angemessen erfassen
kann. Die Bedeutung der Vermittlung durch die erzidhlende Person in multi-
modalen Texten wird von Karl (1997: 16) hervorgehoben, der eine Parallele
zwischen den narrativen Handlungsstriangen in der Musik und in Biihnendra-
men zieht, bei denen das Publikum die interagierenden musikalischen Agenten
ohne die Unterstiitzung durch eine erzihlende Person beobachten kann.

Machin und Van Leeuwen (2007) argumentieren, dass die Art und Weise,
wie Bilder heute in den Massenmedien préisentiert werden, darauf hinweist,
dass sie eher dazu verwendet werden, Realitit zu symbolisieren als zu doku-
mentieren. Auch wenn ein Bild eine verbale Botschaft symbolisch vermitteln
kann, bedeutet das nicht, dass diese Botschaft mit derjenigen des verbalen
Textes, mit dem sie verbunden ist, identisch sein wird. In einem Liebes-Hass-
Kontext kann ein multisemiotischer Text die Liebe einer Person visualisieren
und gleichzeitig ihren Hass verbalisieren. Obwohl es sich um gegensitzliche
Gefiihle handelt, schlieflen sie sich nicht zwangslaufig gegenseitig aus; dies
ist lediglich eine Moglichkeit, komplexe, intime Interaktionen zwischen zwei
Personen zu symbolisieren.
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4  Interaktion von Bild und Text in Hybridtexten

Das Vermittlungsschema in Kapitel 3 bezieht sich auf hybride Texte, die vier
Hauptmerkmale von Roman- und Albumcovern aufweisen (Campbell 2005).
Sie prasentieren den Autor/Singer in der Regel verbal in einem Buch und
verbal als auch (manchmal) visuell im Album. Der Titel erscheint (mindestens
verbal) und es gibt eine Illustration oder ein Foto, normalerweise begleitet von
einem Untertitel oder einer Tagline. So eignen sich die Cover von Romanen
und Alben dazu, die Idee der Visualisierung eines Konzepts (hier Liebe/Hass)
zu untersuchen, als Vorgriff darauf, was wir gleich lesen bzw. horen werden
(Tahir-Giirgaglar 2002).

Viele Songwriter und Songwriter-Teams produzieren zuerst die Texte oder
passen diese an die Musik an (Negus/Astor 2015: 230). Dies weist darauf hin,
dass wir Text und Musik getrennt betrachten sollten, da das Verfassen von
Liedtexten mit miindlich vorgetragener Dichtung und Versifikation verbunden
ist. Daraus folgt, dass Texte und visuelle Elemente in multimodalen Versio-
nen von Liedern (z.B. Musikvideo, Albumcover) eingebettet sind, um eine
vollstdndigere Bedeutung zu erhalten. Auflerdem zeichnen sich Lieder durch
bewusst eingefiigte Mehrdeutigkeiten aus, die verschiedene Interpretationen
ermdglichen (ebd.). Ohne behaupten zu wollen, dass es unendlich viele In-
terpretationen gibt, bestatigen Songwriter und Songwriter-Teams, dass Texte
sowohl aus der Perspektive des Songwriters als auch des Publikums geschrie-
ben werden. Diese Dualitdt von Songtexten wird in multimodalen Texten mit
mehreren semiotischen Elementen noch verwirrender.

Negus und Astor (2015: 226) verwenden die Metapher der ,architec-
ture [...] as a device for exploring the intricate ways in which words and music
are combined and pointing to similarities in the composition of poetry and
the writing of song lyrics.“ Diese Metapher ist niitzlich, um die erkennbaren
Merkmale von Hybridtexten zu identifizieren, die aus verbalen und visuellen
Elementen bestehen, wie Songtexte und Illustrationen von Romanerzahlun-
gen. Mit anderen Worten wird das Lied als eigenstandige Einheit betrachtet,
unabhingig von der Materialitdt seiner Manifestation. Eine Moglichkeit, Ar-
chitektur in Liedern zu schaffen, ist die ausgiebige Verwendung von Wiederho-
lungen, um eine Art emotionaler Entfremdung zu verdeutlichen (ebd.). Diese
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Technik dhnelt Stephen Kings Callback, die er benutzt, um Spannung in seinen
Romanen zu erzeugen (siehe 5.2).

Nach Wulft (1990: 9) befinden sich Designer in einem Zustand der Zwei-
sprachigkeit, da ihr Wissen tiber Wort und Bild es ihnen ermdglicht, hybride
Texte zu analysieren und zu erkldren. Dieser Ansatz zur Bild-Text-Interak-
tion unterstitzt die Theorie von Mitchell (2005: 55), wonach Wort und Bild
komplementire Modi sind und keine bindren Gegensitze. In hybriden Texten
ist es fast unmoglich, iiber das eine zu sprechen, ohne sich auf das andere
zu beziehen. Obwohl er zugibt, dass es tiefe und fundamentale Unterschiede
zwischen den verbalen und visuellen Kunstformen gibt, gibt es gleichzeitig
unvermeidliche Zonen der Interaktion zwischen ihnen. Der Begrift ,,Zonen®
impliziert, dass es neben den Interaktionen zwischen Wort und Bild auch wort-
und bildfreie Zonen der Interaktion geben kann. Daher ist ein vollstindiges
Verstdndnis solcher Texte darauf angewiesen, diese Zonen zu identifizieren
und die Wort-Bild-Interaktionen darin zu interpretieren. Diese intersemio-
tische Ubersetzbarkeit von Covern konnte durch die richtige Anpassung an
Mossops (2018: 11-12) finf Kriterien fiir Cover festgemacht werden: frei-
stehende Kunstobjekte und Marketinginstrumente; Vermittlung des , Kerns®
(Gist) des begleitenden Textes; Vermittlung der mehr oder weniger original-
getreuen Bedeutung der Quelle; regelmiflige Entsprechungen von Woértern
und Sitzen, die durch ein visuelles Element iibersetzt werden; und der Grad,
in dem das Cover intersemiotisch riickiibersetzbar ist. Nachdem dieser theo-
retische Rahmen abgesteckt wurde, wird im néachsten Abschnitt die Methodik
fiir die Durchfithrung einer empirischen Untersuchung in kleinerem Maf3stab
vorgestellt.

5  Methodische Uberlegungen

5.1 Datentexte
Fiir den empirischen Teil dieser Studie wurden einunddreiflig Illustrationen

verwendet (siehe Abbildungen 1-4), die Buchcovern dhneln, die vom brasilia-
nischen Illustrator Butcher (2017) entworfen wurden. Es sei darauf hingewie-
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sen, dass Butcher diese Cover zwar entworfen hat, die entsprechenden Biicher
jedoch nicht tatsachlich existieren. Diese Sammlung bietet einen nostalgischen
Blick auf den enormen Einfluss, den sowohl Liebeslieder als auch Stephen
Kings Biicher auf die Popkultur haben. Das Forschungsziel dieses Beitrags
besteht darin, die dunkle Seite der Liebe durch die Brille der Popkultur zu
betrachten und dabei verdrehte Aspekte von Kings klassischen Geschichten
mit den urspriinglichen Bedeutungen der Lieder zu verkniipfen.

5.2 Analyseebenen

Die Analysemethode besteht aus drei Ebenen fiir die Abbildungen 1-4 (siehe
Kapitel 6). Es handelt sich um eine Erweiterung von Jakobsons (1959[1996])
Typologie der intersemiotischen Ubersetzung, indem die vermittelten Bedeu-
tungen des Autors und des Lesers in multimodalen Texten im Kontext einer
neuen Schreibtechnik untersucht werden.

Die erste Ebene basiert auf einem Kodierungsschema, das fiir die Zwe-
cke der medialen Ubersetzung multimodaler und multisemiotischer Tex-
te entwickelt wurde (Damaskinidis 2015). Dieses Schema beruht auf der
Erkenntnis, dass Reprisentation, Intertextualitit und Diskurse in visuellen
Texten davon abhédngen, dass man sich der drei Moglichkeiten bewusst ist,
wie man die Intention des Autors in Bezug auf die visuellen und/oder ver-
balen semiotischen Elemente verstehen kann (siehe auch die Diskussion
in Kapitel 4): ,mit dem Verbalen/Visuellen, d.h. der Autor hat bereits eine
bestimmte Bedeutung des Textes konstruiert, die der Leser teilt; ,iiber das
Verbale/Visuelle hinaus', d. h. einige Elemente der vom Autor vorgegebenen
Bedeutung des Textes werden vom Leser geteilt, andere jedoch nicht, sodass
der Leser alternative Interpretationen vornimmt; ,gegen das Verbale/Visu-
elle; d.h. der Leser hinterfragt die vorgegebene Bedeutung des Autors und
entwickelt neue Interpretationen.

Die zweite Ebene besteht aus den drei Schritten, mit denen Stephen King
bei seinen Lesern Spannung erzeugt (Cane 2009). Zunichst erwéhnt er etwas
oder gibt Hinweise auf etwas, das entweder die Neugier des Lesers wecken,
ein Problem darstellen oder eine Besorgnis hervorrufen kann (anticipatory
hint). Danach wird dieses besorgniserregende Problem, das vorgestellt wurde,
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mehrmals wiederholt, bevor es zur Auflosung kommt (callback technique).
Schliefllich treibt King die Spannung wéhrend der Auflésung auf den Hohe-
punkt, dem Abschnitt der Geschichte, in dem der Horror am intensivsten ist
(payoff). Diese Art von Spannung lasst den Leser auf ein zukiinftiges Ereignis
gespannt sein. Stephen King bringt den Leser dazu, sich zu fragen, was als
Néchstes passieren wird. Bei dieser Art von Spannung geht es um das nerven-
aufreibende, schweifStreibende und herzzerreiflende Gefiihl der Besorgnis. Am
Ende des Tages wird der Figur, die dem Leser oder Zuhérer am Herzen liegt,
etwas Schlimmes zustof3en.

Die dritte Ebene wendet Mossops (2007) fiinf Kriterien an — Eigenstindig-
keit, Vollstandigkeit, Treue, regelmaflige Entsprechungen und Riickiibersetz-
barkeit —, um zu entscheiden, ob und inwieweit die Cover intersemiotische
Ubersetzungen der Spannung sind, die sie bei den Lesern erzeugen sollen.
Diese Ebene bezieht sich auf Abbildung 6, die ausgewahlte Liedbuchcover ne-
ben Stephen Kings Buchcovern zeigt und hauptsachlich die Darstellung der
intertextuellen Semiose von Liebe und Hass in diesen multimodalen Lied-
buchcovern diskutiert.

6  Analyse und Diskussion der Cover

Um die Analyse und Diskussion zu erleichtern, wurden die Cover (d.h. Da-
tentexte) in vier Kategorien mit einem zentralen semiotischen Element zu-
sammengefasst: Darstellung ohne menschliche Figuren (Abb. 1); Darstellung
von menschlichen Figuren (Abb. 2); Darstellung von menschlichen Skelett-
teilen (Abb. 3) und Darstellung von menschlichen Kérperteilen (Abb. 4). Im
Folgenden bezieht sich die Zahl nach dem Schrégstrich auf ein Cover in der
Abbildung.

6.1 Text-Kontext-Interaktion der Cover

Abbildung 1 zeigt Cover, die zumindest denotativ keine Menschen darstellen.
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Abb. 1: Keine menschlichen Figuren.

In den Titeln teilt der Leser vorgefasste Bedeutungen des Covers (HERE >
Grab/1.1; SHAPE > Kreideumriss/1.2; HEART > eingravierte Einschussstel-
le/1.4) und nimmt alternative Interpretationen vor (so DEEP wie ein vergra-
bener Sarg/1.3; die Sense wird intersemiotisch in einen Mond - MOON - /1.5
iibersetzt). Betrachtet man die Farbe als visuelles Kohdsionselement, so ist das
mit Kreide umrandete Herz eine Personifizierung des Herzens des Lesers, und
sowohl das Messer/1.2 als auch die Sense/1.5 sind todliche Waffen, deren Blut-
flecken auf eine in flagranti begangene kriminelle Aktivitit hindeuten. Aufer
in Abbildung 1.2 ist der letzte Teil der Titel in handschriftlicher Form gehalten.
Der unterstrichene rote Zusammenhang ,HERE > FROM HELL/1.1“ stellt
die Inschrift ,,R(est) I(n) P(eace) in Frage, um das Grab als Zeichen fiir das
strafende Leiden im Jenseits (HELL) und nicht fiir das Paradies (HEAVEN)
zu kennzeichnen. In dhnlicher Weise stellt ,, AGAIN“/1.3 eine Erneuerung des
Geliibdes nach dem Tod in Frage, und ,TOO SOON* ist eine direkte Warnung
vor einem verhinderten Mord - ,, KILLING®/1.5.

Abbildung 2 zeigt neun Cover, auf denen menschliche Kérperteile abge-
bildet sind. In Bezug auf die Titel und aus der Perspektive der abgebildeten
Personen teilt der Leser vorstrukturierte Bedeutungen des Covers (,WAKE
ME UP“ > schlafender Mann/2.2; ,LADY"“ > Frau/2.5; ,’M*“ > Frau/2.6;
»I AM® > Frau/2.8; ,ME®“ > Frauengesicht/2.9) und nimmt alternative In-
terpretationen vor (die Frau ist eine ,BAD ROMANCE®/2.1; lachelndes
»HELLO®/2.3; gekleidet ,,IN RED“/2.5; HEAVEN > menschlicher Engel/2.6;
HURT ME > blutendes Gesicht/2.9). Der Leser deutet das rote Segment von
»HELLO®/2.3 als bedrohlichen Verweis auf eine verdrehte Art von Liebe (die
Botschaft ,,I love you“ auf dem roten Ballon) und auf ihren Tréger, der auf
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frischer Tat ertappt wurde, mit einer geifernden Hand/einem sabbernden
Lécheln.

Abb. 2: Darstellung von menschlichen Figuren.

Die rote Unterstreichung von ,,IN“/2.5 bedeutet, dass die Frau nicht mit Klei-
dung, sondern mit Blut (Ganzkorperbemalung) ,bekleidet’ ist, nachdem sie
die (bluttriefende) Axt benutzt hat. Das rot unterstrichene ,,YOU“/2.8 stellt die
vom Titel vorgegebene Bedeutung von ,,NO GOOD* fiir die Singerin selbst in
Frage, indem es diese Eigenschaft dem Leser zuschreibt. Nur die Abbildungen
2.6 und 2.8 haben Titel, deren zweiter Teil in handschriftlicher Form vorliegt.

Was den Text betrifft, so ist das Pronomen ,,it“ und nicht ,,me®, wie man
erwarten konnte, farbig, um sich auf den Clown als Objektivierung des sab-
bernden Gesichts und ,HELL(O)“/2.3 zu beziehen; auflerdem konnte der
in GrofSbuchstaben geschriebene Text als Antwort des Lesers auf die vorab
konstruierte Frage des Autors (d.h. Titel/erster Text) interpretiert werden.
Der Leser teilt das schwarze Muster, das durch den Titel ,,EVERY“ und die
drei Texte ,Every ...“ gebildet wird, versteht aber vielleicht nicht ganz, wie
es moglich ist, seinen/ihren weiflen Atem (,BREATH®) zu beobachten (,,BE
WATCHING®)/2.4. Der Text wird zu einer Bedrohung fiir den Leser, der er-
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kennt, dass ,ME“/2.5 sich auf die Frau bezieht, die ,,IN“ rotem Blut bekleidet
ist. Der historische Bezug auf den (dekadenten) romischen Kaiser Caligula
(12-41 n. Chr.)/2.6 stellt die ,HEAVEN“-ahnliche Engelsfigur in Frage. Der
Leser teilt die vom Autor vorkonstruierte, mit roten Zeichen versehene Bedeu-
tung des Méddchens, das ,,BORN® ,,INSANE® ist und dessen todlicher ,, KISS*
seinen bevorstehenden Tod mit ,,LAST WORDS®/2.7. signalisiert. Die vorkon-
struierte Bedeutung ,,] TOLD YOU®/2.8 wird vom Leser geteilt, der den Text
als Gestandnis der Frau interpretiert, dass sie eine ,TROUBLE“-Partnerin ist.
Abbildung 2.9 ist ein Beispiel fiir eine gemischte Art von intralingualer und
intersemiotischer Ubersetzung; »hurt im Titel steht verbal fiir ,,cry®, was wie-
derum intersemiotisch mit Tranen tibersetzt wird, die aus ihren Augen flieflen,
sowie mit roter (blutahnlicher) Farbe, die die obere Gesichtshilfte bedeckt
(dabei die Halfte der Nase beriihrt) und auf die untere Gesichtshilfte tropft.

Abbildung 3 zeigt Cover, deren zentrales visuelles Element ein menschli-
cher Schédel oder ein Skelett ist. Was die Titel betrifft, so teilt der Leser die
vorgefasste Bedeutung des Covers (,LOVE® > Herzsymbol in der Augenhoéhle,
»HURTS® > Blut tropft aus dem Unterkiefer und dem linken Auge/3.1; ,EYES
WITHOUT A FACE® > Augen in einem hautlosen Schadel/3.2; ,JRIANGLE®
> weifles Dreieck innerhalb eines gréfleren roten Dreiecks, , LOVE® > herzfor-
miger Pistolenlauf/3.3; ,SEMATARY“ > Graber/3.5; ,HOOKED/FEELING® >
schwarzer Haken/3.6; und ,,LIGHT“ > Gliithbirne/3.7).

Alternative Interpretationen zu Abb. 3: das Festhaken des Unterkiefers
am Wort ,,LOVE® und seine Darstellung in Form eines herzformigen Auges
statt des Herzens, das bis zum Bluten schmerzt - HURTS/3.1; die Aufschrift
SWITHOUT A FACE® > Wort ,,FACE® in hohler Schrift/3.2; einer der Lie-
benden (menschliche Hand) beendete diese ,,BIZARRE LOVES, indem er die
beiden anderen Liebenden emotional tétet (der herzférmige Lauf feuert (ge-
brochene) Herzkugeln ab)/3.3; die Aufschrift ,, STRANGE LOVE® befindet sich
hinter einer Wirbelsdule in Form einer Spritze, der dem Herzen Schmerzen
zufiigt/3.4; und der emotional frustrierte Liebende (Schidel) ist das hilflose
Opfer eines emotionalen Eisenhaken-Gefiihls/3.6). Das ,,PET“/3.5 stellt den
Hintergrund in Frage, da es ein ,,SEMATARY“ (FRIEDHOF) fiir Menschen
(Kreuze auf Grabern) und nicht fiir Tiere ist.
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Abb. 3: Darstellung von menschlichen Skelettteilen.

Der Text ,,make[s the lover] blue“/3.1 stellt den Hintergrund der Liebesge-
schichte dar und lasst die liebende Person in eine Depression verfallen. Der
Text tragt auch zur Klarung der Frage bei, wer schiefit und wer ,.einen Schuss
spirt” — ,,feel(s) a shot“/3.2. Dem Leser wird die Wirkung des Schmerzes in
Form eines Blutspritzers in der Herzgegend mitgeteilt. Der Gitarrist wurde
gegen seinen Willen (,,I don’t want to be buried®) tatsichlich ,BEGRABEN*®
(»,BURIED®) und lebt sein neues Leben (,,live(s) [his] life again®) als halbtoter
Schédel-Kopf-Mensch-Kérper/3.5. Der Leser teilt die vorgefasste Bedeutung,
dass die liebende Person ,,dieses [schmerzhafte] Gefiihl nicht aufthalten kann“
(»can’t stop this [painful] feeling®)/3.6, weil sie nicht vom Haken gel6st, d. h.
von diesem Schmerz befreit werden kann, zumindest nicht von allein. Die
Totenkopfe/3.7 verweisen auf die Liebenden, die Seite an Seite gestorben sind.

Der farbige zweite Teil der Titel stellt die vorgefasste Absicht des Autors in
Frage und lasst mehrere alternative Interpretationen zu. Zum Beispiel, obwohl
der Titel den Schidel in zwei Teile spaltet, bildet das in roter Farbe geschriebene
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»~HURTS/3.1 eine kohérente Verbindung zwischen dem Orbit-Herz und dem
blutenden Unterkiefer. Das rote ,,LOVE® ist nicht ,,BIZARRE®“/3.3, sondern
ungliicklich, weil das rote Liebesdreieck, auf dessen Seiten die Schédel der zwei
Liebenden ruhen, durch eine Beteiligung der dritten Person (mit einer Pistole
in der Hand) geteilt wird, wihrend das weifle , TRIANGLE® Teil des weif3en,
allgegenwirtigen Auges ist. Die (weifle) Prapositionalphrase ,ON A/3.6 be-
deutet, dass der (weifle) Schiadel ,,HOOKED*“ (ANGEHAKT) ist. Das gelbe
handgeschriebene ,,PET*/3.5 teilt den Titel, um zu signalisieren, dass dieser
»SEMATARY“ nicht fiir Haustiere gedacht ist.

Abbildung 4 zeigt Cover, die Teile des menschlichen Kérpers darstellen.
Die Leser teilen die vorgefasste Bedeutung des Titels: eine Frau tragt immer
eine Handtasche/4.1; sie halt einen Telefonhorer/4.2; Gerdusche werden iiber
das Ohr wahrgenommen/4.2; ein weiblicher Kopf und ein Paar Absitze/4.6;
ein Globus/4.7; und das Stechen eines Augapfels mit einer Essgabel/4.9.

Abb. 4: Cover mit menschlichen Teilen.

Es gibt auch alternative Interpretationen wie z.B.: eine Frau tragt in ihrer
Handtasche immer Accessoires wie Messer mit sich herum/4.1; sie halt einen
Joint in der Hand/4.2; sie macht ein Selfie/4.4; eine ménnliche Hand ragt aus
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der Erde eines Friedhofs hervor/4.5; (abgetrennte) menschliche Teile, die so
wertvoll sind, dass sie in einem Karton mit der Aufschrift ,,Fragile, handle with
care (Vorsicht zerbrechlich!)/4.6 versehen sind; die Handgeste die den Fliigel-
schlag eines Schmetterlings darstellt, symbolisiert kulturell gesehen Gliick und
Transformation und driickt positive Gefiihle aus/4.8; ein mit einem Messer
erstochenes Herz trennt das Paar schmerzhaft/4.10.

Was den Text betrifft, so teilt der Leser die vorgefasste Bedeutung des
Covers: abgetrennte méannliche Hand/4.1; dieses Buch [Cover] handelt nicht
vom Leser/4.4; die mannliche Hand, die aus dem Friedhofsboden auftaucht,
ist eine Antwort auf die Frage ,,Did you think I'd lay down and die?“/4.5;
das Zeichen des Schmetterlings fiir positive Gefiihle verwandelt sich in den
Handschatten einer Fledermaus, der alle negativen Stereotypen andeutet/4.8;
und ein Mund ist dabei, einen Augapfel zu zerkauen/4.9. Zu den alternativen
Interpretationen gehoren: Das Halten der Handtasche mit dem ausgestreck-
ten Unterarm und dem Mittelfinger impliziert eine Leichtigkeit und Anmut
nach dem Abtrennen eines Korperteils des Partners/4.1; die Bemiithungen des
Anrufers sind vergeblich, da der Befragte den Horer vom Ohr weghilt/4.2; es
ist schwierig zu tanzen, wenn jemand mit den Fiiflen aus dem Gleichgewicht
ist, weil das Gehor nach einem Schuss nicht mehr funktioniert [d.h., 4.3;
der Mann war begraben und starr, aber er kam aus der Erde heraus/4.5; was
passiert, ist, dass die Frau ausgepackt wird/4.6; das Schone, das stirbt, ist die
gruselige, unheimliche, fliegende Fledermaus und ihr negatives stereotypi-
sches Bild/4.8; und die Routine ist eher ein Messerstich als ein Biss (,When
routine bites hard“)/4.10.

Das rote ,,GO AWAY“/4.1 deutet auf ein blutverschmiertes Messer und
die frisch abgetrennte blutende Hand hin. Der Joint und die blutende Hand
sind ein visuelles Zeichen dafiir, dass der ,,CALLer“ (Anrufer) ,, HIGH® ist/4.2;
das heif3t, die Nachtzeit ,,3 IN THE MORNING® wird durch den schwarzen
Hintergrund signalisiert, wahrend das handgeschriebene ,,HIGH® das rote
Rausch-Bluten des Anrufers hervorhebt. Der rote Satz ,,SHE'S A“/4.9 steht
fiir das Blut, das von den Lippen der Frau (und nicht des Mannes) tropft. Der
graue Schriftzug ,,ROUTINE®/4.10 verwandelt sich in zwei graue Messer, die
das rote ,LOVE>Herz" des grauen Paares (,US®) zerreiflen (,TEAR®).
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6.2 Dieintersemiotische Spannung,
die beim Leser erzeugt wird

Die Diskussion dreht sich hier um die dreistufige Technik von Stephen King
(s. Kapitel 5.2) in Bezug auf die Erzahlung in der ersten, zweiten und dritten
Person.

6.2.1 Spannungsaufbau durch Ich-Erzdhlung
und Erzdhlung in der zweiten Person

Die Sorge der erzdhlenden Person, einzuschlafen, wird durch das Liegen mit
weit ausgestreckten Armen und geschlossenen Augen veranschaulicht, was
dazu fiihrt, dass das néchtliche Tanzen verpasst wird (Abb. 2.2). Trotz der
Sorge dieser Person um ihr Uberleben und der Andeutung, dass sie lebendig
begraben wurde [afraid ... petrified] (Abb. 4.5), entgeht sie dem Tod, indem
sie rechtzeitig aus ihrem Grabesloch herauskommt (in Fleisch und Blut). Die
erzdhlende Person ist neugierig auf die wahren Absichten des Partners/der
Partnerin im Hinblick auf eine mogliche Verletzung (Abb. 2.9). Blutgetrankt
und mit qualvollem Blick ist sie entsetzt, dass ihre Liebe zu Ende sein konnte.

Die erzédhlende Person fragt sich auch, warum ihre Partnerin/ihr Partner
immer wieder unerwiinschte Anrufe um Mitternacht tatigt, die zu Selbstver-
letzungen fithren und sie in einen Monolog ohne jegliche Antwort verwickeln.
Die erzihlende Person (Abb. 2.6) erkldrt, dass ihr Elend so grof3 ist, dass sie
aufgrund ihres siindigen, Caligula-dhnlichen Lebensstils - verbunden mit dem
Schreien im Todeskampf - zu einem ,gefallenen Engel geworden ist.

Die Erzihlerin ist selbstbewusst genug, um zuzugeben, dass sie kein guter
Mensch ist, und macht gleichzeitig deutlich, dass sie bereits davor gewarnt hat,
dass sie eine Unruhestifterin ist, die jemanden erstechen kénnte (Abb. 2.8). Die
Routine in einer Beziehung kann fiir die beiden Partner so problematisch sein,
dass ihr routiniertes Verhalten (Stich ins Herz) letztendlich zu einer zerstore-
rischen Aktivitat wird, obwohl sie sich lieben (Abb. 4.10).

6.2.2 Spannungsaufbau durch die Erzihlung in der zweiten Person

Es besteht der ausdriickliche, aber unerfillbare Wunsch nach Wiedervereini-
gung (Abb. 1.1). Obwohl die erzéhlende Person die verstorbene Person her-
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beiruft, erkennt sie an, dass der Lebenszustand ,, HIER“ eher eine ,, HOLLE“ als
ein , HIMMEL® ist. Das Problem der Entbehrung bleibt durch den unklaren
Unterschied zwischen Himmel und Holle lange ungelost. Da nicht klar ist, wel-
cher Seinszustand gilt (hier/dort und Himmel/Ho6lle), konnte dieser Wunsch
als Todesaufforderung interpretiert werden. Es gibt das Problem eines toten
Korpers, dessen Kreidezeichnung (d. h. Form) dem Partner/der Partnerin der
erzdhlenden Person dhnelt (Abb. 1.2). An diesem Tatort ist die erzahlende
Person mehr an der Leiche ihres Partners/seiner Partnerin interessiert als an
der Trauer iiber dessen/deren Ermordung; mit anderen Worten, es handelt
sich um eine Art unerwiderter besessener Liebe.

Die erzihlende Person misst visuell die Tiefe (d.h. die Starke) der Liebe
ihrer Partnerin/ihres Partners und stellt fest, dass sie zwei Meter tief unter der
Erde liegt (so tief wie ein Sarg). Wenn die Liebe des Partners/der Partnerin so
stark ist, wird seine/ihre Umarmung die ,,bis dass der Tod uns scheidet“-Phase
(im Sarg) als Zeugnis ewiger Liebe tiberdauern. Die erzéhlende Person ist be-
sorgt, dass die ,HOLLE", personifiziert durch den blutdiirstenden, auf frischer
Tat ertappten Clown, nach ihr sucht (Abb. 2.3). In dieser Beziehung ist die
Liebe wie die Holle. Der Akt des Atemholens ist besorgniserregend, weil er
die erzahlende Person dazu bringt, schnell oder schwer zu atmen, so dass sie
aufler Atem ist (Abb. 2.4). Die erzdhlende Person steht unter stindiger Beob-
achtung durch einen Stalker mit offenen Augen, so dass es ihr schwerfillt, sich
zu bewegen, Versprechen zu brechen oder irgendeine Handlung auszufiihren.

Der minnliche Erzahler kimpft mit der Angst vor der Trennung (Abb.
4.1). Es ist ein schmerzhafter, messerscharfer Prozess, bei dem der Erzahler
Teile seiner selbst verliert. Die Zeit, die er ohne seine Partnerin verbringt,
kommt einem langsamen emotionalen Tod gleich. Der Erzéhler kritisiert die
Eitelkeit des Mannes (Abb. 4.4). Sie zeigt sich sowohl im Glauben des Mannes,
dass ein Buch angeblich fiir ihn geschrieben oder ihm gewidmet wurde, als
auch im selbstgefalligen Lacheln beim Aufnehmen eines Selfies. Dieser Mann
leidet eindeutig an Groflenwahn. Die erzdhlende Person hat ein emotionales
Problem, weil die liebevollen Gefiihle ihrer Partnerin/ihres Partners verloren
gegangen sind (Abb. 4.8). Das kindliche, unschuldige Schmetterlingszeichen
hat sich in ein dunkles, gruseliges Zeichen verwandelt; mit anderen Worten,
die Liebe ist verblasst.
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6.2.3 Dritte-Person-Erzihlperspektive
und menschenzentrierte Spannung

Manche Arten von Liebesbeziehungen sind fiir beide Partner problematisch
(Abb. 2.1). Die Identitit der Frau bleibt unklar, weil sie ihrem Partner nur ihre
Augen und Nase zeigt. Die physische Anziehungskraft beruht hauptsdchlich
auf den schlechten Eigenschaften der Partner und endet in einer belasteten
Beziehung. Besorgniserregend ist die Tatsache, dass die Frau in Rot gekleidet
ist (Abb. 2.5); sie ist blutgetrankt, tragt eine bluttriefende Axt und hat ein wis-
sendes Liacheln im Gesicht. Indem sie betont, dass sie [d.h. ,ME“] ,,IN“ Rot
ist, impliziert die Frau, dass sie nicht ihren (roten) Korper zur Schau stellt, son-
dern ihre Fahigkeiten im Umgang mit der Axt. Diese erschreckende Haltung
deutet auf ein gefihrliches Rendezvous hin. Die rhetorische Frage nach dem
Sinn des Lebens wird teilweise durch die Kausalitit des menschlichen Schick-
sals beantwortet, dass die Menschen letztendlich sterben, sobald sie geboren
werden (Abb. 2.7). Die zombiedhnliche Frau bietet ihrem Partner einen Kuss
an, wahrend sie gleichzeitig zugibt, dass sie wahnsinnig geboren wurde. Mit
anderen Worten: Sie macht deutlich, dass es sich um einen Todeskuss handelt.

Das Problem des entstellten Gesichts (Abb. 3.2), der Augen, die fiir einen
lebenden Menschen stehen, und des Schédels, der fiir einen leblosen Korper
steht, deutet auf unendlichen Schmerz hin. Die Frau befindet sich in einer
unangenehmen Situation (Abb. 4.6), da die Kiste nicht grof$ genug ist, um
sie vollstindig aufzunehmen. Es gibt Anzeichen dafiir, dass diese Frau (wenn
auch nur Teile von ihr) mit Vorsicht zu behandeln ist, da sie emotional zer-
brechlich ist. Ein Junge wird gewarnt (Abb. 4.9), denn eine blutdiirstige Frau
ist im Begriff, seinen Augapfel mit einer Gabel auszustechen. Mit einer solchen
Frau auszugehen, ist gleichbedeutend mit einem Essen mit einem Kannibalen.

6.2.4 Dritte-Person-Erzdahlung mit humanisiertem Spannungsaufbau

Die Verdunkelung des Herzens problematisiert die erzahlende Person (Abb. 1.4).
Das Leben und Lieben sind von der verratenen Liebe geprigt, wodurch die
romantische Mondscheinstimmung zur dunklen Seite der Liebe wird. Die er-
zdhlende Person ist besorgt, dass der Mond sehr bald jemanden im Mondlicht
toten wird (Abb. 1.5); tatsdchlich hat dieser Mord bereits stattgefunden, da wir
die blutbefleckte, halbmondférmige Sense und die roten Spritzer um sie her-
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um sehen kénnen, die das Blut des Opfers andeuten. Die erzdhlende Person
(Abb. 3.1) erkennt die erschiitternde Wahrheit an, dass die Liebe Schmerzen
verursacht, die bis zum Blutvergieflen reichen. Die Liebe ist also von vornherein
ein deprimierendes Gefiihl, das die Liebenden schliefilich auseinander reifit.

Bei dem bizarren Aspekt der Liebe geht es um eine dreiseitige Liebesbezie-
hung, bei der zwei der Liebenden emotional tot sind (Abb. 3.3). Eine Seite die-
ser Liebe wird zu einer todlichen Waffe, und die Liebenden, die sich nicht mehr
verstecken konnen, enden in einem plétzlichen Tod; somit handelt es sich um
aussichtslose Beziehungen. Abbildung 3.4 veranschaulicht eine seltsame Art
von Liebe. Ein schmerzender réhrenformiger Strang ist der Hauptweg fiir Lie-
besinformationen, der das Gehirn und das periphere Liebessystem verbindet.
Mit Hilfe dieses Liebessystems injiziert die liebende Person ihre schmerzhaften
Liebessignale. Indem die andere Person zustimmt, mit diesen Liebessignalen
injiziert zu werden, ldsst sie sich auf eine selbstzerstorerische Beziehung ein.
Abbildung 3.5 zeigt eine besondere Art von Friedhof. Die erzahlende Person,
die sich Sorgen um das Leben nach dem Tod macht, méchte dort nicht begra-
ben werden, weil sie wieder auferstehen konnte. Dort fiir andere Auferstandene
Gitarre zu spielen, ist wie ein schreckliches Leben nach dem Tod.

Abbildung 3.6 stellt ein Problem der Gefiihllosigkeit dar. Die erzihlende
Person ist an einem Haken aufgehdngt, das in ihren Hinterkopf eingedrun-
gen ist. Dieses Gefiihl hat zu Blutungen gefiihrt, so dass die Person emoti-
onal ausgelaugt und in eine unerwiderte Liebe verstrickt ist. Abbildung 3.7
veranschaulicht das Problem der Ewigkeit, in der zwei untote Liebende eine
Liebe nach dem Tod erleben. Einem Todeswunsch wird ein géttlicher Tod
gegeniibergestellt. Selbst der Tod kann diese beiden Liebenden, die zu ewiger
Liebe verdammt sind, nicht trennen. Die Folgen eines Grofimauls (Abb. 4.3)
sind, dass ein Mann eine scheinbar herzférmige Kugel auf die geliebte Person
abfeuert und damit die emotionale Schuld offenbart. Durch den Schuss auf
das Liebesohr hat die geliebte Person ihr emotionales Gleichgewicht verloren
und kann ihre Fiifle nicht mehr zum Tanzen bewegen, und hat somit einen
emotionalen Selbstmord begangen. Ein Unglaubiger behauptet, der Himmel
sei kein transzendenter, tibernatiirlicher, sondern ein irdischer Ort (Abb. 4.7).
Es ist sinnlos, nach idealisierten Menschen an aufSerirdischen Orten zu suchen;
die Person, die man sucht, lebt auf der Erde und sollte mit Sorgfalt behandelt
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werden. Es handelt sich um eine utopische Art der Liebe, denn Himmel und

Erde sind in Wirklichkeit zwei verschiedene Orte.

6.3 Diskussion der verbal-visuellen Interaktionen
auf den Covern

Abbildung 5 zeigt ein Template, das grob das Layout der Cover veranschaulicht,
wobei die Verteilung des Titels, der Liedtexte und der visuellen Elemente auf
den Covern dargestellt wird. Abschnitt A bezieht sich auf die Hintergrund-
farbe, B auf den Liedtext, C auf den Titel und D auf die Illustration und die
darum angeordneten Liedtexte. Abschnitt B ist nicht auf alle Cover anwendbar,
wihrend D in verschiedenen Modi erscheint, die sich auf der gesamten Seite

vermischen und tiberlagern.

Abb. 5: Hybride Cover Template
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Die Schriftgrofie des Titels ist so grof3, dass er entweder die obere Halfte der
Seite oder ein Drittel davon einnimmt. Diese raumliche Dominanz des Textes
weist auf seine wichtige Rolle in Bezug auf die visuellen Elemente hin. Im
Gegensatz dazu ist die Schriftgrofle der Liedtexte relativ klein, doch sie sind
immer noch bedeutend (wenn auch nicht so sehr wie der Titel), da sie der
Erzahlung wesentliche Informationen hinzufiigen.

Der Titel ist in zwei oder drei Zeilen unterteilt, wobei Farben, handge-
schriebene Schriftarten oder Kombinationen dieser beiden verwendet werden,
um mit den visuellen Elementen und/oder den Liedtexten zu interagieren. Die
Farbe stellt eine kohésive Verbindung zwischen dem Titel und den visuellen
Elementen her. Diese kohidsive Funktion wird auch in den Féllen deutlich, in
denen Teile des Titels und des Textes mit derselben Farbe unterstrichen sind.
Die Verwendung handgeschriebener Schriftarten, die Variationen und sub-
tile Unterschiede der tatsdchlichen Handschrift widerspiegeln, fithrt zu einem
individuelleren Leseerlebnis. Es gibt fiinf Hauptfarben: Rottone, Weif3, Gelb,
Schwarz und Blau. Es ist bemerkenswert, dass bei den Titeln die Farbe Rot in
fiinfundzwanzig von einunddreif3ig Titeln vorkommt.

Das zweitwichtigste Merkmal der Cover ist eine Illustration, die den Raum
einnimmt, der nicht vom Titel bertihrt wird. Es gibt zwar Cover, bei denen ein
Teil des Titels das Bild iiberlagert, aber im Allgemeinen hebt sich die Illustra-
tion als separates visuelles semiotisches Element von dem verbalen Element ab.
Die begleitenden Liedtexte erscheinen an verschiedenen Stellen rund um die
[lustration, wie in Abbildung 5 gezeigt wird. In den meisten Féllen verweist die
Intertextualitit der visuellen Elemente mehr oder weniger direkt auf Stephen
Kings Romane, mit Ausnahme von drei Covern, die sich auf ein Song-Album
beziehen. Gelegentlich sind diese Beziige indirekt, und es wiirde grofie An-
strengungen von Seiten des Lesers erfordern, um ein Cover einem bestimmten
Roman zuzuordnen.

Es gibt drei Arten der intersemiotischen Erzdhlung. Bei der Ich-Erzidhlung
ist die erzdhlende Person entweder Zeuge oder nimmt aktiv an der Geschichte
teil. Bei der Erzdhlung in der zweiten Person ist das Publikum nicht ganz
sicher, ob es direkt angesprochen wird und inwieweit es an der Geschichte
beteiligt ist. Die Erzahlung in der dritten Person suggeriert Geschlechter-
pronomen, entweder durch die Darstellung von Menschen oder nicht. Diese
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Person ist unsichtbar, distanziert oder aufdringlich und kommentiert Cha-
raktere oder Ereignisse. Sie gilt als zuverléssig, da sie nur ihre eigene Sicht-
weise wiedergeben kann. Es gibt auch eine allwissende erzédhlende Person, die
dieselben Pronomen verwendet, aber auflerhalb der Ereignisse steht. Diese
Person hat Zugang zu allen unausgesprochenen Gedanken der Charaktere
und zur Kenntnis von Ereignissen, wo und wann immer sie in der Geschichte
stattfinden. Diese drei Arten der Erzéhlung finden sich entweder im Titel und/
oder im Text, ohne einem bestimmten Muster zu folgen, was ihre Verteilung
auf den Covern angeht.

Die Cover fungieren als freistehende Kunstobjekte, konnen jedoch ihre
Bedeutung nicht vermitteln, es sei denn, der Leser hat Zugang zu intertextu-
ellen Beziigen; der Designer greift ein kleines Detail aus dem Lied und Kings
Roman auf, um es fiir das gesamte Cover représentativ zu machen (Vollstin-
digkeit); der Titel und der Text vermitteln die getreue Bedeutung des Liedes
und die visuellen Elemente die eines Romans; das Cover als zusammengesetz-
ter verbal-visueller Text ist dem Lied/Roman nicht getreu; der Titel und der
Text werden regelmaf3ig durch bestimmte visuelle Elemente tibersetzt; und die
visuellen Elemente werden in unterschiedlichem Mafie intersemiotisch zuriick
auf Titel und Text iibersetzt.

Abbildung 6 zeigt ausgewihlte Cover im Vergleich zu Stephen Kings Bii-
chern, um die intertextuelle Intersemiose zu verbalen und/oder visuellen
Elementen darzustellen. Die Cover stehen in Bezug zu Kings Biichern hin-
sichtlich verbaler Referenzen (2.3), einzelner dargestellter Objekte (1.5), Hal-
teobjekten und -vorrichtungen (4.2), der Korperhaltung der Charaktere (2.2),
Teil-Ganzes-Beziehungen (4.1) und Ahnlichkeit (4.7). Es gibt auch Fille (2.1,
2.7, 3.1), die intertextuell eher mit Song-Alben als mit Kings Biichern in Ver-
bindung stehen.
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Abb. 6: Intertextuelle Intersemiotizitit der Songbook-Cover

Ein umfassenderes Verstindnis der Konnotationen und der Bild-Text-Asso-
ziationen hangt von der Geschichte hinter dem Schreiben (einiger) der Lie-
der ab. Diese Informationen sind jedoch fiir die Leser der Buchcover nicht
leicht zuganglich, das heif3t, der Making-Of-Abschnitt der Cover fehlt. Die
Widmung (Abb. 1.1) ist in Wirklichkeit ein Aufruf zur Wiedervereinigung an
das Griindungsmitglied von Pink Floyd, das die Band verlassen hatte, weil es
drogenabhingig und psychisch angeschlagen war (Goudroupi 2019). ,,SHAPE®
(Abb. 1.2) ist ein Schliisselwort, das der Komponist in einer spiteren Phase
des Songwriting-Prozesses hinzufiigte, um Kritik an der Objektifizierung von
Frauen zu vermeiden (The New York Times 2018).

Nach Aussage des Sangers war der Titel des Liedes (Abb. 1.3) aufgrund
seiner verschiedenen Konnotationen erfolgreich (Bilyeu/Cook/Mén Hughes
2011). Der Komponist, der das Lied urspriinglich fiir das Musical ,,Nosfera-
tu, The Vampire® komponierte, erklért, dass er gerne iiber die dunkle Seite
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der Liebe schreibt (Abb. 1.4); er verwendete den Mond als Metapher fiir die
Gefiihle der Verliebten (Trzcinski 2021). Obwohl sich das Lied (Abb. 1.5) auf
einen Science-Fiction-Psychothriller bezieht, kam die Inspiration nach einem
morgendlichen Aufwachen des Sangers, der es als eine von Gott gesandte Er-
leuchtung betrachtete (Simpson 2015). Der Sénger sieht es als einen Monolog
des Typs ,,Sein oder Nicht-Sein® Die Phrase ,,GO-GO* (Abb. 2.2) bezieht sich
auf einen Tanzclub, aber der Titel des Liedes war eine Aufforderung an die El-
tern des Sangers, ihn zu wecken, anstatt zum Tanzen zu gehen (Songfacts, n.d.).

Das gefihrliche Rendezvous mit der axtbewaffneten ,LADY IN RED*
(Abb. 2.5) ist die Erkenntnis des Sangers, dass Manner in Langzeitbeziehun-
gen irgendwann die Leidenschaft fiir ihre Partnerin verlieren und authdren,
z.B. ihr Kleid oder ihre Frisur zu betrachten (TIKonline.de 2011). Die zwei
Seiten der Liebe (Abb. 3.1) beziehen sich auf den Schmerz, der dem Sin-
ger zugefiigt wurde, und das Gefiihl, das ihm half, seine Partnerin besser
kennenzulernen (Londergan 2017). Die Untreue des Sangers (Abb. 3.2) wih-
rend der Live-Musiktourneen fiigte ihm schreckliche psychische Schmerzen
zu und schuf eine emotionale Liicke, die ihn verletzlich machte (Idol 2015).
Das ,,Careless whisper (Abb. 4.3) ist ein Erfahrungslied fir den Sanger, der
einst eine zweite Beziehung begann und die erste Frau davon erfuhr (Eames
2019). Die kannibalistische Anspielung (Abb. 4.9) bezieht sich nicht auf eine
Frau, die Jungen ,frisst, sondern auf die Verfithrungskraft der Stadt New
York (Uitti 2023).

In Analogie zu Barthes’ (2010) Theorie des punctum vs. studium ist in
dieser Studie das punctum nicht einfach die Summe der erotischen Wiinsche,
die der Betrachter auf das Cover projiziert. Vielmehr ergibt sich das punctum
aus den verbalen und nonverbalen Details, die unbeabsichtigt oder unkon-
trolliert vom Grafikdesigner entstanden sind. Andererseits ist das studium
der Kontext, der durch eine Mischung aus songbasierten, romaninspirierten
und intertextuellen Implikationen entstanden ist. Wahrend sich diese Theorie
auf die Fotografie bezieht, zeigen die Cover, wie semiotische Bedeutung fiir
jeden Betrachter (punctum) in Gegenwart von zwei traditionellen Gegensitzen
erzeugt oder vermittelt wird: Wort vs. Bild und Liebe vs. Hass.
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7  Abschlieffende Bemerkungen

Die Cover haben Hass dem Code der Liebe zugeordnet, da diejenigen, deren
Liebe unerwidert bleibt, ihre geliebte Person hassen. Dieser Nachweis bestatigt
Luhmanns Argument (1982: 85-6), dass Liebe und Hass in eine wechselseitige
Abhingigkeit geraten und gemeinsam eine Beziehung auszeichnen, die sich
von Freundschaft unterscheidet. Dariiber hinaus zeigt die Mischung aus Liebe
und Hass in diesen Covern eher gefihrliche Tendenzen und Moglichkeiten als
Gegensitze auf.

Die Ergebnisse unterstiitzen das empirisch getestete Phdnomen ,,je tiefer
die Liebe, desto tiefer der Hass“ (Jin/Xiang/Lei 2017). Der Hass ist ein Spie-
gelbild der Liebe und ein Gefiihl der Trauer. Obwohl es sich bei den Covern
nicht um Beispiele der ,totalen Liebe/des totalen Hasses“ handelt, sondern
um Manifestationen objektiver und rationaler Erklarungen, sind Menschen
emotionale Wesen. Mit anderen Worten: Diese hybriden Texte ermdglichen
es dem Produzenten und dem Konsumenten gleichermaflen, Liebe und Hass
sowohl rational als auch emotional zu begreifen.

Die Einbeziehung von Stephen Kings Spannungsroman in die intersemio-
tische Analyse der Cover wirft ein neues Licht auf das Lesen multisemioti-
scher Texte als narrative Texte. Ein neuer Texttyp ist entstanden, der Campbells
(2007) hybriden Text erweitert. Es handelt sich um einen freistehenden Text,
bei dem der Titeltext vollig unabhiangig von den visuellen Elementen funktio-
niert. Das Cover fungiert als freistehendes Kunstobjekt und Marketinginstru-
ment, das von sich aus eine Art von Bedeutung vermittelt. Seine Vollstindigkeit
liegt darin, dass der Titeltext ein kleines Detail aus dem Bildmaterial aufgreift
und als Emblem fiir das gesamte Cover dient. Es ist insofern treu, als Titel und
Text mehr oder weniger die Bedeutung des Bildmaterials wiedergeben, mit
minimaler Bedeutungsidnderung. Seine regelméfige Ubereinstimmung ergibt
sich aus dem Titel, der seine Bedeutung nicht durch seine verbale Lesart, son-
dern durch die Interpretation seiner visuellen Merkmale erhilt. Schlief3lich ist
der Grad der intersemiotischen Riickiibersetzung eines visuellen Elements in
den Titel oder einen Text sehr unterschiedlich, vor allem wenn das Verbale und
das Visuelle als getrennte und unabhéngige semiotische Elemente dargestellt
werden. Schliefllich variiert das Maf3, in dem ein visuelles Element interse-
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miotisch in den Titel oder Text zuriickiibersetzt wird, erheblich, insbesondere
wenn das Verbale und das Visuelle als separate und unabhéngige semiotische
Elemente présentiert werden.

Die Cover scheinen eher ,hybrid‘ (Campbell 2007) als einfach ,multimodal‘
zu sein, da Letzteres bedeutet, dass Wort und Bild in ihren urspriinglichen
Formen nebeneinander existieren. Es wurde auch gezeigt, dass mit ,hybrid"
eine Mischung aus Wort und Bild gemeint ist, die eine neue Art von Hybrid-
text hervorbringt, der als ,,roman-inspiriertes Liebeslied-Cover® bezeichnet
werden kann. Ein vielversprechender Forschungsansatz besteht darin, diese
hybriden Cover unter genauer Ber{icksichtigung aller Songtexte, des Making-
Of-Materials und der biografischen Informationen sowohl der Lieder als auch
der Romane zu untersuchen.

Eine Einschrankung in dieser Studie ist die Tatsache, dass die Unterschei-
dung zwischen Text/verbalem Kontext/visuellem Bild davon ausgeht, dass die
Geschichte verbal erzahlt und durch das Bildmaterial illustriert wird. Wenn je-
doch Bilder und Sprache den gleichen Stellenwert haben, gibt es keinen Grund
anzunehmen, dass der Designer der Cover zuerst eine Geschichte (den Song)
konzipiert und dann illustriert hat. Da das Bildmaterial von einem Roman
inspiriert wurde, kénnte man argumentieren, dass die visuelle Darstellung
des Liedes den ,Text” und das Lied den ,Kontext® darstellt. In Bezug auf die
Terminologie von Kress und Van Leeuwen (2006) bleibt das Paradoxon be-
stehen, wortbasierte Terminologie zu verwenden, um ,Bilder zu lesen’ und
,Grammatik’-Regeln anzuwenden, um ,visuelles Design’ zu interpretieren.

Obwohl es sich bei dem ,Text‘ eigentlich um ein Musikstiick handelt, wur-
den nur die verbalen Aspekte beriicksichtigt, wihrend andere, ebenso wich-
tige ineinandergreifende Teile, die zur ,, Architektur des Liedes“ (Negus/Astor
2015: 226) gehoren, wie Melodie, Rhythmus, Tonh6he usw., ignoriert wurden.
Die Klassifizierung der Cover nach bestimmten semiotischen Elementen oder
deren Kombinationen ist ebenfalls eine schwierige Aufgabe. Schliefilich kén-
nen die Illustrationen, auch wenn sie teilweise existieren (halb Romane, halb
Alben), nicht als tatsidchliche ,Buchcover‘ klassifiziert werden, da es solche
Biicher nicht gibt.
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FRANZ POCHHACKER
Dolmetschen im Kontext

Vom institutionellen zum multimodalen Gefiige

1  Einleitung

Der Begrift Kontext scheint in der translationswissenschaftlichen Forschung all-
gegenwirtig und geradezu unverzichtbar. Allerdings wird er auch sehr freiziigig
und unspezifisch verwendet, sodass er in manchen Verwendungsweisen auch zu
einer redundanten Floskel verkommt. Die Frage, ob und inwiefern der Begrift
Kontext nun also in der translationswissenschaftlichen Diskussion unverzichtbar
oder doch iiberfliissig ist, konnte eine Frage sein, die zu thematisieren wire. Die
Antwort darauf hangt in hohem Maf3e davon ab, ob es gelingt, den Begriff Kon-
text mit Inhalt und Struktur zu erfiillen — mit einem Wort, zu definieren. In die-
sem Unterfangen besteht eine der beiden Hauptséulen, die meinen Beitrag zum
Rahmenthema Translation und Kontext tragen sollen. Die diesbeziigliche Frage
lautet: Was ist Kontext? Die zweite Frage — und zweite Saule — bezieht sich auf
die Funktion und Wirkung von Kontext in der Translation und lautet somit: Wie
wirkt Kontext? Wie im Titel meines Beitrags zum Ausdruck kommt, werde ich
diese beiden Fragen mit Bezug zur Translationsform Dolmetschen behandeln.

Die Argumente, die fiir diese thematische Einschrankung und Fokussie-
rung sprechen, werden in dem dieser Einleitung folgenden Abschnitt vorge-
bracht. Im Anschluss an die ausfiihrliche theoretische Auseinandersetzung mit
dem Kontextbegriff beim Dolmetschen mdchte ich anhand eines beispielhaften
Szenarios aus der aktuellen Praxis und Forschung versuchen, mogliche Ant-
worten auf die Frage zu geben, wie sich kontextuelle Faktoren im konkreten
Fall beim Dolmetschen auswirken kénnen. Zuvor aber stellt sich die grundle-
gende Frage nach der Definition des Kontextbegriffs, wobei sich das deutsche
Synonym ,,Abgrenzung® als besonders bedeutsam erweist.
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2  Kontext: von der Sprache zur Translation

2.1 Begriffliche Grundlagen

Der Begriff Kontext, der im Deutschen und im Englischen sowie in vielen an-
deren (indogermanischen) Sprachen gleichartig lexikalisiert ist, 14sst aufgrund
seiner Morphologie unmittelbar den Wortteil ,,text“ in den Vordergrund treten,
der bekanntlich vom Lateinischen ,textus® hergeleitet auf etwas Verwobenes
(»Gewebe, Geflecht®) hindeutet (Lewandowski 1980: 968) und etymologisch
im Englischen bereits im 14. Jahrhundert in der Bedeutung einer Formulierung
(»wording of a passage®) belegt ist (Hoad 1986). Das englische Wort ,,context®
ist schon fast ebenso lange nachgewiesen, bezeichnete aber urspriinglich den
Aufbau und die zusammenhéngende Struktur einer Textpassage (,,construc-
tion®, ,composition®, ,,connected structure) sowie auch die vorausgehenden
und nachfolgenden Teile (Hoad 1986: 95). Bemerkenswerterweise kommt also
schon seit 500 Jahren in dem Begriff Kontext eine doppelte Verwobenheit zum
Ausdruck: einerseits innerhalb des — unter ,, Text® verstandenen — sprachlichen
Ausdrucks und zugleich zwischen diesem und den ihn umgebenden Elemen-
ten einer Auflerung. Somit scheint sich der Begriff Kontext primér auf Sprache
und Sprachliches zu beziehen. Daraus wiederum folgt, dass ein wissenschaft-
lich fundiertes Verstandnis des Kontextbegriffs vor allem aus Erkenntnissen
der Linguistik zu beziehen sein sollte, der die Translationswissenschaft ja viele
ihrer zentralen Konzepte verdankt. Ein Blick auf die betreffenden Definiti-
onen bestitigt dies aber nur zum Teil; tatsdchlich geht die Thematisierung
des Kontextbegriffs nicht nur tiber die moderne Sprachwissenschaft hinaus,
sondern ihr auch voraus.

Im Linguistischen Worterbuch von Lewandowski (1979: 355f.) wird das
Lemma ,, Kontext® vor allem im engeren, linguistischen Sinn definiert. In drei
der vier angefiihrten Bedeutungsdimensionen geht es um Zusammenhange
zwischen linguistischen Elementen bzw. um ein Textstiick als Sinnzusam-
menhang. Vergleichsweise kurz wird der Kontextbegrift in der Bedeutung
des situativen Zusammenhangs erwihnt, wobei Bezeichnungen wie ,,aufler-
sprachlicher Kontext“ und ,,Redesituation” verwendet werden. Ausfiihrlicher
wird ,,Kontext® im Metzler Lexikon Sprache (Gliick/Rodel 2016) behandelt,
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wo wiederum der Ausdruck ,,Zusammenhang“ als Entsprechung fiir das la-
teinische ,,contextus® sehr présent ist. Dies ist insofern relevant, als in der
héufigen Verwendung des Wortes ,, Kontext“ im allgemeinsprachlichen Sinn
von Zusammenhang der Grund dafiir liegen diirfte, dass seine Niitzlichkeit als
Fachwort angezweifelt werden kann.

Die primére Erlduterung im Eintrag zu ,Kontext®, den Gliick und Rodel
(2016) in fiinf Unterpunkte gliedern, liefert bereits die wesentlichen Sichtwei-
sen auf diesen Begriff. Demnach reicht das Bedeutungsspektrum vom ,,situ-
ativen Kontext einer Aulerung einerseits bis zur ,,sprachlichen Umgebung”
einer (sprachlichen) Au8erungseinheit andererseits, fiir die auch der Terminus
»Kotext® eingefithrt wird (Gliick/Rodel 2016: 362). Aus linguistischer Sicht
erscheinen indexikalische bzw. deiktische Ausdriicke, die eine Auflerung in
einer konkreten Situation verorten, besonders bedeutsam, doch werden auch
»nichtverbale Mittel wie Gestik und Mimik® zum Kontextbegriff gezahlt und
dartiber hinaus auch ,,alle aulersprachlichen Merkmale der Kommunikati-
onssituation®, wobei neben den dufSeren Umstinden (Ort und Zeit) auch die
Kommunikationspartner und ihre Beziehungen zueinander angefiihrt werden.

Neben dieser an erster Stelle gebotenen Erlduterung enthélt der Lexikon-
eintrag zu ,Kontext zwei vergleichsweise eng gefasste Bedeutungen (mit
Bezug auf Syntaxforschung und logische Wahrheitsbedingungen) sowie den
Bezug zur Textlinguistik (wieder mit der Unterscheidung zwischen Kotext
und situativem Kontext) und nicht zuletzt zu dem auf Malinowski (1923) zu-
riickgefithrten ,, Kontextualismus®, dem ein eigener Lexikoneintrag gewidmet
ist und der deutlich tiber die Linguistik hinausweist.

Mit dem Verweis auf den sozial- bzw. kulturanthropologischen Ansatz von
Malinowski (1923) rickt der situative und nicht zuletzt kulturelle Kontext
in den Vordergrund, der spater in der ,,Ethnographie der Kommunikation®
(Gumperz/Hymes 1972) weiter ausgearbeitet werden sollte. Diese eroffnete mit
Kategorien wie dem Sprachereignis, der Gespréchssituation und der Sprach-
gemeinschaft und deren kommunikativen Normen eine soziologische Per-
spektive auf sprachliche Interaktionsprozesse, die in unterschiedlicher Weise
weiterentwickelt wurde. In der soziolinguistisch orientierten Diskursanalyse
liegt der Schwerpunkt auf dem interaktiven (Sprach-)Handeln in der Konver-
sation, durch welches die Gesprachsteilnehmer den Kontext (mit)konstituieren
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(Duranti/Goodwin 1992). Cicourel (1992) schenkt diesem ,,lokalen Kontext
im engeren Sinn (,,narrow sense of context”) ebenso grofie Beachtung, betont
aber aus soziologischer Sicht zugleich den weiteren Kontext der kulturellen und
institutionellen (strukturellen und organisatorischen) Rahmenbedingungen.
Er zeigt auf, dass die verschiedenen Kontextebenen miteinander verflochten
sind und pladiert deshalb fiir eine breite, integrative Sichtweise: ,,both a broad
and local sense of context are needed for the study of language use® (1992:
296). Besonders der urspriingliche (100 Jahre alte) anthropologische Ansatz
ist fiir rechtliche, politische, 6konomische, religiose und andere Einflussgrofien
offen, die unter dem Begriff des kulturellen Kontextes oder soziokulturellen
Hintergrundes zusammengefasst werden konnen.

Auf Basis dieser lexikographisch fundierten Analyse des Kontextbegriffs
kann dieser nun direkter mit der Translation in Beziehung gesetzt werden.
Wie aus der obigen Skizze hervorgeht, ist der Begriff Kontext eng mit den
anthropologischen und soziologischen Leitbegriffen Kultur und Interaktion
verkniipft. Diese spielen bekanntlich in der funktionalen Translationstheorie
deutscher Pragung (z. B. Reif8/ Vermeer 1984) eine zentrale Rolle. Dort wurde
allerdings dem Situationsbegrift meist der Vorzug gegeniiber dem Begriff Kon-
text gegeben — moglicherweise, um deutlicher tiber den Bezug zur Sprache hi-
nauszugehen. Ungeachtet der favorisierten Benennungen (Situationskontext/
Situation; kultureller Kontext/Kultur) stellt der translationstheoretische Ansatz
des translatorischen Handelns (Vermeer 1990) besonders fiir den deutschspra-
chigen Fachdiskurs eine wichtige Grundlage dar, auf die im Weiteren auch
vorrangig Bezug genommen wird.

2.2 Kontext in der Translation(swissenschaft)

Nicht nur in der funktionalen Translationstheorie bzw. der Theorie vom
translatorischen Handeln (Vermeer 1990), sondern in der Translationswis-
senschaft ganz allgemein wurde der Kontextbegriff bis zur Jahrtausendwende
kaum eingehend analysiert. So etwa stellt Baker (2006: 322) fest: ,although
the notion of context is routinely invoked in much of the literature on transla-
tion and interpreting, it is hardly ever subjected to scrutiny in its own right.”
Wie bereits erwiahnt ist dies zum Teil darauf zuriickzufithren, dass der Ter-
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minus ,,Kontext“ als solcher weniger fiir analytische Zwecke herangezogen
wurde als der Begriff der Situation. Eine weitreichende Auseinandersetzung
mit den Rahmenbedingungen bzw. dem ,,Bedingungsgefiige® (Holz-Ménttéri
(1984) von Translationsvorgéingen ldsst sich allerdings in der Tradition der
(deutschen) Ubersetzungswissenschaft schon bis zur Mitte der 1970er Jahre
zuriickverfolgen.

Die Pionierarbeit von Katharina Reif fiir einen funktionalen Ansatz
in der Ubersetzung umfasste auch eine Modellierung des translatorischen
Kommunikationsvorganges, die sie in einem Aufsatz iiber die Bestimmung des
Schwierigkeitsgrades von Ubersetzungen entwarf (Reif} 1975). Sie fithrt dort
als tibergeordnete Komponente die ,Raum-Zeit-Dimension® ein, innerhalb
derer sie einerseits die , Kommunikationssituation® (auch: ,,aussersprachlicher
Situationskontext“) und andererseits auch den sprachlichen ,Ko-text® oder
(lexikalischen und syntaktischen) ,Textzusammenhang® ansetzt (1975: 40).
Sie betont dariiber hinaus, dass die Raum-Zeit-Dimension auch die kulturell
geprigte ,,Sprachgemeinschaft umfasst, in welche die Kommunikationspart-
ner eingebettet sind (Abb. 1).
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Abb. 1: Modell des Ubersetzungsvorgangs (Reift 1975: 40); OZ = Ort und Zeit.
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Etwas unscharf werden ihre begrifflichen Setzungen allerdings, wenn sie —
in einer Fufinote — weiter ausfiihrt: ,,Die Raum-Zeit-Dimension gehért zum
weiteren’ Situationskontext [...], wihrend der ,engere® Situationskontext den
sozio-kulturellen, politischen, wirtschaftlichen, literarischen usw. Kontext aus-
macht, der im Text selbst verbaliter vermittelt wird.“ (Reif$ 1975: 38).

Ohne diese Differenzierung von Kontext- und Situationsebenen naher dis-
kutieren zu wollen, ist erwdhnenswert, dass sich Reif$ in der Ausarbeitung ihrer
Modellierung nicht nur auf damals aktuelle (text)linguistische Konzepte (von
J. Albrecht, W. Dressler und S.]. Schmidt) stiitzt, sondern von der ,,normalen
Kommunikationssituation® ausgeht, in der ,,die Kommunikationspartner sich
in einer gemeinsamen Wahrnehmungssituation befinden® (Reifl 1975: 38).
Wihrend Reif viel Mithe darauf verwenden muss, von diesem Ausgangspunkt
zur Modellierung des Ubersetzungsvorganges fiir schriftkonstituierte Texte zu
gelangen, in dem die gemeinsame Wahrnehmungssituation eben nicht gege-
ben ist, wird die Relevanz ihres Ansatzes fiir die Analyse des Kontexts beim
Dolmetschen unschwer erkennbar. Tatsichlich entwirft Kirchhoff (1976) ihre
Modellierung fiir das ,,Kommunikationssystem Dolmetschen® ausdriicklich
in Anlehnung an das Modell von Reif8 (1975), dessen Kenntnis hier auch eine
nihere Auseinandersetzung mit dem Modell von Kirchhoft (1976) erleichtert.

Bevor im Weiteren die ndhere Analyse von Kontext (und Situation) beim
Dolmetschen in Angriff genommen wird, kann hier festgehalten werden,
dass und warum eine differenzierte Sichtweise auf den Kontextbegriff beim
Ubersetzen und Dolmetschen erforderlich ist. Der Schliissel liegt in der von
Reif3 (1975) so genannten Raum-Zeit-Dimension: wihrend schriftkonstitu-
ierte Texte, die Gegenstand von Ubersetzungsprozessen sind, genau dazu da
sind, die raum-zeitliche Beschranktheit von Kommunikation zu {iberwinden,
zeichnet sich das Dolmetschen seit Jahrtausenden dadurch aus, dass sich die
InteraktionsteilnehmerInnen zur gleichen Zeit am selben Ort und somit in
einem gemeinsamen Wahrnehmungsraum befinden. Damit kommt nicht nur
situativen Aspekten besondere Bedeutung zu, sondern es veridndert sich auch
ganz prinzipiell das Wesen der zur Verfiigung stehenden kommunikativen
Ressourcen sowie deren dynamische Nutzung im Kommunikationsgesche-
hen. Mit anderen Worten: eine Modellierung des Kontextbegrifts fiir Transla-
tion im Allgemeinen kdme kaum tiber eine abstrakte Ebene hinaus, in der die
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raum-zeitlich bedingten Unterschiede in den kommunikativen Ablédufen nicht
sichtbar wiirden. Demgegeniiber riickt fiir das Dolmetschen der dem Kontext
so nah verwandte Situationsbegriff in den Vordergrund, der wiederum eng
mit der Annahme eines gemeinsamen Wahrnehmungsraums verbunden ist.

3 Kontext beim Dolmetschen - ein Mehrebenenmodell

3.1 Dolmetschen als Interaktion

Wihrend das Modell des Ubersetzungsvorgangs von Reif8 (1975) in drei
»Phasen gegliedert ist, spricht Kirchhoff (1976) in ihrer wesensverwandten
Modellierung des Dolmetschens (Abb. 2) von einem ,dreigliedrigen Kom-
munikationssystem®, das durch die beiden ,,Primérpartner® (S1, E1) und den
»Dolmetscher (D) konstituiert wird.

D
| E2 Dolmetscher 52

verbal verbal
aktional Kode ZS  gitional

Situation A Situation B

Situation Primirpartner Pp

soziokultureller Hintergr. ZS

soziokultureller Hintergr. AS |

Abb. 2: Modell des Kommunikationssystems Dolmetschen (Kirchhoff 1976: 21).

Das Schema abstrahiert von den modusspezifischen Wahrnehmungs- und Hand-
lungsbedingungen beim Konsekutiv- und Simultandolmetschen. Es bezieht sich
zwar implizit auf das Konferenzdolmetschen, lisst sich aber dank seines hohen
Abstraktionsgrades auch auf die Konstellation des Gesprachsdolmetschens an-
wenden. Im Unterschied zu Reif$ (1975), die die Termini Kontext und Situation
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in ihren Erlduterungen in enger begrifflicher Verbindung und teilweise synonym
verwendet, verzichtet Kirchhoff (1976) vollig auf den Kontextbegriff und spricht
hauptséchlich von der Situation. In diesem Sinn betont sie die ,, Koprasenz“ der
am Kommunikationssystem Beteiligten als pragendes Merkmal (1976: 22). Die
Kommunikationspartner stehen somit — im Sinne von Reif8 (1975) - in der-
selben, ihnen gemeinsamen Raum-Zeit-Dimension, die dann allerdings unter-
schiedliche soziokulturelle Hintergriinde umfasst. Auffallend ist jedoch, dass D
in diesem Schema nicht als Teil der gemeinsamen Situation der Primarpartner
gesehen, sondern von dieser abgesetzt gleichsam als Bindeglied zwischen zwei
Partnern und deren Situationen und soziokulturellen Hintergriinden konzipiert
wird. Die ausgepragte Dualitdt der Situationen wirkt fiir eine triadische Konzep-
tion ungewohnlich und ist augenscheinlich von der Darstellung bei Reif3 (1975)
beeinflusst. Sie erklért sich allerdings aus Kirchhoffs (1976: 23) Feststellung,
dass D nicht direkt ,,in die Interaktion verwickelt“ ist, sondern als ,,Mittler” fiir
fremden Kommunikationsbedarf - und somit ,,extrakommunikativ® — tatig ist.

Die Sichtweise des Dolmetschens als Mittlertatigkeit fir fremden
Kommunikationsbedarf weist iiber den Translationsvorgang, wie er bei Reif3
(1975) modelliert wird, hinaus. Zwar ist die tibergeordnete Bedingtheit des
translatorischen Handelns auch in Kirchhoffs (1976) schematischer Dar-
stellung (Abb. 2) nur angedeutet, doch erdfinet sich damit die entscheiden-
de AnschliefSbarkeit an den funktional-translationstheoretischen Rahmen.
Schliefilich entspricht es der Grundannahme der Theorie vom translatorischen
Handeln (Holz-Minttari 1984; Vermeer 1990), dass jeder Translationstatigkeit
als Expertenhandeln ein Auftrag zugrunde liegt. Fiir die Zwecke der vorliegen-
den Analyse stellt sich damit die Frage, in welcher Weise der Translationsauf-
trag in das Modell des kontextuellen Bedingungsgefiiges beim Dolmetschen
aufzunehmen ist. Zu ihrer Beantwortung greife ich auf eine Modellierung
zuriick, die ich schon vor drei Jahrzehnten fiir eine Analyse des Handlungs-
rahmens beim Konferenzdolmetschen erarbeitet habe.

3.2 Auftrag und Situation

Wie in Abbildung 3 dargestellt, beginnt das translatorische Handeln mit der Be-
auftragung einer ExpertIn durch eine BedarfstragerIn. In diesem Auftrag wird
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vor allem das Kommunikationsereignis spezifiziert, fiir welches Dolmetschleis-
tungen bendtigt werden - sei es eine internationale Fachkonferenz, eine
Gerichtsverhandlung, eine Asylanhorung oder ein Arzt-Patient-Gespréch. Aus
dem dadurch gegebenen institutionellen Rahmen (also etwa einer internationa-
len Organisation, eines Gerichts, einer Asylbehoérde bzw. einer medizinischen
Ambulanz) leitet sich der Zweck (Skopos) der kommunikativen Interaktion
ab, der somit auf der Ebene des Kommunikationsereignisses festgelegt wird.
Dariiber hinaus werden im Auftrag (der freilich je nach Vorerfahrungen und
Konventionalisierung auch weitgehend implizit bleiben kann) Bedingungen
festgelegt, die sich direkt auf die translatorischen Handlungsméglichkeiten und
-bedingungen auswirken. So etwa werden neben dem Modus des Dolmetschens
vor allem der Einsatzort und die Arbeitszeit und damit die zentralen Aspek-
te der raum-zeitlichen Dimension vertraglich festgelegt. Aus diesem Grund
scheint es sinnvoll, die Ebene des Translationsauftrags an oberster Stelle in die
Modellierung des Kontexts beim Dolmetschen miteinzubeziehen.

Abb. 3: Auftrag und Situation im Mehrebenenmodell (P6chhacker 1994: 115).
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Durch die Rolle der BedarfstrigerIn, die in vielen Fillen von VertreterInnen
einer Institution ausgefiillt wird, ist diese Ebene des Modells an konkrete
gesellschaftliche Strukturen (Institutionen) angebunden, die wiederum weiter
differenzierbar sind - man denke etwa an einen Arzt innerhalb einer Ambu-
lanz als Teil des offentlichen Gesundheitsfiirsorgesystems. Die betreffenden
institutionellen Handlungsnormen, die von gesetzlichen Bestimmungen fiir
das Gesundheitswesen bis zu berufsethischen Verpflichtungen des arztlichen
Personals reichen konnen, pragen damit die institutionellen Handlungsbe-
dingungen beim Dolmetschen. Diese institutionelle Ebene des Kontexts ist
auch insofern besonders bedeutsam, als durch den Bezug zur konkreten gesell-
schaftlichen Institution auch die Einbettung in den breiteren soziokulturellen
(rechtlichen, politischen, 6konomischen, etc.) Rahmen gegeben ist. Es macht
zweifellos einen Unterschied (der sich in vielfaltiger Weise detailliert beschrei-
ben lief3e), ob von einem Krankenhaus im kalifornischen Stanford oder einem
Gesundheitszentrum in Wien die Rede ist.

Wenngleich die jeweilige gesellschaftliche Institution eine zentrale Kom-
ponente des institutionellen Kontexts ist, soll nicht unerwéhnt bleiben, dass
auch seitens der translatorischen Auftragnehmerln institutionelle Pragungen
existieren. Abgesehen von berufsethischen Normen, denen Dolmetschende
unterliegen, wiére hier etwa an die Rolle von Agenturen oder auch Online-
Plattformen zu denken, welche als Vermittler zwischen Auftraggeber- und
-nehmerInnen treten und dann fiir die konkrete Abwicklung von Dolmetsch-
einsdtzen verantwortlich sind. Die Ebene des institutionellen Kontextes wird
in diesem Fall durch das Zusammenspiel der Auftraggeber-Institution und des
»Sprachdienstleister“-Unternehmens konstituiert und kann zum Beispiel in
Rahmenvertragen fiir die Leistungserbringung ihren Ausdruck finden (siehe
dazu Garcia-Beyaert 2015).

Wie Abbildung 3 zu entnehmen ist, kommt beim Dolmetschen dem
Kommunikationsereignis, innerhalb dessen laut Translationsauftrag Dol-
metschleistungen zu erbringen sind, eine zentrale Bedeutung zu. Welche Be-
nennung man dafiir auch priferieren mag (im Englischen ist oft von interpre-
ted communicative event oder interpreter-mediated event/encounter die Rede),
spielt die hier als Hypertext bezeichnete Ebene der Modellierung jedenfalls
eine Schliisselrolle: die hypertextuelle Ebene des Kontexts verbindet die durch
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den Translationsauftrag determinierte institutionelle Kontextebene mit der
Ebene der Situation bzw. des situativen Kontexts, was in Abbildung 4 noch
deutlicher als in Abbildung 3 zum Ausdruck gebracht wird.

Abb. 4: Kontextebenen beim Dolmetschen.

Sowohl aus Abbildung 3 als auch - darstellungstechnisch verbessert - aus
Abbildung 4 geht der besondere Stellenwert der Situationsebene eindeutig her-
vor. Bedenkt man, dass der Begriff der (Kommunikations-)Situation nicht nur
in fachlexikographischer Hinsicht, sondern auch bei Reif8 (1975) aufs engste
mit dem Kontextbegrift verbunden ist und oft sogar mit diesem gleichgesetzt
wird, so steht aufler Zweifel, dass eine Analyse des Kontexts beim Dolmet-
schen sich nicht zuletzt auf die Ebene der Situation konzentrieren muss. Auch
hierfiir greife ich wieder auf eine Konzeption zuriick, die schon vor lingerer
Zeit entwickelt wurde. Im Kern geht es dabei meiner Ansicht nach darum,
iiber eine sozio- oder textlinguistisch fundierte Beschreibung der Konstel-
lation von Situationsbestandteilen hinauszugehen und zu einer kognitiven
Sichtweise zu gelangen. Wihrend der wichtige Begriff der Institution sicher-
lich einer soziologischen Fundierung bedarf, kommen beim Situationsbegriff
wahrnehmungs- und kognitionspsychologische Abldufe und Gegebenheiten
ins Spiel, die letztlich in der Feststellung gipfeln, dass eine Situation als solche,
als objektiv beschreibbare Grof3e, nicht wirklich existiert. Vielmehr muss bei
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der Analyse des Interaktionsgeschehens von einer (subjektiven) Situationsauf-
fassung der jeweiligen Handlungsbeteiligten ausgegangen werden. Dass diese
empirisch nur sehr beschrinkt zugénglich ist, sollte dabei nicht dem Bemiihen
entgegenstehen, relevante Beschreibungskategorien vorzuschlagen, die dann
im konkreten Fall auf ihren Aufschlusswert hin untersucht werden konnen.

Die urspriinglich fiir eine Analyse der Interaktionskonstellation beim
Konferenzdolmetschen entwickelte Situationsmodellierung (Péchhacker
1994) geht dabei - im Unterschied zu Kirchhoff (1976) - davon aus, dass auch
der dolmetschenden Person der Status einer InteraktantIn zukommt und die
DolmetscherIn somit mit denselben Kategorien zu beschreiben sein sollte wie
die primédren Kommunikationspartner. Daraus ergibt sich als Grundbaustein
der Situationsmodellierung und damit des Situationskontextes ein Interaktan-
tenmodell, das fiir alle InteraktionsteilnehmerInnen spezifisch ausgearbeitet
werden kann (Abb. 5).

Die formale Darstellung anhand einer mehrfach untergliederten kreisfor-
migen Einheit und einer davon ausgehenden ,Perspektive®, die durch zwei
Pfeile aufgespannt wird, soll die kognitive Einbindung des Subjekts in den
Interaktionsraum verdeutlichen. Zentrale Kategorien in der runden Form
sind die ,Rolle(n)® im soziologischen Sinn, und die bio- und psychologischen
Merkmale der ,,Person®, wie Alter, Geschlecht und Aussehen. Wéhrend der
schwarz dargestellte Bereich der Person und Rolle(n) zumindest teilweise der
Wahrnehmung zuganglich ist (oft etwa in Form eines weiflen Mantels oder
eines Namensschildes des Arztes), ist dies fiir den wesentlichen Teil der runden
Form weitaus weniger der Fall. Dieser wird als kognitiver Hintergrund der
Person - als ihr ,Horizont“ — dargestellt und ist als Ergebnis ihrer Sozialisie-
rung die Verkorperung ihrer soziokulturellen Zugehorigkeit. Diese manifes-
tiert sich etwa in sprachlichen Fahigkeiten, vor allem aber in der Gesamtheit
an Wissensbestinden (Allgemeinwissen, Fachwissen, etc.), auf die aber nur
sehr bedingt geschlossen werden kann. Besonders erwéhnenswert und einer
Spezifizierung noch am ehesten zuganglich erscheint dabei das kontextuelle
Wissen, das nicht nur das Wissen um das aktuell ablaufende Kommunikations-
ereignis umfasst, sondern auch deren Vorgeschichte - bis hin zu den zuletzt
im Verlauf der Kommunikation getitigten Aulerungen. Das kontextuelle und
somit auch ko-textuelle Wissen stellt also die Verkniipfung zwischen dem Si-
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tuationskontext und dem Text dar. Diese kognitive Verkorperung des Textes
gilt wie bereits erwéhnt fiir den soziokulturellen Hintergrund insgesamt: dieser
wird hier nicht — wie in den Modellen von Reif (1975) und Kirchhoff (1976) —
als abstrakter Rahmen aufgefasst, sondern ,.existiert“ in der Situation lediglich
kraft des kognitiven Hintergrundes der einzelnen AktantInnen. Was jedoch fiir
diese ,existiert und wie dies aufgefasst wird, hiangt jeweils von der subjektiven
Wahrnehmung und Einschitzung ab (Abb. 5, linker Pfeil). Zugleich sind Per-
son, Rolle und kognitiver (soziokultureller) Hintergrund die Basis dafiir, wie
das einzelne Subjekt den anderen InteraktionsteilnehmerInnen gegentibertritt
und welche Absichten und Ziele es in der Interaktion verfolgt (rechter Pfeil).

Abb. 5: Interaktantenmodellierung (Péchhacker 1994: 74).
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Anhand des in Abbildung 5 modellierten Grundbausteins ldsst sich die Si-
tuation als das Zusammenspiel der einzelnen InteraktantInnen darstellen.
Fiir eine triadische Konstellation wird das in Abbildung 6 vor Augen gefiihrt.
Dort kommt durch die Pfeile die zentrale Bedeutung wechselseitiger Wahr-
nehmungsprozesse zum Ausdruck, die sich einerseits auf Merkmale der Per-
son beziehen, andererseits aber auch und vor allem die Wahrnehmung von
kommunikativen Auflerungen betrifft. Diese erfordern unter dem Begriff Text
eine gesonderte Analyse, womit der funktional-translationstheoretischen An-
nahme Rechnung getragen wird, dass Texte jeweils in eine Situation eingebettet
sind. Sie sind dabei einerseits Gegenstand von Wahrnehmungsprozessen, wie
sie in der AktantInnen- bzw. Situationsmodellierung beriicksichtigt sind, und
andererseits Teil der soziokulturell gepragten ko(n)textuellen Wissensbestan-
de, die das Verstehen und Produzieren von Auﬁerungen mit einer bestimmten

intentionalen Orientierung bedingen.

Abb. 6: Modell des Situationskontexts (vgl. P6chhacker 2005: 689).
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3.3 Text als multimodales Gefiige

Als Ausgangspunkt fiir die Erorterung der textuellen Ebene des Kontexts bzw.
des Ko-texts kann wiederum das Interaktionsmodell von Kirchhoff (1976)
dienen. In ihrer schematischen Darstellung (Abb. 2) wird bezogen auf die Au-
Berung oder Mitteilung (M) zwischen einem verbalen Anteil und einer aktio-
nalen Komponente differenziert. Die einzelnen Auflerungselemente erlautert
Kirchhoff (1976: 22) in Anlehnung an Graumann (1972) durch eine doppelte
Differenzierung: zum einen unterscheidet sie sprachliche Elemente der Au-
erung von nichtsprachlichen und zum anderen weist sie die verschiedenen
Elemente einer Au8erung entweder dem auditiven oder dem visuellen Wahr-
nehmungskanal zu. Unter den aktionalen bzw. nichtsprachlichen Elementen
nennt sie neben Korperhaltung, Gesten und Blickrichtung auch ,,Raumorga-
nisation® und ,,Dinge* und fiigt diesen Gegenstanden der visuellen Wahrneh-
mung noch ,extralinguistische Vokalisation (z.B. Riuspern) im auditiven
Kanal hinzu. Sie fithrt damit bereits die wesentlichen Komponenten dessen,
was in spiteren Jahren unter der Bezeichnung ,,nonverbale Kommunikation®
thematisiert wurde, in ihre Interaktionsmodellierung ein. Dass sie dabei auch
zwischen verbalen und paralinguistischen Elementen der sprachlichen Aufie-
rung unterscheidet, macht ihre Konzeption weitgehend deckungsgleich mit
dem Ansatz von Fernando Poyatos (1983), der mehr als ein Jahrzehnt spater in
sehr prominenter Weise Eingang in die dolmetschwissenschaftliche Forschung
und die translationswissenschaftliche Literatur fand. Poyatos (1987) wandte
seine dreigliedrige Konzeption von Sprache, Parasprache und Kinesik in einem
in der Zeitschrift Textcontext publizierten Aufsatz auf das Konsekutiv- und
das Simultandolmetschen an, und seine Darstellung in Form einer Matrix von
Auflerungskomponenten im auditiven und visuellen Kanal (Poyatos 1997) kann
auch gut fiir die gegenstandlichen Uberlegungen zur Textebene geniitzt werden.

Die in einer fritheren Arbeit vorgeschlagene Vorlage fiir die Spezifizierung
der kommunikativen Auflerungsfliisse in einer konkreten Dolmetschsituation
(Pochhacker 2020) kann fiir das Gesprachsdolmetschen vor Ort, wie in Abbil-
dung 7 dargestellt, ausgefiillt werden. Anstelle der Sprecher- und Hérerrollen
(S, D), die Poyatos fiir das monologische Konferenzdolmetschen ansetzt, werden
die primdren KommunikationsteilnehmerInnen (primary parties) hier mit P1
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und P2 bezeichnet, um die Interaktivitit der Kommunikationsfliisse anzudeu-
ten. Es bleibt jedoch bei der Differenzierung zwischen der Produktion und der
Rezeption von Auferungen, die durch den Pfeil nach rechts symbolisiert wird.

Wie Abbildung 7 zu entnehmen ist, sind in einer triadischen Konstellation
mit Koprisenz aller InteraktionsteilnehmerInnen nahezu alle kommunika-
tiven Auflerungen im auditiven und visuellen Kanal fiir die jeweils anderen
Interaktionspartner zugénglich. Die beiden Ausnahmen betreffen die gespro-
chenen (verbalen) Auferungen von P1 gegeniiber P2 und umgekehrt. Die-
se sind zwar fiir den jeweils anderen wahrnehmbar, aber in der Regel nicht
kommunikativ zugénglich (d.h. nicht verstandlich), weshalb ja die Vermitt-
lungsfunktion der DolmetscherIn nétig ist. Gerade beim Gesprachsdolmet-
schen im Bereich kommunaler Institutionen existiert diesbeziiglich aber hiufig
eine Grauzone der teilweisen Verstandlichkeit, die bei konkreten Analysen zu
beriicksichtigen ist und die bis zum Phidnomen des Standby-Dolmetschens
fithren kann, wo die DolmetscherIn nur einschreitet, wenn konkrete Verstand-
nisprobleme im Gesprach auftreten.

Abbildung 7 enthilt auch die Moglichkeit, dass im (grau unterlegten)
visuellen Kanal neben den verschiedenen Komponenten der Kinesik auch
Geschriebenes sowie auch Bilder fiir kommunikative Zwecke zum Einsatz
kommen. Als Beispiele dafiir konnen Formulare oder Informationsblitter
(oft mit Bildern) erwahnt werden, die auch Gegenstand von translatorischen
Handlungen - etwa in Form des Vom-Blatt-Dolmetschens — werden kénnen.

Abb. 7: Modell der kommunikativen Ressourcen beim Gesprichsdolmetschen vor Ort.
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Die Darstellung der Auflerungs- und Wahrnehmungsprozesse in der dolmet-
schervermittelten Interaktion soll vor Augen fiihren, wie reichhaltig das Reper-
toire der kommunikativen Ressourcen gerade im Gespriachsdolmetschen ist
und dass eine ganzheitliche Betrachtung der Translationsform Dolmetschen
deshalb tiber die Ebene der gesprochenen Worter hinausgehen muss. Diese
Annahme der kommunikativen Komplexitat steht in der Dolmetschwissen-
schaft schon seit den 1980er Jahren aufler Streit (z. B. Bithler 1985); unklar und
fiir die Zwecke dieser Ausfithrungen relevant ist jedoch die Frage, wie diese
Konzeption im translationstheoretischen Schliisselbegrift Text Berticksichti-
gung findet. Um diese Frage zu beantworten und damit die Mehrebenenmo-
dellierung des Kontexts beim Dolmetschen abzuschlieflen, wird noch einmal
kurz die fachlexikographische Position zum Kontextbegriff herangezogen.
Im Lexikoneintrag von Gliick und Rédel (2016: 362) werden aus linguisti-
scher Sicht auch ,,nichtverbale Mittel wie Gestik und Mimik®, gemeinsam mit
allen anderen auflersprachlichen Merkmalen der Kommunikationssituation,
dem Kontextbegriff zugeordnet. Der Begriff Text wird dadurch im Umkehr-
schluss auf die (verbal)sprachlichen Elemente reduziert. Eine andere, ganz-
heitlichere Sichtweise lasst sich in der funktionalen Translationstheorie schon
auf Holz-Minttari (1984) und ihren Begriff des Botschaftstriagerverbunds zu-
riickverfolgen, der als ein Zusammenwirken von verschiedenen Ausdrucks-
mitteln, unter anderem auch visueller Natur, konzipiert wird. In der Transla-
tionswissenschaft hat diesen Ansatz Klaus Kaindl (1995) mit seiner Arbeit zur
Oper als Textgestalt besonders konsequent weiterverfolgt. Zugleich fand der
Gedanke des Texts als Verbund von Ausdrucksmitteln auch Eingang in die
Dolmetschwissenschaft (P6chhacker 1994). Den entscheidenden Anstof in
der Theoriebildung erfuhr diese Sichtweise aber erst durch die um die Jahrtau-
sendwende populdr gewordene sozio-semiotische Sicht auf Kommunikation
(Kress/van Leeuwen 2001), die urspriinglich stark auf den (bis dahin so ge-
nannten) Text-Bild-Bezug konzentriert war. Im Zentrum steht bei diesem An-
satz nicht mehr die Sprache, sondern der Begriff der semiotischen Modalitit,
in der kommunikative Auflerungen und Wahrnehmungen (im Englischen:
meaning-making) erfolgen konnen. In der Konzeption von Gunther Kress
(2010) ist Sprache nur eine von verschiedenen Modalitaten, durch die in einer
Kommunikationsgemeinschaft Bedeutung reprasentiert und wahrgenommen
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werden kann. Besonders in der Anwendung auf audiovisuelle Kommunika-
tion wird mit diesem Ansatz die komplexe Verschrankung von semiotischen
Modalititen wie Verbal- und Parasprache sowie Stand- und Bewegtbildern
erfassbar gemacht. Ahnlich lasst sich die multimodale Sichtweise, die sich
in etwa zeitgleich auch in der Literatur zur nonverbalen Kommunikation
etabliert hat (z.B. Miller et al. 2013), auf das Dolmetschen anwenden (z.B.
Davitti 2019). Gerade in diskurs- und konversationsanalytisch orientierten
Ansitzen der Gesprachsdolmetschforschung tritt allerdings der Textbegriff
weitgehend in den Hintergrund. Zwar ist der dynamische Diskursbegrift
schon in der textlinguistischen Konzeption von Beaugrande und Dressler
(1981) angelegt, doch herrscht — vor allem seit der einflussreichen Arbeit
von Wadensjo (1998) - vielfach der Eindruck vor, dass ,, Text“ eine statische,
a priori festgelegte Einheit sei und man besser von interaktiven diskursiven
Prozessen sprechen sollte. Fiir die Dolmetschwissenschaft und die Transla-
tionswissenschaft im Allgemeinen scheint es jedoch schwierig, sich so stark
vom Textbegriff zu l6sen oder ihn gar ginzlich aufzugeben. Das scheint auch
nicht notwendig, sofern man iiber die Einengung auf linguistische Katego-
rien hinausgeht und den Text — wie schon Kaindl (1995) - als multimodale
Gestalt konzipiert, deren Komponenten untereinander verbunden sind und
in komplexer Wechselwirkung stehen. Auf dieser Grundlage lasst sich der
Stellenwert von au8ersprachlichen Elementen einer Auflerung klar festlegen:
Text ist mehr als Sprache, und ,,nonverbale“ Ausdrucksmittel sind Teil des
multimodalen Ganzen und zihlen somit nicht zum (situativen) Kontext, son-
dern - als Elemente des Ko-texts — zum Text.

Mit diesen Uberlegungen ist die Darstellung des Mehrebenenmodells des
Kontexts beim Dolmetschen abgeschlossen. Es besteht, zusammengefasst,
aus analytisch differenzierbaren Ebenen, die von der soziokulturellen bis zur
ko-textuellen Ebene reichen. Als zentrale Bezugsebene erscheint — im Unter-
schied zur Modellierung des Ubersetzens - die Ebene des situativen Kontexts,
die im Zusammenspiel der subjektiven Situationsauffassungen der Interak-
tionsbeteiligten besteht. Uber die Modellierung der einzelnen AktantInnen
anhand eines Horizonts aus kognitiven Wissens- und Erfahrungsbestdnden ist
auch die Ebene des soziokulturellen Hintergrundes in der Situationsebene ver-
ankert. Der situativen Ebene des Kontexts iibergeordnet ist die hypertextuelle
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Ebene des Kommunikationsereignisses, innerhalb dessen der Dolmetsch-
einsatz stattfindet. Dieser wiederum ist durch den Auftrag bzw. die Auftrag-
geberln fiir die Leistungserbringung in die iibergeordnete institutionelle Ebene
des Kontexts eingebunden. Der Situationsebene untergeordnet und in diese
eingebettet ist hingegen der Text, dessen einzelne Komponenten mit den je-
weils anderen Elementen des multimodalen Gefiiges in einem ko-textuellen
Zusammenhang stehen.

Der Nutzen der hier skizzierten Kontextmodellierung fiir ganzheitliche
empirische Analysen des Dolmetschens soll im folgenden Abschnitt an-
hand einer Fallstudie zum Videoferndolmetschen im Gesundheitswesen de-
monstriert werden. Die einzelnen Kontextebenen dienen dafiir einerseits als
Beschreibungskategorien; andererseits soll die Analyse auch zeigen, wie sich
die miteinander verkniipften Kontextebenen auf spezifische Kommunikations-
abldufe und Handlungsweisen der Interaktionsbeteiligten auswirken.

4  Dolmetschen im Kontext: ein Fallbeispiel

4.1 Institutioneller Kontext

Gegenstand des Fallbeispiels ist ein Arzt-Patient-Gesprach in einer Wie-
ner Gesundheitseinrichtung. Das Setting, um den in der Dolmetschwissen-
schaft gédngigen, aber sehr unscharfen Ausdruck zu bemiihen, ist somit das
Gesundheitswesen. Die konkrete Institution ist eine allgemeinmedizinische
Ambulanz, die Teil der von der Stadt Wien geforderten gemeinniitzigen Ein-
richtung ,,neunerhaus® zur Betreuung von obdachlosen Menschen ist. Im neu-
nerhaus Gesundheitszentrum werden auch PatientInnen versorgt, die keine
Krankenversicherung haben, weshalb seine Leistungen (die auch Zahnmedizin
umfassen) haufig auch von Menschen aus anderen Lindern mit unklarem
Aufenthaltsstatus in Anspruch genommen werden. Da die zu behandelnden
PatientInnen in vielen Fallen nicht oder nicht ausreichend Deutsch sprechen,
nimmt das neunerhaus Gesundheitszentrum regelméafig Dolmetschleistungen
in Anspruch. Im Unterschied zu einer dhnlichen Wiener Einrichtung namens
AmberMed, die mit Freiwilligen arbeitet, ist das neunerhaus Gesundheits-
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zentrum schon seit Jahren Vertragspartner eines 2014 in Wien gegriindeten
Unternehmens, das professionelle Videodolmetschleistungen in mehreren
Dutzend Sprachen anbietet. Es besteht somit eine Kundenbeziehung, die es
MitarbeiterInnen des Gesundheitszentrums erlaubt, mittels Terminverein-
barung, in vielen Sprachen aber auch ohne jede Voranmeldung innerhalb von
zwei Minuten Videodolmetschleistungen abzurufen. (Die Verrechnung erfolgt
neben der vertraglichen Grundgebiihr gesprachsbezogen nach Zeitdauer des
Einsatzes.) Das Unternehmen setzt grundsatzlich DolmetscherInnen mit ein-
schlagiger Ausbildung ein, die ihren Berufswohnsitz in verschiedenen (euro-
péischen) Landern haben. Fiir Sprachen, in denen im deutschsprachigen Raum
keine Ausbildung im Dolmetschen existiert, werden die Dolmetschenden vom
Unternehmen intern geschult.

Vertraglich festgelegt sind neben dem Einsatz von qualifizierten Fachkraf-
ten auch die technischen Anforderungen, die auf Kundenseite erfiillt sein miis-
sen. Diese beziehen sich aber hauptsachlich auf die verfiigbare Bandbreite fiir
die Videokonferenzschaltung, die zwischen dem Gesundheitszentrum und der
Dolmetscherln iiber die Softwareplattform des Unternehmens hergestellt wird,
um das drztliche Gesprich via Ferndolmetschen zu vermitteln. Fiir die Video-
konferenz selbst wird vor Ort der in der Ordination verfiigbare PC heran-
gezogen, der zusatzlich mit einer Webcam und einer Freisprecheinrichtung
ausgestattet wurde.

Der institutionelle Kontext wird in diesem Fall also durch das neuner-
haus Gesundheitszentrum konstituiert, iiber dessen Rahmenvertrag mit der
Videodolmetschfirma professionelle Dolmetschleistungen nach Bedarf be-
auftragt werden konnen. Fiir Analysezwecke ist zwischen der grundlegenden
Vertragsbeziehung und der konkreten Beauftragung von Dolmetscheinsitzen
zu unterscheiden; jedenfalls aber werden wesentliche Aspekte einer dolmet-
schervermittelten Interaktion, wie die technischen Bedingungen und die
dadurch geprégten Arbeitsbedingungen der Dolmetschenden sowie deren
translatorische Qualifikation auf der Ebene des institutionellen Kontexts
festgelegt.
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4.2 Hypertextueller Kontext

Mit der Terminvereinbarung fiir den Dolmetscheinsatz (oder auch die spon-
tane Inanspruchnahme) wird die hypertextuelle Ebene konstituiert. Es wird
festgelegt, wann, wo und zwischen wem ein Kommunikationsereignis stattfin-
det und fiir welche Sprache eine Dolmetschleistung benétigt wird. Im Fall von
geplanten Terminen kénnte damit auch eine konkrete DolmetscherIn nachge-
fragt werden, doch besteht fiir die Verfiigbarkeit keine Garantie.

Das solcherart geplante Kommunikationsereignis, dem Interaktionen am
Anmeldeschalter des Gesundheitszentrums vorausgehen, beginnt mit dem
Eintreten des Patienten in den Ordinationsraum, in dem der anwesende Arzt
bereits die Sitzordnung fiir das Gesprach vorbereitet hat. Mit der Realisierung
des Hypertexts ist somit zugleich die (Anfangs-)Situation fiir das Kommu-
nikationsereignis gegeben, die sich im Zeitverlauf freilich - von Sekunden-
bruchteil zu Sekundenbruchteil — dynamisch veridndert und somit immer als
Momentaufnahme gesehen und beschrieben werden muss. Die hypertextuelle
Ebene hingegen, aus der die jeweilige Situation sozusagen ,entspringt‘ (siche
Abbildung 4), hat einen im Nachhinein angebbaren Anfangs- und Endpunkt
sowie eine Struktur, die sich aus den verschiedenen Phasen und Funktionen
des drztlichen Gesprichs (siehe Silverman et al. 2013) ableiten ldsst. Vor allen
Dingen aber hat die Arzt-Patient-Kommunikation einen Zweck, wodurch auch
der Skopos fiir den Dolmetscheinsatz, der die Erreichung des iibergeordneten
Handlungszwecks ermdglichen soll, auf der hypertextuellen Ebene festgelegt
ist. Im konkreten Fall méchte der Arzt dem Patienten mitteilen, dass er einen
Untersuchungstermin in einem Krankenhaus zur Vorbereitung eines opera-
tiven Einsatzes hat.

Die Phasen, in denen die ca. zehnminiitige Interaktion ablauft, lassen
sich wie folgt naher beschreiben. Gemédfl dem Calgary-Cambridge Guide fiir
arztliche Gespréchsfithrung (Silverman et al. 2013) gibt es jeweils eine Ein-
gangsphase (Initiating the session), gefolgt von der Erhebung von Informati-
onen (Gathering information) und der korperlichen Untersuchung (Physical
examination), sowie eine Phase der Erklarung und Planung (Explanation and
planning), bevor das Gesprich abgeschlossen wird (Closing the session). Im
vorliegenden Fall werden die ersten zweieinhalb Minuten auf die Herstellung
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der Videokonferenzschaltung verwendet sowie um das Einverstandnis der Be-
teiligten zur Videoaufnahme des Gesprichs fiir Forschungszwecke einzuholen.
Dem Zweck der Interaktion entsprechend fallen die Phasen der Informations-
ermittlung und der Untersuchung sehr knapp aus und nehmen nur eine halbe
bzw. eine Dreiviertelminute in Anspruch. Der wesentliche Teil der Interaktion
(Minute 3:34 bis Minute 9:14) entfillt auf die Mitteilung und Erlauterung des
geplanten Untersuchungstermins.

4.3 Situativer Kontext

Die in der Beschreibung der hypertextuellen Ebene bereits eingefiihrten und
fiir diese konstitutiven Akteure lassen sich auf Basis der Interaktantenmodel-
lierung der Situation genauer beschreiben. Vor der soziokognitiven soll jedoch
auch die raumliche Konstellation der Interagierenden skizziert werden, um
eine Vorstellung von dem gemeinsamen Wahrnehmungsraum zu vermitteln,
der Gegenstand der subjektiven Situationsauffassung(en) der Interaktionsbe-
teiligten sein kann. Diese Raumskizze ist in Abbildung 8 dargestellt, die einer
gesonderten Publikation der Fallstudie (P6chhacker/Klammer 2023) entnom-
men ist. Die dort verwendeten (englischen) Abkiirzungen werden hier iiber-
nommen.

Wie Abbildung 8 zu entnehmen ist, sind die priméren Kommunikations-
partner im Arzt-Patient-Gesprach (DOC, PAT) nicht wie tiblich einander ge-
geniiber platziert, sondern auf der gleichen Seite des Schreibtisches. Der Arzt
hatte in Vorbereitung auf das Gesprich aufgrund seiner Erfahrung mit dem
Videoferndolmetschen den fiir PAT vorgesehenen Stuhl an seine Seite gestellt
und dadurch in den Aufnahmewinkel der Webcam gebracht. Allerdings ist
PAT weiter vom PC-Monitor mit der Webcam entfernt als DOC, sodass dieser
deutlich grofer erscheinen muss.

Der in Abbildung 8 fiir Beschreibungszwecke aus iibergeordneter Perspek-
tive dargestellte Grundriss der Situation kann durch das Bild der Videokamera
vervollstindigt werden, die aufgrund ihrer Positionierung annahernd dem
Wahrnehmungsraum aus der Sicht des Patienten entspricht (Abbildung 9).
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Abb. 8: Raumskizze (auf dem Tisch die Computermaus und Freisprecheinrichtung; rechts
unten die Videokamera zur Interaktionsaufzeichnung).

Trotz der zur Anonymisierung nétigen Verpixelung ist erkennbar, dass die
Dolmetscherin auf dem PC-Monitor nur relativ klein erscheint und ihre
Kameraeinstellung nur den Kopf- und Schulterbereich zeigt. Ihre Gesten, die
nur duflerungsbegleitend sein kénnen, unter Umstdnden aber auch dazu die-
nen, die Gesprachspartner auf etwas aufmerksam zu machen, sind somit auf-
grund der Wahrnehmungsbedingungen nicht unbedingt sichtbar und somit
weniger gezielt einsetzbar als in einer Interaktionssituation mit kopréasenten
TeilnehmerInnen.

Die durch die konkrete Konstellation der InteraktantInnen gegebene Si-
tuation ist, wie in Abbildung 5 und 6 modelliert, anhand soziokognitiver Ka-
tegorien zu beschreiben. Die Informationen dafiir stammen aus erganzenden
Interviews mit dem gespréchsfithrenden Arzt.
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Abb. 9: Wahrnehmungsraum (Videokamera).

In der Rolle des Patienten (PAT) ist ein junger Bulgare ohne Deutschkennt-
nisse, der das Gesundheitszentrum bereits mehrfach zuvor aufgesucht hat und
an einer Lippenspalte leidet, die chirurgisch korrigiert werden soll. Uber ihn
als Person ist nichts Weiteres bekannt, doch sind seine Vorerfahrungen durch
einen geplanten Operationstermin gepragt, der letztlich nicht stattgefunden
hatte.

In der Rolle des Arztes (DOC) ist ein relativ junger, aber doch erfahrener
deutschsprachiger Allgemeinmediziner, der PAT schon mehrfach behandelt
hat und dafiir jeweils die Dienste der Videodolmetschfirma in Anspruch ge-
nommen hat. Er hat nach dem nicht zustande gekommenen Eingriff ein Kran-
kenhaus gefunden, an dem die Operation durchgefithrt werden kénnte, und
will PAT iiber den dafiir geplanten Untersuchungstermin informieren.

In der Rolle der Dolmetscherin (INT) agiert eine Frau mittleren Alters. Sie
ist Mitarbeiterin der Videodolmetschfirma und wurde von DOC im Voraus
fiir diesen Gesprichstermin gebucht. Da sie bereits in fritheren Gesprichen
des Arztes mit diesem Patienten im Einsatz war, ist sie ansatzweise mit der
Fallgeschichte vertraut und verfiigt iiber Vorwissen.
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4.4 Textueller Kontext

Die Ebene des multimodalen textuellen Kontexts oder Ko-texts, der in den Situa-
tionskontext eingebettet ist und jeweils durch die konkreten Wahrnehmungs-
bedingungen determiniert ist, ldsst sich naturgemafl nur mit Bezug auf kon-
krete Au8erungen illustrieren. Diesem Zweck dienen hier zwei Ausschnitte aus
einer durch Standbilder um multimodale Aspekte bereicherten Transkription.

Beispiel 1 zeigt eine Gesprachsphase am Beginn der kérperlichen Untersu-
chung, nachdem PAT von DOC nach seinem Befinden gefragt wurde und von
wunden Stellen im Mundbereich berichtete. DOC beugt sich zu PAT, um die
betreffenden Stellen in Augenschein zu nehmen, blockiert durch diese Kor-
perhaltung jedoch die Sicht von INT auf PAT. Wihrend die visuelle Wahrneh-
mung solcherart eingeschrénkt ist, verweist PAT sowohl verbal als auch durch
eine Zeigegeste (Finger zur Lippe) auf die wunden Stellen. Seine gesprochene
AufBerung in Zeile 30 zihlt zu den wenigen, die von INT nur mit Zdgern
und unvollstindig wiedergegeben werden. Nachdem auch die bestitigende
Nachfrage von DOC in Zeile 33 uniibersetzt bleibt, tritt die verbale Kommu-
nikation an dieser Stelle in den Hintergrund. Die folgenden Auflerungen von
PAT und DOC beschrinken sich auf ,,Aha“ bzw. ,Mhm* Wiahrend somit der
visuelle Zugang zum Interaktionsgeschehen fiir INT blockiert wird, wechseln
die primdren Kommunikationspartner hier in einen dominant nonverbalen
Gesprachsmodus.

Beispiel 1

28 DOC Mhm. Zeigen Sie mir das mal
bitte.

29 INT [Iloxaxere! Zeigen Sie!

30 PAT Eto Tyka Mu ce e paspaHuia.
Hier sind die Wunden.

31 DOC Okay.

32 INT Mhm. Ah, da bekomm ich #h-

33 DOC Bei der Lippe, oder?
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Auch in Beispiel 2 spielen Elemente der Kinesik eine besondere Rolle. Der Ge-
sprachsausschnitt zeigt die Schliisselstelle des Gesprachs, in der DOC nach Krif-
ten versucht, sein kommunikatives Ziel fiir diesen Termin zu erreichen. Dem
gezeigten Ausschnitt geht die Mitteilung des Untersuchungstermins in einem (an-
deren) Krankenhaus voraus, fiir welche DOC nicht nur auf gesprochene Aufe-
rungen zuriickgreift, sondern auch Korperhaltung, Blickkontakt mit PAT sowie
einen Notizzettel einsetzt, auf dem er das Datum notiert. An diesen (bereits zum
kognitiven Vorwissen gehorenden) Ko-text schliefit DOC in dem in Beispiel 2
gezeigten Ausschnitt mit der fiir den Gesprachserfolg entscheidenden Hand-
lungsanweisung an PAT an, namlich dass sich dieser an dem besagten und notier-
ten Termin im Gesundheitszentrum einfinden solle. Diese Aufierung von DOC
wird durch paralinguistische (prosodische) Elemente unterstiitzt; die betonten
Silben sind in Auflerung 50 unterstrichen. Dariiber hinaus werden die betonten
Auflerungsteile durch eine Handgeste weiter hervorgehoben: DOC formt die
Finger der rechten Hand zu einer Spitze, die er vertikal auf der Tischplatte auf-
setzt und in mehreren vertikalen Bewegungen von oben nach unten wiederholt.

Beispiel 2

50 DOC Okay? Und ich hitte gerne, dass Sie
um neun Uhr Friith hierher kommen,

in unser Gesundheitszentrum, und
dann wird Sie jemand ins Kranken-
haus begleiten, der auch auf Bulga-
risch tibersetzen kann.

51 INT A-a-a, 1mie goijere Ha Tasy gaTa
Ha JiBafieceT ¥ IbPBU OKTOMBpPU
B 9 yaca TyK, KbJIeTO Ce HaMupaTe
B MOMEHTA, B HAIlIM 3[IpaBE€H LieHTDP, B neunerhaus e goiiaere, OT
TYK 0 OO/IHNUIATA I1ie BJ IPUAPYKI YOBEK, KOITO 3Hae G'B/IrapCKil e3NK.
Ah, Sie kommen an dem Tag, am 21. Oktober um 9 Uhr hierher, wo Sie
sich im Moment befinden, in unserem Gesundheitszentrum, Sie kommen
ins neunerhaus, von hier wird Sie jemand zum Krankenhaus begleiten, der
Bulgarisch spricht.
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Wenngleich eine translatorische Analyse nicht Gegenstand der vorliegenden
Ausfiihrungen ist, scheint doch bemerkenswert, dass INT die vor allem pro-
sodisch realisierte Betonung des Ortes in der Originalduflerung mit verbalen
Mitteln verstérkt, indem sie im Bulgarischen etwa den deiktischen Ausdruck
Jhier” explizit macht (,wo Sie sich im Moment befinden®) und den Namen des
Gesundheitszentrums nennt. INT scheint die Funktion dieser Auferung von
DOC in ihrer zentralen Bedeutung ganz richtig einzuschitzen und sich somit
des hypertextuellen Skopos durchaus bewusst zu sein. Dabei beschrénkt sich
ihre Wahrnehmung der multimodalen Auflerung von DOC weitgehend auf
den auditiven Kanal; die Geste ist fiir sie aufgrund des Webcam-Winkels, der
nur den Oberkdrper von DOC erfasst, nicht zu sehen. In diesem Fall erweist
sich folglich die gleichzeitige Nutzung mehrerer Aulerungsmodalititen durch
DOC als teilweise redundant, erhoht dadurch aber die Wahrscheinlichkeit,
dass die intendierte Aussage auch bei technisch eingeschrankter Wahrneh-
mung zuverldssig iibertragen werden kann.

5 Schlusswort

Die zuletzt angestellten Uberlegungen zur Adéquatheit translatorischer
Losungen verweisen auf den potenziellen Nutzen des hier vorgestellten
Beschreibungsmodells fiir die Analyse ausgewéhlter Phinomene beim Dol-
metschen. Diese sind jedoch nicht Gegenstand des vorliegenden Aufsatzes, in
dem vielmehr grundsitzliche Uberlegungen zur Bedeutung des Kontexts beim
Dolmetschen bzw. in der Translation im Allgemeinen angestellt werden soll-
ten. Eine der Hauptthesen bezieht sich auf die eben erwahnte Differenzierung
zwischen Dolmetschen und anderen Translationsformen. Es wurde - anhand
der Interaktionsmodelle von Reify (1975) und Kirchhoft (1976) - argumen-
tiert, dass und warum der Situationskontext beim Dolmetschen von weitaus
groflerer Relevanz fiir das translatorische Handeln und dessen Produkt ist als
bei diversen Formen des Ubersetzens. Kurz gesagt konnen die iibergeordne-
ten Kontextebenen beim Dolmetschen viel unmittelbarer auf die kommuni-
kativen Abliufe durchschlagen als beim Ubersetzen, wo keine Koprisenz der
TextproduzentInnen und -rezipientInnen gegeben ist und die raumzeitlichen
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Wahrnehmungsbedingungen in der Regel vollig getrennt sind. Der gemein-
same Wahrnehmungsraum als wichtiger Bestandteil des situativen Kontexts
kann sich direkt auf den translatorischen Prozess auswirken. Dasselbe gilt zwar
auch fiir die Zwecksetzung und strukturellen Bedingungen auf der Ebene des
Kommunikationsereignisses, das letztlich durch die institutionellen Rahmen-
bedingungen geprigt ist, doch lésst sich dies auch fiir Ubersetzungsprozesse
zeigen. Das Alleinstellungsmerkmal des Dolmetschens ist vielmehr der dyna-
mische Situationskontext, in den das Interaktionsgeschehen eingebettet ist. Im
Unterschied zur soziokognitiven Sichtweise auf das Ubersetzen, wie sie insbe-
sondere Risku (Risku et al. 2019) ausgearbeitet hat, besteht beim Dolmetschen
gleichzeitig Zugriff auf die Produktionsbedingungen des Ausgangstexts und
die Rezeption des Zieltexts, deren multimodale kommunikative Ressourcen
miteinander in Wechselwirkung treten kénnen. Das multimodale Gefiige des
Ausgangs- und des Zieltexts wird dabei in Echtzeit von den Interaktionsbe-
teiligten mitgestaltet, deren soziokognitive Horizonte und Perspektiven den
Kommunikationsverlauf dynamisch steuern.

Angesichts der Zentralitdt situativer Faktoren beim Dolmetschen wurde
dem Begriff des Kontexts in der dolmetschwissenschaftlichen Forschung bisher
relativ wenig Aufmerksambkeit geschenkt. Eine erwdhnenswerte Ausnahme
sind diesbeziiglich die von De Boe et al. (2021) herausgegebenen Aufsitze
zum Kontext in der Praxis und Forschung des Kommunaldolmetschens. Im
Ubrigen wird jedoch meist mit dem (sehr dehnbaren) Begriff des Settings und
der Situation das Auslangen gefunden. Dem Situationsbegriff wird zwar auch
im vorliegenden Ansatz besondere Aufmerksamkeit geschenkt, doch sollte
mit dem vorgeschlagenen bzw. in Erinnerung gerufenen Mehrebenenmodell
deutlich gemacht werden, dass ein umfassender Analyseansatz iiber die Situ-
ation hinausgehen und die Ebene des Kommunikationsereignisses sowie der
institutionellen Rahmenbedingungen, die iiber den Translationsauftrag ins
Spiel kommen, miteinschlielen sollte.

Das Modell der miteinander verkniipften Kontextebenen ist vom Ansatz
her keineswegs neu und lésst sich auch in anderen Forschungstraditionen
finden. In diesem Aufsatz wurde jedoch der Versuch gemacht, es moglichst
konsequent mit Bezug auf den Kontextbegriff, dessen Komponenten in einer
griindlichen Analyse differenziert wurden, auszuformulieren. Neue Perspek-
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tiven eroffnet hingegen die Anwendung des analytischen Ansatzes, der von
der Koprésenz der Interaktionsbeteiligten in einem gemeinsamen Wahrneh-
mungsraum ausgeht, auf das Szenario des per Videokonferenz vermittelten
Ferndolmetschens. In dieser — besonders zukunftstrachtigen — Realisierungs-
form des Dolmetschens ist der Wahrnehmungsraum eben nicht allen Inter-
aktionsbeteiligten gemeinsam und gleichermaflen zuginglich. Die technisch
bedingten Einschriankungen, die zu einer fragmentierten Wahrnehmung fith-
ren, machen das situative Bedingungsgefiige noch komplexer als beim Ge-
sprachsdolmetschen vor Ort und erfordern deshalb weitergehende Untersu-
chungen, fiir die der vorliegende Beitrag hoffentlich eine niitzliche Grundlage
bieten kann.
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JAN ENGBERG

Wie man Fach-Kontext beim Ubersetzen einbezieht -
und was es fiir ihre Uberpriifung braucht

1  Einleitung

Bei der Fachiibersetzung besteht eine Hauptherausforderung darin, den je-
weiligen zugrunde liegenden fachlichen Kontext nicht nur inhaltlich korrekt,
sondern auch in relevantem Umfang beim Verstehen des Ausgangs- und beim
Formulieren des Zieltexts einzubeziehen und wiederzugeben. Dies gilt we-
gen seines Fachlichkeitsgrades und seiner Kulturbezogenheit in besonderem
Mafe fiir das juristische Ubersetzen, das in diesem Beitrag im Mittelpunkt
stehen wird. Dabei spielt in der heutigen Zeit der Einbezug von maschinellen
Hilfsmitteln beim Ubersetzen und der Umgang mit den maschinellen Textpro-
dukten eine zentrale Rolle. Denn wie von Scott/O’Shea (2021) anhand einer
Vielzahl an Beispielen dargestellt, entstehen durch ein {iberméfliges Vertrauen
in die maschinelle Ubersetzung auf dem Gebiet des Rechts erhebliche Risiken,
die insbesondere auf den fehlenden Einbezug von Fachkontext, insbesondere
Wissen, Terminologie und andere Formulierungskonventionen zuriickzufiih-
ren sind. Folglich ist es bei der professionellen Fachiibersetzung auf dem Gebiet
des Rechts relevant, die Zusammenarbeit zwischen Ubersetzungsprogrammen
und humanen Ubersetzungen in den Mittelpunkt zu stellen.

Denn trotz der rasanten Entwicklung bei der maschinellen Ubersetzung
kann heute immer noch von einem deutlichen Mehrwert durch eine Zusam-
menarbeit zwischen auf kiinstlicher Intelligenz aufbauenden maschinellen
Ubersetzungsprogrammen und humanen Ubersetzerlnnen ausgegangen
werden: Die Programme sorgen fiir Vorschldge fiir Zieltexte, die eine gute
Ubereinstimmung mit den iiber kiinstliche Intelligenz erfassten Ubersetzungs-
mustern als Ergebnis haben, und die HumaniibersetzerInnen passen diese Ziel-
textvorschlage den Besonderheiten des Faches und der konkreten Situation
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auf der Grundlage verstehender Einsichten in den Kontext von Ausgang- und
Zielsituation an, so dass der Zieltext seinen spezifischen Zweck perfekt erfiillt.

Somit gibt es also eine klare Aufgabe fiir HumantibersetzerInnen auf diesem
Gebiet. Diese Aufgabe stellt aber hohe Anspriiche an diese Humaniibersetzer-
Innen. Denn mit der heutigen Qualitit der maschinellen Ubersetzung miissen
beim Anpassungsprozess alle ungewollt unkonventionellen und unprézisen
Formulierungen gefunden und gedndert werden. Das Augenmerk muss also
bei der Ubersetzungsaufgabe auf Aspekte gerichtet werden, wo die menschli-
che Kognition einen Vorteil hat. Dies setzt eine hoch entwickelte Kompetenz
bei Wortwahl- und anderen Formulierungsentscheidungen voraus. Wer eine
lange Ubersetzungserfahrung aufgebaut hat, kann solche Entscheidungen
recht unreflektiert, d.h. ,aus dem Bauch heraus‘ addquat treffen. Wer aber
eher am Anfang des Kompetenzaufbaus auf dem Gebiet des professionellen
Fachiibersetzens steht, braucht Merkmale und Kriterien, um priifen zu kénnen,
ob der Einsatz der menschlichen Kognition und der Methoden und Heran-
gehensweisen, die den kognitiven Prozess unterstiitzen sollen, zu sinnvollen
Entscheidungen gefithrt haben. Die wissenskommunikative Herangehensweise
beim Fachiibersetzen, auf die die Ausfithrungen in diesem Kapitel fuf3en, hat
den Anspruch, solche Merkmale und Kriterien zu liefern, die in Wirklichkeit
auch nicht nur fiir Ubersetzungsstudierende relevant sind. Auch erfahrene
UbersetzerInnen haben Nutzen daraus, wenn sie ihren Auftraggebern gegen-
iiber begriinden kdnnen, was sie genau davon haben, ihre Ubersetzungsaufga-
be unter Hinzunahme einer fachkundigen Person 16sen zu lassen. Dazu aber
mehr in der abschlieflenden Schlussfolgerung.

Folglich gilt die folgende grundsitzliche Fragestellung als Rahmen fiir die
hiesigen Ausfithrungen zur Rolle des Kontextes bei juristischer Ubersetzung:

Was machen juristische UbersetzerInnen, wenn sie ihre Entscheidun-
gen treffen — und wie kdnnen wir den Prozess und seine Grundlagen
so beschreiben, dass wir auch Studierenden helfen kénnen, relevante
Kriterien fiir ihre Suche nach und Auswahl unter Ubersetzungsalter-

nativen zu entwickeln?
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In dem vorliegenden Beitrag mochte ich eine Methodik zur Begriindung von
Ubersetzungsentscheidungen vorstellen, die insbesondere fiir Studierende
ohne lange Praxiserfahrung Relevanz hat (vgl. Engberg 2021). Die Methodik
hat zwei Standbeine, die fiir die Struktur des Beitrags pragend sind: Fachwissen
als kognitiver Kontext von Kommunikation auf der einen Seite und juristi-
sches Ubersetzen als wissenskommunikativer Prozess auf der anderen. Bevor
aber diese beiden Standbeine genauer entwickelt werden sollen, stelle ich in
Absatz 2 den zugrunde gelegten Wissensbegriff vor. In Absatz 3 wird darauf-
hin der Fachwissens- und Kontextbegrift entwickelt, der das erste Standbein
ausmacht. Anschlieflend wird in Absatz 4 die Konzeptualisierung juristischen
Ubersetzens als Wissenskommunikation ausgefiihrt und die daraus erfolgende
Einteilung des Ubersetzungsprozesses in drei Phasen vorgestellt. Diese Eintei-
lung in Kombination mit Wissens- und Kontextbegriff dient als Grundlage,
um iiberpriifbare Qualititsmaf3stibe fiir juristisches Ubersetzen aufzustellen.
Diese Maf3stabe sind Gegenstand von Absatz 5, bevor in Absatz 6 eine schluss-
folgernde Zusammenschau der behandelten Themen erfolgt.

2 Wissensbegriff im Wissenskommunikations-Ansatz

Der hier darzustellende Zugang zum juristischen Ubersetzen ist innerhalb
des grofieren Rahmens der Erforschung von Wissenskommunikation verortet.
Dieser Rahmen ist seit etwa 2005 mit Ausgangspunkt in einer Gruppe von
Forschern an der Aarhuser Universitét entwickelt worden (vgl. (Engberg/Fage-
Butler/Kastberg 2024; Kastberg 2018, 2019; Porup Thomasen 2015). Kurz kann
der Zugang wie folgt zusammengefasst werden:

The study of Knowledge Communication aims at investigating the in-
tentional and decision-based communication of specialised knowledge
in professional settings (among experts as well as between experts and
nonexperts) with a focus upon the interplay between knowledge and
expertise of individuals, on the one hand, and knowledge as a social
phenomenon, on the other, as well as the coping with knowledge asym-
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metries, i.e., the communicative consequences of differences between
individual knowledge in depth as well as breadth. (Engberg 2016a: 37)

Die traditionelle Art der Konzeptualisierung von Wissen, die normalerweise
Platon zugeschrieben wird, sieht Wissen als ,,justified, true belief“ (Ichikawa/
Steup 2018), also in etwa ,,begriindeter, zutreffender Glaube® In dieser Sicht-
weise wird ein Unterschied gesetzt zwischen dem, was Individuen glauben
(= ihre individuellen Uberzeugungen, belief), und dem, was (intersubjektiv
begriindbar, justified, und deshalb) wahr (true) ist. Nur das Letzte gilt als Wis-
sen. In moderner Umschreibung konnte man sagen, dass Wissen nach dieser
Umschreibung aus Einsichten besteht, bei denen wir uns darauf einigen kén-
nen, dass sie relevant begriindbar und deshalb wahr sind.

Diese Unterscheidung zwischen dem Individuellen und dem Geteilten
wird so nicht im Ansatz der Wissenskommunikation iibernommen. Stattdes-
sen wird der Begriff ,Wissen“ sowohl fiir das Geteilte als auch fiir das Indi-
viduelle verwendet. Dies hiangt damit zusammen, dass Wissen eigentlich nur
als individuelles Wissen empirisch erfassbar ist, wogegen das geteilte Wissen
lediglich als ein soziales Konstrukt auf der Grundlage des individuellen Wis-
sens vieler Individuen, d.h. als soziales Faktum existiert. Aus diesem Grund
konzeptualisieren wir Wissen als gleichzeitig kollektives und individuelles Pha-
nomen, wobei die beiden Seiten sich gegenseitig bedingen und konstruieren:
Das kollektive Wissen konstituiert sich dadurch, dass es bei vielen Individuen
vorhanden ist; gleichzeitig ist es die Uberzeugung, dass das individuelle Wis-
sen mit anderen geteilt wird, was die Relevanz des jeweiligen Wissenserwerbs
ausmacht.

Dabei interessiert sich der Wissenskommunikationsansatz nicht fiir
jedwede Art von Wissen, sondern fiir das Wissen von Fachleuten wie es in
Kommunikationssituationen vorkommt, in denen Fachleute als solche agie-
ren (Kvam 1998; Schubert 2007). Der Ansatz interessiert sich also dafiir, wie
Fachleute auf der Grundlage des Wissens kommunizieren und Bedeutungen
schaffen, die die Basis fiir ihre eigene Fachkunde ausmachen. Dadurch riickt
das Fach als soziologische Kategorie und die Fachkommunikation als grup-
penbildender Mechanismus in den Mittelpunkt, was bedeutet, dass nicht jede
Art von kommuniziertem Wissen als relevant erachtet wird. Dabei steht die
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Rolle von individuellen Fachleuten und ihren Einsichten bei der Beschrei-
bung und Erklarung von kollektivem Wissen und Wissensentwicklungen im
Mittelpunkt: Unter Fachwissen versteht man die Einsichten, die von Indivi-
duen erlangt und geteilt werden, die einer Fachgemeinschaft angehoéren, die
sich gleichzeitig durch das Teilen und die wechselseitige Konstruktion dieses
Wissens in kommunikativer Interaktion konstituiert (Engberg 2007: 4f.; Kal-
verkdmper 1998: 14f.).! Es ist dieses Wissen, zu dem UbersetzerInnen als kog-
nitiven Kontext Zugang haben miissen, um ihre Ubersetzungsentscheidungen
relevant treffen zu kénnen.

3 Fachwissen als kognitiver Kontext
fiir Kommunikation

3.1 Der kognitive Kontext als zentraler Begriff
fiir das Verstehen

Grundlage fiir die hiesigen Uberlegungen zum Verstehen und zur Wissens-
kommunikation sind die Annahmen der Relevanztheorie (Sperber/Wilson
1988):

A cognitive environment is merely a set of assumptions which the
individual is capable of mentally representing and accepting as true.
The question then is: which of these assumptions will the individual
make? ... We will argue that when you communicate, your intention
is to alter the cognitive environment of your addressees. But of course,
you expect their actual thought processes to be affected as a result.
(Sperber/Wilson 1988: 46)

1 Vgl hierzu Hoffmann (1993, 614): ,Fachkommunikation ist die von auflen oder innen mo-
tivierte bzw. stimulierte, auf fachliche Ereignisse oder Ereignisabfolgen gerichtete Exteri-
orisierung und Interiorisierung von Kenntnissystemen und kognitiven Prozessen, die zur
Verinderung der Kenntnissysteme beim einzelnen Fachmann und in ganzen Gemeinschaften
von Fachleuten fithren.*
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Grundlage der Ausfithrungen im Zitat ist, dass das Verstehen einer kommu-
nikativen Auflerung darin besteht, in dem individuell vorhandenen Wissen
(assumptions) eine Auswahl zu treffen, die als optimal relevant angenommen
werden und folglich als vom Kommunizierenden intendierte Bedeutung ver-
standen werden kann. Dies heif3t, dass wir als Verstehende davon ausgehen,
dass andere einen Einfluss auf unsere Annahmen ausiiben wollen und dass wir
fiir die Entscheidung dartiber, in welche Richtung dies beabsichtigt wird, unser
eigenes Wissen und unsere Annahmen {iber das Wissen des Kommunizieren-
den heranziehen. Auf die von der Relevanztheorie erarbeiteten Mechanismen
und Algorithmen wollen wir hier nicht eingehen. Stattdessen soll die Fest-
stellung geniigen, das mit diesen Annahmen klar ist, dass nur wer Zugang zu
dem Fachwissen der jeweiligen Fachleute hat, Fachtexte fachgerecht verstehen
und damit auch iibersetzen kann. Das Fachwissen bildet somit den kognitiven
Kontext der Verstehensprozesse.

3.2 Verstehensrelevantes Wissen als Kontext

Als Sammelbegriff eines solchen Wissens hat Dietrich Busse den Begriff des
»sprachzeichenbezogenen verstehensrelevanten Wissens® geprégt (Busse 2008:
67). Es handelt sich dabei darum, ,,die ganze Fiille der Bedingungen zu erfas-
sen, die gegeben sein miissen, damit man eine Form/einen Satz angemessen
verstehen kann.“ (Busse 2008: 67). Zentral steht hier der Begriff des angemes-
senen Verstehens, womit das Verstehen in Ubereinstimmung mit der Intention
des Senders gemeint ist. Im Falle des juristischen Ubersetzens handelt es sich
dabei um das fachlich addquate Verstehen. Das sprachzeichenbezogene ver-
stehensrelevante Wissen beschréankt sich nicht auf das direkt z. B. in Worter-
biichern und Lexika auffindbare Wissen, sondern umfasst alles Wissen, das
man braucht, um Elemente eines Textes so zu interpretieren, wie dies in der
jeweiligen Situation und fiir den jeweiligen Wissens- und Kommunikations-
bereich angemessen ist (vgl. Felder 2003: 90; Engberg 2017: 124).

Dieses verstehensrelevante Wissen fungiert also nach den obigen Annah-
men als kognitiver Kontext fiir das Verstehen kommunikativer Auflerungen.
Dabei verlassen sich Empfanger auf unterschiedliche Arten von Quellen, um
einen kognitiven Kontext aufzubauen, der zu einem angemessenen Verstehen
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fithren kann. Dazu gehdren nicht zuletzt Merkmale aus dem Text selbst, indem
Empfianger unbewusst davon ausgehen, dass Sender auf der Grundlage ihrer
Annahmen tiber das individuelle Wissen des Empfingers versuchen werden,
ihren Text so zu gestalten, dass ein angemessenes Verstindnis entstehen kann.
Zentral ist dabei, dass es hier keine Garantie fiir eine gelingende Kommunika-
tion geben kann, zumal die Kommunizierenden keinen direkten Zugang zum
Wissensvorrat der jeweils anderen haben. Aus Erfahrung wissen wir aber, dass
wir eine hochentwickelte Expertise darin haben, den jeweiligen Wissensvor-
rat bei anderen einzuschétzen - u.a. wegen der Tatsache, dass wir in Ausbil-
dungssituationen Wissen individuell unter der Annahme erwerben, dass dieses
geteilt und somit kollektiv ist (vgl. oben die gleichzeitige Individualitidt und
Kollektivitat von Wissen).

Verstehensrelevantes Wissen ist als Kontext in zwei Zusammenhéngen
relevant, die mit dem Ubersetzen von Fachtexten wie juristischen Texten ver-
bunden sind. Zum einen miissen sich UbersetzerInnen bewusst sein, dass sie
sich das verstehensrelevante Wissen der Fachleute aneignen miissen, die im
ausgangskulturellen Zusammenhang die relevante Fachgruppe ausmachen, um
den Text angemessen in Relation zu den Intentionen der Sender zu verstehen.
Zum anderen miissen sich UbersetzerInnen (wenn die Ubersetzung auch in
der Zielkultur primdr Empfinger aus dem Fach haben soll) Kenntnisse des
Wissens der Fachleute in der Zielkultur aneignen, damit die UbersetzerInnen
den Zieltext so gestalten konnen, dass er fiir den Aufbau entsprechenden indi-
viduellen Wissens beim jeweiligen Empfanger optimal mit dem vorhandenen
geteilten Wissen interagieren kann.

Fiir diese beiden koordinierten Aufgaben bedarf es eines Beschreibungs-
formats fiir das verstehensrelevante Wissen, anhand dessen Uberlappungs-
bereiche zwischen dem Fachwissen in der Ausgangs- und der Zielsituation
festgestellt und auf dieser Grundlage Ubersetzungsvorschlidge danach bewertet
werden konnen, inwiefern sie zur Konstruktion entsprechenden Wissens beim
Zieltextempfinger beitragen konnen. In meiner Arbeit habe ich mich dafiir
entschieden, mit dem Begrift der Frames oder Wissensrahmen zu arbeiten.
Dazu die folgende Definition:
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Frames sind konzeptuelle Wissenseinheiten, die sprachliche Ausdriicke
beim Sprachverstehen evozieren, die also Sprachbenutzerinnen und
Sprachbenutzer aus ihrem Gedichtnis abrufen, um die Bedeutung ei-
nes sprachlichen Ausdrucks zu erfassen. Zu wissen, was ein Ausdruck
bedeutet und wie ein Ausdruck zu verwenden ist, heif$t demnach, iiber
eine bestimmte kognitive Struktur zu ,verfiigen®, die mit einem Aus-
druck konventionell assoziiert ist. (Ziem 2008: 6)

Frames (Wissensrahmen) sind Strukturen von Wissenselementen, von denen
angenommen wird, dass sie im Langzeitgedachtnis von Individuen existieren,
jedoch in Abhingigkeit von den Wissensrahmen anderer Individuen, damit
sie das fiir kommunikative Interaktion wesentliche verstehensrelevante Wissen
darstellen konnen. Die grundlegenden Bausteine der Strukturen sind die Slots
(Leerstellen), d. h. nicht voll spezifizierte Dimensionen mit zentraler Relevanz
fiir das Verstandnis eines Begriffes. Ihrerseits sammeln oder enthalten die Slots
Wissenselemente einer konkreteren Art, die in der Kommunikation als Fiillung
der Slots verwendet werden. Diese nennt man in der englischsprachigen Ter-
minologie Fillers. Bei den prototypisch verwendeten Fillers spricht man dann
von ,,default values® (cf. Engberg 2023a: 20-21).

Die Entscheidung fiir den Frame-Ansatz hat eine zentrale Konsequenz fiir
die Konzeptualisierung des Prozesses sprachlichen Verstehens in kommunika-
tiven Interaktionen, wozu auch das Verstehen von terminologischen Einheiten
gehort. Dieser Prozess kann nach diesem Ansatz nicht als blof3e Dekodierung
verstanden, sondern muss als ein eigentlicher Inferenzprozess gesehen werden,
d.h. als ein Prozess, bei dem die Teilnehmenden unterspezifizierten sprach-
lichen Input auf der Grundlage ihres gespeicherten konzeptionellen Wissens
und ihrer Erfahrungen mit der spezifischen Art von kommunikativen Set-
tings anreichern. Ein jedes Verstehen ist also nicht lediglich eine Dekodie-
rung, sondern eine neue Konstruktion, die potenziell zu nicht vorher erfolgten
Verstehens-Ergebnissen fithren kann.

Auf dieser Grundlage kann ein erster Versuch einer Teil-Beantwortung
der Forschungsfrage aus Absatz 1 vorgelegt werden: Ubersetzungsvorschli-
ge konnen mit den Experten-Frames aus der Zielsituation und ihren default
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values verglichen werden, wodurch eine Einschitzung ihres Potentials beim
zielkulturellen individuellen Wissensaufbau erméglicht wird.

4  Juristisches Ubersetzen
als wissenskommunikativer Prozess

In Abs. 2 haben wir Wissen als gleichzeitig individuell und geteilt bestimmt,
wobei ein Austausch zwischen diesen beiden Seiten tiber kommunikative In-
teraktion stattfindet. Dieser Prozess setzt nach den Ausfithrungen in Abs. 3
eine Einschitzung von Seiten der Kommunikationsteilnehmer voraus, worin
das verstehensrelevante Wissen besteht, das eventuell noch zu erwerben ist,
um Texte angemessen zu verstehen. Dieses Wissen kann in der Form von
Frames modelliert werden. Auf dieser Grundlage ldsst sich der Prozess des
juristischen Ubersetzens als wissenskommunikativer Prozess darstellen, der
aus drei Elementen besteht:?

o UbersetzerInnen miissen den Begriff hinter einem Wort/Terminus
im Ausgangstext gut genug in seinem systemischen Kontext kennen
oder kennenlernen, um entscheiden zu kénnen, welche Teile des voll-
standigen den Begriff ausmachenden Wissens, das somit potenziell
verstehensrelevant ist, eine zentrale Rolle im situations-kontextuellen
Verstandnis des Wortes in der Ausgangssituation spielen und somit
tatsdchlich in der Ausgangssituation verstehensrelevant sind (erste
Fokussierungs-Perspektive).

o UbersetzerInnen miissen entscheiden, welche Teile dieses in der Aus-
gangssituation verstehensrelevanten Wissens auch in der konkreten
Zielsituation tatsdchlich verstehensrelevant sind — oder ob dieses
Wissen von Zieltextempfingern neu konstruiert werden muss oder
schon zu deren bestehendem Fachwissen gehort (zweite Fokussie-
rungs-Perspektive).

2 Fir eine griindlichere Darlegung dieser Prozesse, vgl. Engberg (2021).
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o UbersetzerInnen miissen bei der Formulierung des Zieltextes For-
mulierungen finden, die es Textempfingern aus der Zielkultur er-
moglichen, eine in der Zielsituation relevante/intendierte kognitive
Struktur aufzubauen und dadurch den Text in relevanter Weise zu
verstehen (dritte Fokussierungs-Perspektive).

Dieser Prozess kann als Ausbuchstabierung und Konkretisierung der schon
vor vielen Jahren entwickelten Maxime des notwendigen Grades der Differen-
zierung beim Ubersetzen aufgefasst werden (Honig/Kufimaul 1982: 58-63).
Danach muss sich beim Planen und Formulieren des Zieltextes ,,der Uberset-
zer [...] immer wieder und auf allen Ebenen der sprachlichen Konkretisierung
fragen [...]: Wie differenziert muf3 ich an dieser Stelle sein, um mein kom-
munikatives Ziel zu erreichen? (Honig/KufSmaul 1982: 63). Die Maxime legt
somit Prinzipien fiir die Auswahl an sprachlichen Mitteln fiir den Zieltext dar.
Dabei beruht die Maxime auf generelleren Begriffen von Skopos-Theorie und
funktionalem Ubersetzen. Die Auffassung dieser Theorie zur Konstellation
von Elementen beim Ubersetzen ist in Abb. 1 dargestellt.

Abb. 1: Ubersetzungskonstellation, funktionales Ubersetzen, Fokus auf
Kommunikationsziel im Allgemeinen (Engberg 2016b: 43).

254 © Frank & Timme  Verlag fiir wissenschaftliche Literatur



Wie man Fach-Kontext beim Ubersetzen einbezieht - und was es fiir ihre Uberpriifung braucht

Im Mittelpunkt steht eine aktiv kommunizierende UbersetzerIn, die die ju-
ristische Fach-Kultur der Ausgangs- wie der Zielsprache kennt (obere Ellip-
sen) und dariiber hinaus in der Form eines Bindeglieds an den konkreten
Kommunikationssituationen des Ausgangs- und Zieltexts teilnimmt. Dabei
wird in der Darstellung der Maxime des notwendigen Grades der Differenzie-
rung viel Wert auf die Bedeutung von konventionell zu bestimmten Situationen
gehorenden sprachlichen Mitteln gelegt (vgl. z. B. (H6nig/KufSmaul 1982: 71).
Die Auswirkungen von z.B. Wortstellung auf die Hervorhebung bestimm-
ter Elemente der Aussagenbedeutung wird hier aber auch behandelt (Hénig/
Kufimaul 1982: 117). Generell wird als Ausgangspunkt der Zusammenhang
zwischen allgemeinem Kommunikationsziel und Auswahlentscheidungen auf
unterschiedlichen sprachsystematischen und textlinguistischen Ebenen unter-
sucht und als Kriterium verwendet.

Ich sehe die Auffassung von juristischem Ubersetzen als wissenskommuni-
kativen Prozess als eine Spezifizierung der Annahmen des funktionalen Uber-
setzens. Abb. 2 soll den Unterschied zeigen.

Abb. 2: Ubersetzungskonstellation, Ubersetzen als wissenskommunikativer Prozess, Fokus
auf Wissenskonstruktions-Prozessen (Engberg 2016b: 50).
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Die Spezifizierung besteht darin, dass hier zentral Wert auf die Prozesse der
Wissenskonstruktion bei der UbersetzerIn gelegt wird: die UbersetzerIn
konstruiert auf der Grundlage ihres Zugangs zum geteilten Fachwissen der
Ausgangs-Fachkultur ein individuelles Wissen iiber das mit dem Ausgangstext
Gemeinte (erste Fokussierungs-Perspektive), bezieht dieses individuelle Wissen
auf jhre Auffassung zur Zieltextsituation (zweite Fokussierungs-Perspektive)
und formuliert schliefllich einen Zieltext, bei der die UbersetzerIn auf der
Grundlage ihres Zugangs zum geteilten Wissen der Ziel-Fachkultur davon
ausgeht, dass Zieltext-Empfianger auf der Grundlage der Formulierungen das
von ihr angepeilte individuelle Wissen konstruieren kénnen.

In diesem Rahmen kann die folgende wissenskommunikative Beschrei-
bung des Ubersetzens von Terminologie formuliert werden:

Translating terms in legal documents consists in strategically choosing
relevant parts of the complex conceptual knowledge represented in the
source text in order to present the aspects exactly relevant for this text
in the target text situation in order to enable a receiver to construct the
intended cognitive structure. (Engberg 2015: 5)

Zentral sind die Begriffe der strategischen Auswahl und der Ausrichtung auf
die fiir die Zielsituation notwendigen Differenzierungen, die aus dem generel-
len funktionalen Ansatz stammen. Die Spezifizierung besteht in der Fokussie-
rung der Konstruktion angemessener kognitiver Strukturen als oberstes Ziel
der Ubersetzung.

Es ist jetzt meine Behauptung, dass die hier vorgestellte Konzeptualisie-
rung des Ubersetzens als wissenskommunikativer Prozess zusammen mit dem
Frame-Ansatz zur Erfassung des beteiligten Wissens die Forschungsfrage in
Abs. 1 beantworten kann. Mit dieser Kombination von Ansitzen kann ers-
tens die Frage nach der Konzeptualisierung von Fachiibersetzen beantwortet
werden: Es handelt sich um einen wissenskommunikativen Prozess, bei dem
UbersetzerInnen es Zieltextempfingern ermdoglichen, relevantes Wissen iiber
den Inhalt des Ausgangstextes aufzubauen. Zweitens kann mit den skizzier-
ten Modellen und Beschreibungsbegriffen UbersetzerInnen, auch solche ohne
lange Ubersetzungserfahrung, ein Instrument an die Hand gegeben werden,
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um die kognitiven Kontexte der Teilnehmer an Ausgangs- und Zielsituation
sowie die angepeilten kognitiven Konstruktionsprozesse zu modellieren und
daraus Argumente fiir die Entscheidung fiir den jeweils notwendigen Grad
an Differenzierung aufzubauen. Im Folgenden werden wir ein Beispiel fiir die
jeweiligen Uberlegungen untersuchen.’

5  Beispiel

Wir wollen uns hier als Beispiel Losungen zu einer fachwissensbezogenen
Ubersetzungsentscheidung von zwei danischen Master-Studierenden im
Kurs zum juristischen Ubersetzen an der Universitit Aarhus anschauen. Die
Ubersetzungsaufgabe bestand darin, fiir die Bediirfnisse eines vergleichenden
Rechtswissenschaftlers ein deutsches Bundesgerichtshofs-Urteil zu tibersetzen.
In diesem Urteil kommt der folgende Satz vor:

Gegen das Urteil richtete sich die auf eine Verfahrens- und Sachriige
gestiitzte Revision des Angeklagten (meine Hervorhebungen).!

Die fachwissensbezogene Ubersetzungsentscheidung befasst sich damit heraus-
zufinden, wie die beiden hervorgehobenen Rechtsbegriffe zu tibersetzen sind.
Nach dem obigen Prozessmodell besteht die erste der oben genannten Fokus-
sierungsperspektiven darin, das fiir ein angemessenes Verstandnis des Aus-
gangstextes verstehensrelevante Wissen zu ermitteln. Dafiir bedarf es eines
Uberblicks iiber relevantes geteiltes Fachwissen zu den verwendeten Begriffen.
Als Quelle habe ich einen von einem deutschen Rechtsanwalt verfassten Blog
genommen, der die beiden Begriffe behandelt (Burhoft 2022a; Burhoff 2022b).
Auf der Grundlage der dortigen Ausfithrungen habe ich einen ersten tentativen
Frame zu den beiden Begriffen aufgebaut (vgl. Abb. 3 und 4).

3 Fiir umfassendere Besprechungen des folgenden Beispiels, vgl. Engberg (2018, 2021, 2023b).
4 Aus: Bundesgerichtshof, Beschluss vom 10.1.2012 - 4 StR 632/11.
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Abb. 3: Frame Sachriige, basierend auf fachlichen Blog-Beitrigen (Engberg 2023b: 5).

Abb. 4: Frame Verfahrensriige, basierend auf fachlichen Blog-Beitragen (Engberg 2023b: 5).
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Die beiden Frames zeigen Wissen, das in einer rechtlichen Kommunikations-
situation potenziell verstehensrelevant ist. Unter der ersten Fokussierungs-
Perspektive miissen UbersetzerInnen ermitteln, welche Teile tatsichlich beim
vorliegenden Ausgangstext wesentlich sind. Zentral ist hier die Erwdhnung
der fiir das vorliegende Urteil auslosenden Revision gegen ein fritheres Urteil
und die Angabe davon, dass diese Revision auf einer Verfahrens- und einer
Sachriige beruhen. Aus dem Frame sind somit vorwiegend der Slot des Ziel-
zustandes, des Motivs und der vergleichbaren Handlung zentral. Aus der Sicht
der zweiten Fokussierungs-Perspektive sind diese Aspekte ebenfalls fiir die
Zielsituation relevant, denn der dénische vergleichende Rechtswissenschaftler,
der ja hier als Empfinger angedacht ist, muss ebenfalls sowohl die Position
des vorliegenden Urteils als nochmalige Behandlung des Falles als auch die
Tatsache kennen, dass die Revision auf die beiden verwandten Arten der Riige
basiert. Die letzte Fokussierungsperspektive befasst sich dann damit, welche
zieltextlichen Formulierungen gewahlt werden miissen, um es Zieltextemp-
fangern zu ermdglichen, die relevanten Teile des Frame-Wissens zu aktivieren
und/oder ein entsprechendes Wissen zu konstruieren.

Eine Studierende hat eine Herangehensweise gewahlt, die auf den Beson-
derheiten terminologischen Sprachgebrauchs basiert:

1. Tiltaltes revisionsanke, som var stettet pa en processuel og en
materielretlig indsigelse, rettede sig mod denne dom.

Das gewihlte Substantiv indsigelse ist die danische terminologische Entspre-
chung zur deutschen Riige. In derselben Weise handelt es sich bei den ge-
wihlten Adjektiven processuel und materielretlig um die danischen termino-
logischen Entsprechungen. Die gewiéhlte Struktur mit einem das Substantiv
revisionsanke qualifizierenden Relativsatz mit dem Perfektum var stotte als
Pradikat driickt den Slot des Zielzustandes aus. Folglich sind alle notwendigen
Aspekte hier ausgedriickt.

Eine andere Studierende hat eine eher erkldrende Herangehensweise ge-
wahlt:
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2. Til provelse af rettens dom blev der af den tiltalte indgivet appel,
der baserede sig pa pdtale af procedurefejl og af fejlagtig brug af den
materielle ret

Die Studierende hat hier nicht den genauen dénischen Terminus fiir Riige ge-
wihlt, sondern das generellere pdtale, was aber auch ein deutlich rechtssprach-
lich gepréagtes Wort ist. Statt die terminologischen Adjektive zu verwenden,
fithrt sie die Art des Fehlers an, auf der die Beméangelung basiert (procedurefejl,
fejlagtig brug). Wenn wir uns die Frames in Abb. 3 und 4 anschauen, kénnen
wir ersehen, dass die Studierende eigentlich den Slot Phasen der Handlung
durch jhre Formulierung aktiviert, wodurch dann die Besonderheit dieser Art
der Bemingelung ausgedriickt wird. Die Zielzustands-Relation zur Revision
wird auch hier durch qualifizierenden Relativsatz und entsprechende Verb-
Wahl ausgedriickt.
Zusammengefasst sehen die gewihlten Strategien wie folgt aus:

Motiv- Bezeichnung | Riige Fehler | Fakten | Verfahrens-
relation zu | der Frame- | erheben vs. Sachrecht
>,Revision’ | handlung

Alt.1 | X X X
Alt.2 | X X) X X

Bei der ersten Alternative entscheidet sich die Studierende dafiir, erstens die
Widerspruchshandlung selbst und zweitens die beiden Arten dieser Wider-
spruchshandlung auszudriicken. In beiden Fillen wiéhlt sie dafiir Termini. Dies
fithrt dazu, dass im Text die genaueren Inhalte nicht zum Ausdruck kommen,
sondern vom Zieltextempfinger selbst inferiert werden miissen. Diese Strate-
gie setzt somit ein erhebliches fachliches Vorwissen beim Empfanger voraus,
das aber in der hier vorausgesetzten Situation auch schon angenommen wer-
den kann.

Bei der zweiten Alternative wahlt die Studierende stattdessen eine Strategie,
die weniger fachliches Vorwissen voraussetzt. Sie verwendet einen generelleren
Terminus fir die Widerspruchshandlung und erklirt die Arten der Fehler,
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die die beiden Arten unterscheiden. Dabei muss der Empfinger inferieren,
dass die genannten Fehler zu der Art von Widerspruchshandlung gefiihrt ha-
ben (Riige), die notwendig ist, um eine Revision zu begriinden. Da aber die
Revision zur Verhandlung aufgenommen worden ist, kann jedenfalls ein Fach-
experte dies inferieren. Die gewéhlte Strategie ist wahrscheinlich besonders
dann relevant, wenn Zieltextempfanger keine Fachexperten sind, oder wenn
Begriffe eingefiihrt werden, die es so in der Zielkultur nicht gibt. Hier ist keines
der beiden Kriterien erfiillt, weshalb man sagen kénnte, dass ein hoherer Grad
an Differenzierung in Form von Explizitierung als notwendig vorliegt. Da die
angefithrten Aspekte aber schon mit den relevanten Slots zusammenhéngen,
ist dies nicht besonders problematisch, denn die Empfanger werden nicht in
falsche Richtungen bei ihren Wissenskonstruktionsprozessen gefiihrt.

Durch die hier vorgestellten Werkzeuge ist es also moglich, genauere Hy-
pothesen dazu aufzustellen, welche Strategien die gewdhlten Formulierungen
jeweils unterstiitzen. Damit ist es auch fiir UbersetzerInnen ohne Erfahrung
moglich, die Qualitit des Ubersetzungsvorschlags einzuschitzen.

6 Ausblick

Wie eingangs angefiihrt ist die Ambition mit der Entwicklung des vorgestell-
ten Beschreibungsansatzes, ein Instrument zu entwickeln, mit dem angehen-
de UbersetzerInnen argumentativ unterstiitzte Hypothesen iber die Qualitat
ihrer Ubersetzungsvorschlige aufstellen konnen, wodurch sie Komponenten
fiir einen relevanten Begriindungsprozess an die Hand bekommen. Ein we-
sentlicher Punkt in diesem Zusammenhang ist, dass dadurch der Black-Box-
Charakter der Entscheidungsfindung entfernt wird: Ubersetzungsentscheidun-
gen sind rational begriindbar und fuflen nicht lediglich auf der (gottlichen?)
Inspiration der UbersetzerIn. Der Vorteil darin, Hypothesen iiber den Aufbau
bestimmter Wissensstrukturen (und nicht wie im originiren Skopos-Ansatz
das Kommunikationsziel im Allgemeinen als Gegenstand zu haben) besteht
darin, dass der Wissensstruktur-Aufbau empirisch tiberpriifbar ist: Man kann
mithilfe entsprechender Verstehenstests das tatsdchliche Verstehen ermitteln.
Insbesondere bei sehr zentralen Aspekten einer Ubersetzung und bei Uber-
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setzungsprojekten mit sehr grofler Reichweite sind solche Uberpriifungen
sinnvoll und empfehlenswert.

Aber nicht nur fiir angehende UbersetzerInnen kann dieser Ansatz ertrag-
reich sein. Auch erfahrene UbersetzerInnen kdnnen sehr gut mit den aus dem
Ansatz gewonnenen Einsichten und Begriindungen ihren Kunden gegeniiber
ihre Kompetenz begriinden. Insbesondere in der heutigen Situation mit dem
Hype der kiinstlichen Intelligenz im Allgemeinen und der maschinellen Uber-
setzung im Besonderen brauchen alle UbersetzerInnen Argumente dafiir, wie
sich ihre Kompetenz von der der Maschinen unterscheidet. Eine Konzeptua-
lisierung von Ubersetzen, die davon ausgeht, dass die Aktivitit auf einer ver-
stehens- und interaktionsbezogenen Rationalitdt basiert, setzt zwar voraus,
dass UbersetzerInnen sich von dem Bild der inspirierten ZauberInnen ver-
abschieden, die aus dem Bauch heraus Ubersetzungsprobleme l6sen konnen.
Ein solcher Abschied kann natiirlich einen Image-Verlust in sich bergen. Eine
Konzeptualisierung von Ubersetzen, wie sie in diesem Kapitel vorgeschlagen
und begriindet worden ist, hat aber den Vorteil, dass man damit genau erkldren
kann, wo es nicht relevant ist, blindes Vertrauen in die Maschine zu haben.
Dieses Kapitel mochte somit ein Pladoyer fiir die Bevorzugung der Rationalitét
tiber die Magie auch auf unserem Gebiet sein.
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BERIT GR@NN
Kontext und Ubersetzungsstrategie

Zur Verwendung von paratextuellen Elementen
in einer Ubersetzung ausgewahlter Gedichte
von Federico Garcia Lorca ins Norwegische!

1  Einleitung

Im Jahr 2016 ist eine Anthologie mit den bedeutendsten Gedichten von Fe-
derico Garcia Lorca (1898-1936) unter dem Titel ,,Gren vil eg ha deg gron®
(,Griin mochte ich dich griin®) auf Norwegisch erschienen, tibersetzt von Tove
Bakke und Ragnar Hovland®. Als duflerst produktiver Dichter, Dramatiker und
Kolumnist zahlt Lorca zu den herausragendsten Vertretern der spanischen
Lyrik, sowohl im In- als auch im Ausland. Seine Lyrik sowie seine Theaterstii-
cke wurden in zahlreiche Sprachen iibersetzt, darunter Englisch, Franzosisch,
Deutsch und die skandinavischen Sprachen.

Die Gedichte, die in Gron vil eg ha deg gron enthalten sind, zeigen eine Viel-
zahl von paratextuellen Elementen, die die Prisenz der Ubersetzer verdeutli-
chen: Auf der unteren Hilfte des Titelblatts prangt in Groflbuchstaben DIKT
I UTVAL (,Gedichte in Auswahl‘), darunter in Kleinbuchstaben Gjendikta
av Tove Bakke und Ragnar Hovland (,ibersetzt von Tove Bakke und Ragnar
Hovland"). Im Klappentext wird darauf hingewiesen, dass die Ubersetzer nicht
nur die Auswahl der Gedichte, sondern auch die Einfiihrung des Dichters
Lorca maf3geblich mitgestaltet haben: ,,Utval, gjendiktning og forord ved Tove

1 Dieser Artikel wurde vom Norwegischen ins Deutsche von Sigmund Kvam und Kare Solfjeld
iibersetzt. Dabei wurden auch die norwegischen Zitate aus den Gedichten Lorcas ins Deutsche
so wortlich wie moglich tibersetzt.

2 Eshandelt sich dabei um die Varietit nynorsk (,Neunorwegisch’).
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Bakke og Ragnar Hovland® (,Auswahl, Ubersetzung und Vorwort von Tove
Bakke und Ragnar Hovland'). Im Buch selbst sind mehrere Paratexte enthal-
ten, die von den Ubersetzern speziell fiir norwegische Leser verfasst wurden.
Diese umfassen zunichst ein Vorwort (Bakke/Hovland 2016a: 23-24), gefolgt
von einer ausfithrlichen Darstellung von Lorcas Biographie und Gesamtwerk
(= Bakke/Hovland 2016¢). Abschlieflend geben die Ubersetzer einen biblio-
graphischen Uberblick iiber die wichtigsten Quellen zu Lorcas Leben und
Dichtung, die fiir ihre Ubersetzungsarbeit relevant waren (Bakke/Hovland
2016b: 25-33).

Der Schwerpunkt der vorliegenden Arbeit liegt auf einer deskriptiven
Analyse von paratextuellen Elementen, insbesondere auf der Vermittlung von
kontextabhiingigen Informationen und den Quellen, die von den Ubersetzern
herangezogen wurden. In den Paratexten wird die Herangehensweise von Bak-
ke und Hovland an die Arbeit mit Lorca und seiner Dichtung verdeutlicht. Ein
konkretes Beispiel hierfiir ist ihre ausgedehnte Aufenthaltsdauer in Granada,
einer Stadt, die ein zentrales Motiv in Lorcas Dichtung darstellt.

Bakke und Hovland greifen dabei auf eine breite Palette biographischer,
kiinstlerischer, wissenschaftlicher und literaturkritischer Arbeiten zuriick,
vgl. hierzu Bakke/Hovland 2016c. Diese Quellen bilden die Grundlage fiir
ihre Ubersetzungsarbeit, sei es durch direkte Zitate, Verweise auf Textstellen
oder Paraphrasen des Inhalts. Die genannten Quellen beleuchten verschiedene
Aspekte, darunter den geografischen, sozialen, historischen und literarischen
Kontext von Lorcas Dichtung sowie die charakteristischen Merkmale seines
poetischen Ausdrucks. Zusitzlich werden die Rezeption und Interpretation
von Lorcas Werk bis in die Gegenwart hinein untersucht, hauptsichlich aus
einer spanischen und westeuropiischen Perspektive. Bakke und Hovland be-
ziehen sich dabei nicht nur auf Lorcas eigene Erinnerungen und Aufzeichnun-
gen, sondern auch auf Zeugnisse von zeitgendssischen Autoren und Kiinstlern
wie Salvador Dali und Luis Bufiuel. Zudem werden Analysen und Kritiken zu
Lorcas Gesamtwerk in ihre Untersuchungen einbezogen.

Durch ihre expliziten Kommentare zur Ubersetzungsarbeit und die Ver-
wendung von Quellen in den Paratexten des Zieltextes vermitteln Bakke und
Hovland ein Bild von Lorca und seiner Dichtung, das relevante Rahmenbe-
dingungen fiir die Rezeption der ausgewéhlten Gedichte gestaltet (vgl. hierzu
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Hermans 2007: 33). Aus den Paratexten wird ersichtlich, dass die Ubersetzer
eine Vielzahl von Texten und weiteren Quellen ausgewertet haben. In dieser
Arbeit wird der Begriff Paratext in Anlehnung an Gérard Genette als ver-
schiedene Typen von Diskursen verstanden, die ein literarisches Werk umge-
ben. Diese Diskurse dienen der Prasentation und Bewertung des Werkes, was
die Rezeption und Interpretation beeinflusst (Genette 1997b: 3). Der Begrift
Paratext wird auch im Hinblick auf die Rolle und Funktion von Paratexten
in ibersetzter Literatur betrachtet, einschliefllich der Art und Weise, wie die
Priisenz und Sichtbarkeit des Ubersetzers in den Paratexten dazu beitragen,
den Leser naher an den Zieltext und die Zielkultur heranzufiihren (Batche-
lor 2018: 32-33; McRae 2012: 80). Auf dieser Grundlage lassen sich folgende
Fragestellungen formulieren:

1. Welche Quellen von und iiber Lorca werden in den Paratexten der
Anthologie aufgegriffen und zu welchem Zweck?

2. Welchen Beitrag leisten diese Referenzen der Ubersetzer sowie de-
ren Kommentare zur Frage, wie der spezifisch andalusische Kon-
text, einschliefSlich der sinnlichen Wahrnehmung, den lyrischen
und kiinstlerischen Ausdruck Lorcas beeinflusst?

2 Relevanz und theoretischer Rahmen

Im theoretischen Rahmen dieser Arbeit ist es wichtig, die Sichtbarkeit der
Ubersetzer und die in den Paratexten von ihnen behandelten Quellen zu
beschreiben und zu diskutieren. Dadurch werden die Entscheidungen der
Ubersetzer sowie die Textautorititen, auf die sie sich stiitzen, offengelegt. Theo
Hermans zufolge kénnen Ubersetzer Paratexte nutzen, um eine kritische Di-
stanz zwischen sich und dem Text herzustellen und beim Leser Sympathie
oder Antipathie zu erzeugen (vgl. hierzu Naheres in Hermans 2014: 57). In
diesem Sinne konnen Ubersetzer gewissermaflen als Rezensenten auftreten.
Das Ziel dieser Arbeit besteht jedoch darin, einen Einblick in die Funktion
der Paratexte in Gron vil eg ha deg gron zu geben. Dabei wird untersucht, wie
sie verwendet werden, um ein positives Bild von Lorca zu vermitteln und sein
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Werk in einen historischen sowie literaturhistorischen Kontext als Teil des
literarischen Kanons einzuordnen.

Gemifl Ramoén Méndez wurde der Rolle der Paratexte in der Présentation
literarischer Werke fiir die Leser der Zielkultur in der Ubersetzungsforschung
bisher wenig Aufmerksamkeit geschenkt (Méndez 2013: 148-150). Rodica Di-
mitriu, deren Schwerpunkt auf der Bedeutung und Funktion von Vorworten
in tibersetzter Literatur aus historischer Perspektive liegt, hebt hervor, dass
bis in die 1950er Jahre im européischen Kontext vom Autor selbst verfasste
Vorworte iiblich waren. Diese Vorworte waren norm- und richtungsweisend
fiir die tibersetzerische Praxis und insbesondere in iibersetzten kanonischen
und philosophischen Werken zu finden. In letzter Zeit ist die Anzahl der Vor-
worte, die von Ubersetzern selbst verfasst wurden, jedoch langsam angestiegen
(Dimitriu 2009: 193).

In dieser Arbeit werden die Kommentare der Ubersetzer zum Quellen-
text, zur Ubersetzungsarbeit und zum Zieltext fiir ein norwegisches Publikum
untersucht. Dabei wird gezeigt, wie die Ubersetzer ihre Rolle als Leser, Inter-
preten und Vermittler der Lyrik Lorcas deutlich machen. Ellen McRae sieht
grofie Vorteile darin, dass Ubersetzer Vorworte zu den von ihnen iibersetzten
Werken verfassen. Auf diese Weise iibernehmen sie eine einzigartige Rolle als
Kulturvermittler, indem sie vermitteln, wie sie als Ubersetzer die Quellenlite-
ratur wahrnehmen und interpretieren (McRae 2012: 80).

3  Einteilung von Paratexten: Peritexte und Epitexte

Wie bereits erwdhnt, hebt Genette die Rolle und Funktion des Paratexts im
Kontext des Haupttextes hervor. Dabei unterscheidet er zwischen zwei Arten
von Paratexten - Peritexten und Epitexten:

o Peritexte sind Texte, die physisch mit dem Haupttext verbunden sind:
»[...] a title, a subtitle, intertitles; prefaces, postfaces, notices, forewords,
etc.; marginal, infrapaginal, terminal notes; epigraphs; illustrations;
blurbs, book covers, dust jackets, and many other kinds of secondary
signals, whether allographic or autographic“ (Genette 1997a: 3).
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o Epitexte sind Texte, die sich in einem Abstand zum Haupttext befin-
den: ,,The criterion distinguishing the epitext from the peritext — that
is [...], distinguishing the epitext from all the rest of the paratext — is
in theory purely spatial. The epitext is any paratextual element not
materially appended to the text within the same volume but circula-
ting, as it were, freely, in a virtually limitless physical and social space“
(Genette 1997b: 344).}

Da Paratexte auch ihre eigene Botschaft vermitteln, betont Genette zudem, dass
der Leser in der Lage ist, paratextuelle Elemente auch dann zu identifizieren,
wenn sie nicht explizit mit dem Haupttext verbunden sind. Eine paratextu-
elle Botschaft muss nicht explizit durch einen verbalen Text, eine Abbildung
oder Ahnliches vermittelt werden, sondern kann auch durch das, was Genette
als ,,purely factual® bezeichnet, zum Ausdruck kommen (Genette 1997b: 7;
Batchelor 2018: 9). Dabei handelt es sich um Fakten, die - sofern dem Emp-
fanger bereits bekannt - als Kommentar zum analysierten Werk fungieren und
somit dessen Rezeption beeinflussen konnen (Batchelor 2018: 10). Das umfasst
beispielsweise das Allgemeinwissen des Rezipienten iiber den betreffenden
Autor sowie seine bisherigen Werke, die Periode, in der das Werk geschrie-
ben wurde, sowie dessen Genrezugehorigkeit (Genette 1997b: 7). Dieser von
Genette verwendete Sachverhalt, von ihm als contextual affiliation bezeichnet,
bedeutet konkret, dass jeder Kontext als Paratext fungieren kann. Das kann
entweder durch explizite Hervorhebung gegeniiber dem Rezipienten durch
aufmerksamkeitssteuernde Phanomene geschehen oder aber implizit zum
Ausdruck kommen (Genette 1997b: 8).

Einen wichtigen Peritext stellt das Vorwort dar. Genette unterteilt die
unterschiedlichen Funktionen des Vorworts in belletristischen Werken in zwei
Hauptkategorien:

3 Genette unterscheidet zwischen verschiedenen Typen von Epitexten. Zum einen kann es
sich um o6ffentliche Epitexte (public epitexts) handeln, wie éffentliche Auflerungen seitens
des Autors oder des Verlags, Rezensionen und Literaturkritik, Vortrage oder Interviews mit
dem Autor u. A.; zum anderen um Epitexte privateren Charakters (private epitexts), wie etwa
personliche Briefe oder Tagebuchaufzeichnungen des Autors (Genette, 1997b: 344; 371).
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a) ,themes of the why": Elemente, die der Aufforderung zur Lektiire des
Buches dienen, d. h. Argumente, warum es sich lohnt, ein gegebenes
Buch zu lesen (to get the book read) (Genette, 1997b: 197-198)

b) ,themes of the how': die dazu dienen, die Art und Weise zu ver-
deutlichen, wie das Buch gelesen und auf einer tieferen Ebene ver-
standen werden konnte (to get the book read properly) (Genette,
1997b: 197; 209)

Laut Genette sind Ubersetzungen als Paratexte besonders relevant, wenn der
Autor des Originalwerkes die Qualitit einer Ubersetzung iiberpriifen kann;
das heif3t in Féllen, in denen der Originaltextautor die Ubersetzung in eine
andere Sprache selbst angefertigt hat oder wenn die Ubersetzung zwar von
einer anderen Person durchgefiihrt wird, aber vom Originaltextautor geneh-
migt worden ist (Genette 1997b: 263; 322). Sogar in diesen Fillen ist Genette
der Meinung, dass Ubersetzungen lediglich als Paratexte, als untergeordnete
Versionen des Originalwerkes zu betrachten seien: ,,[they] serve as commen-
tary on the original text“ (Genette 1997b: 405).*

Trotz dieser strengen Anforderungen an formale Aspekte von Paratex-
ten ist Kathryn Batchelor der Ansicht, dass Genettes Paratextbegriff auch auf
libersetzte Belletristik angewendet werden kann: In Genettes Hauptwerk wird
nicht ausgeschlossen, dass Paratexte, wie etwa ein Vorwort des Ubersetzers
selbst, den Gegenstand einer durch die Ubersetzungsarbeit selbst entstandenen
meinungsbildenden Titigkeit darstellen kénnen (Batchelor 2018: 29).

In der vorliegenden Analyse der Paratexte in Gron vil eg ha deg gron werden
Paratexte als ein vermittelndes Werkzeug betrachtet, das Lesern dabei hilft, sich
den Ubersetzungen von Lorcas Lyrik ins Neunorwegische anzundhern und mit
ihnen in einen Dialog zu treten. Diese Arbeit stiitzt sich zudem auf Theo Her-
mans’ Ansicht, dass Leser in den verschiedenen textuellen und paratextuellen

4 ,Ihave likewise left out three practices whose paratextual relevance seems to be undeniable
[...] The first of these practices is translation, particularly when it is more or less revised
and checked by the author ... and all the more when it is undertaken by the author alone,
in keeping with the established practice of a bilingual writer such as Beckett, each of whose
translations must, in one way or another, serve as commentary on the original text“ (Genette
1997b: 405).
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Elementen eines iibersetzten Werkes mehr oder weniger immer die Prasenz
des Ubersetzers spiiren kénnen (Hermans 2014: 27).

4 Zweck der Vorworte in der Belletristik

Von Ubersetzern selbst verfasste Vorworte dienen dazu, Briicken zwischen
dem Leser, dem Ubersetzer und dem Autor einerseits sowie zwischen dem
Leser, dem Zieltext und dem Quellentext andererseits zu schlagen (Dimitriu
2009: 193). Vorworte konnen verschiedene Arten von Informationen enthal-
ten, darunter biographische Daten, eine Beschreibung des Werks und dessen
Genrezugehorigkeit, die Rezeptionsgeschichte und méogliche Interpretations-
ansdtze. Dartiber hinaus kann ein Vorwort dazu beitragen, das Originalwerk in
seiner Quellenkultur zu verorten und somit das Verstindnis des Werks durch
die Leser zu verbessern (Munday 2016: 127; McRae 2012: 80). In Vorworten
kénnen auch Erklarungen zu kulturspezifischen Begriffen, Ausdriicken und
Phanomenen sowie Kommentare zu den strategischen Entscheidungen des
Ubersetzers enthalten sein (Tahir Giircaglar 2014: 2).

Laut Rodica Dimitriu kénnen Vorworte in {ibersetzter Literatur drei
Hauptfunktionen erfiillen:

« explaining the translation for the readership (the explanatory function,

« providing instructions or guidelines for other translators (the nor-
mative/prescriptive function),

« offering information regarding the source text or the socio-cultural con-
texts (the informative/descriptive function) (Dimitriu 2009: 195-201).

Auch bei der hier untersuchten Ubersetzung miissen die Ubersetzer sowohl
den Ausgangs- als auch den Zieltext sowie die Unterschiede zwischen der Aus-
gangs- und der Zieltextkultur berticksichtigen, um zu entscheiden, wie die
Inhalte am besten an das norwegische Publikum vermittelt werden kénnen.
Dabei ist es wichtig, den sprachlichen und kulturellen Hintergrund dieser Le-
serzielgruppe zu beriicksichtigen, wobei davon ausgegangen werden kann, dass
nur wenige Leser bereits mit dem Autor vertraut sind.
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5 Methode

Die vorliegende deskriptive Analyse gliedert sich in zwei Hauptteile:

Zunichst wird eine Ubersicht iiber die Peritexte erstellt, die in der An-
thologie enthalten sind. Dabei orientiert sich die Analyse am paratextuellen
Rahmenwerk von Genette, insbesondere an den vier Variablen, wie diese bei
Kathryn Batchelor erldutert werden: dem vermittelten Raum (spatial variables),
der vermittelten Zeit (temporal variables), der vermittelten Materialitéit (sub-
stantial variables) und der vermittelten Kommunikationssituation (pragmatic
variables) (vgl. hierzu Batchelor 2018: 17-19).

Vor diesem Hintergrund wurden folgende Fragen gestellt:

1. Raumvariablen: Wie ist die Positionierung und der Kontext des Pa-
ratexts in der Ubersetzung?

2. Zeitvariablen: Wann sind die Paratexte entstanden und zum ers-
ten Mal publiziert worden? Gibt es Zusammenhénge zwischen den
Zeitpunkten der Entstehung und Veroffentlichung der Paratexte
sowie der Ubersetzten Version?

3. Materialitat: Welche materielle Form nimmt der Paratext an? Han-
delt es sich um einen verbalen Text oder um visuelle Ausdriicke wie
Mlustrationen? Ist der Paratext eher immaterieller Natur, wie bei-
spielsweise Fakten oder allgemeine Informationen zum Alter oder
Geschlecht des Autors oder zur Genrezugehorigkeit des Werks?

4. Kommunikationssituation: In welchem Kontext findet die Kom-
munikation statt? Wer hat den Paratext verfasst und wer ist der
Adressat? Was ist die Intention hinter dem Paratext? Geht es le-
diglich um die Vermittlung von Fakten oder findet eine besondere
Auslegung statt?

Die Peritexte konnen in Anlehnung an Saldafia (2016: 102) inhaltlich zwei
Hauptkategorien zugeordnet werden: 1) themes of the why (warum sich die
Lektiire der Anthologie lohnt); 2) themes of the how (wie man das Werk auf
einer tieferen Ebene liest und versteht). Die themes of the how werden dabei
im Lichte der erklirenden und deskriptiven Funktionen des Vorwortes gese-
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hen; vgl. Dimitriu 2009: 195-201. Auflerdem werden die Danksagung und
die Einfithrung sowie der biographische Uberblick auf der Vorderseite der
Anthologie diskutiert.

6  Ergebnisse

Absender und Zeitvariablen. Die nachfolgende Tabelle 1 zeigt, dass Bakke
und Hovland die dieser Analyse zugrunde liegenden Paratexte im Jahr 2016
verfassten, allerdings mit der Ausnahme, dass die Einfithrung bereits 1996 er-
stellt wurde. Diese Einfithrung wurde urspriinglich als Peritext fiir eine frithere
Ubersetzung von Lorca ins Neunorwegische von Bakke und Hovland verfasst.
Gemifl dem Vorwort von Bakke und Hovland wurden kleinere Revisionen
vorgenommen, und diese leicht {iberarbeitete Version wurde in die neue An-
thologie integriert (Bakke/Hovland 2016a: 24). Somit lasst sich eine klare Linie
von den fritheren Ubersetzungen von Lorca-Gedichten durch Bakke und Hov-
land bis zur neuen Anthologie erkennen. Aus zeitlicher Perspektive wurden
die folgenden Peritexte, die von Bakke und Hovland verfasst wurden, in Gron
vil eg ha deg gron also mit erheblichem zeitlichem Abstand zur Entstehung der
Originaltexte auf Spanisch veréffentlicht (hauptséchlich in den 1920er und
1930er Jahren).

Titel und Untertitel Zeit, Ort und Datum Raum, Platzierung
in der Anthologie
Vorwort Oslo, 5. Juni 2016 23-24

- memento mori
memento vivere —

EINFUHRUNG Granada, 2. Januar 1996 | 25-33
BIBLIOGRAPHIE Ort und Datum fehlen 521-522
Bibliographie iiber die

wichtigsten von uns
verwendeten Biicher

Tabelle 1. Ubersicht iiber Peritexte, verfasst von Bakke und Hovland, am Anfang und am
Ende der Anthologie Gren vil eg ha deg gren (= Garcia Lorca 2016).
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Die Kommunikationssituation: Eine enge Zusammenarbeit zwischen dem
Autor des Originalwerks und den Ubersetzern, wie von Genette gefordert, war
nicht moglich, da Lorca bereits 1936 verstorben ist. Dennoch haben Bakke und
Hovland im Ubersetzungsprozess eine Reihe von Mafinahmen ergriffen, um
sich ein méglichst klares und umfassendes Bild von Lorcas Leben und seinem
dichterischen Universum zu verschaffen. Dies lasst sich an mehreren Stellen
in den Peritexten der Anthologie nachweisen. Ein Beispiel hierfiir findet sich
auf Seite 5, vor dem Vorwort und der Einfithrung. Diese Seite enthilt eine
Danksagung, bestehend aus einer Zeile und der Unterschrift mit den Initialen
»I.B.“. Die Adressatin der Danksagung ist Laura Garcia Lorca. Da diese Dank-
sagung als Peritext in die Anthologie aufgenommen wird, entstehen jedoch
gleichzeitig zwei Ebenen mit jeweils unterschiedlichen Adressaten. Auf der
einen Ebene richtet sich der Dank an Laura Garcia Lorca, die Person, an die
»I.B.“ den Dank direkt dufSert. Auf der anderen Ebene richtet sich der Dank
an jeden Leser, der das Buch aufschligt. Dies wird dadurch verdeutlicht, dass
die Danksagung sowohl auf Neunorwegisch als auch auf Spanisch verfasst ist:

Mange takk til LAURA GARCIA-LORCA, for uvurderleg hjelp og
entusiasme.
[Herzlichsten Dank an LAURA GARCIA-LORCA fiir ihre unschitz-
bare Hilfe und ihren Enthusiasmus.]
Muchisimas gracias a Laura Garcia-Lorca por su inestimable ayuda y
entusiasmo.

de

T.B.

Nach Genette erfordern Paratexte, insbesondere solche, die sich an ein breite-
res Publikum richten, eine induktive Anndherung, da ihre Variablen mehrere
kommunikative Funktionen parallel erfiillen konnen (Genette 1997b: 12-13).
Das ist hier offensichtlich der Fall. Da die Danksagung sich nicht nur an Laura
Garcia-Lorca richtet, sondern auch an alle potenziellen Leser der Anthologie,
sind mehr Funktionen als nur der Ausdruck des Dankes zu erkennen: Zum
einen deutet der Familienname Garcia-Lorca auf eine Verbindung zwischen
der adressierten Person — der Empfingerin des Dankes — und dem Verfasser
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des Quellentextes Federico Garcia Lorca® hin. Zum anderen kénnen die Lese-
rinnen und Leser ableiten, dass T.B. die Initialen von Tove Bakke sind, deren
Name als eine der Ubersetzer auf der Vorderseite, im Klappentext und auf dem
Titelblatt erscheint. Die Danksagung zeigt, dass eine relativ enge Beziehung
zwischen Laura Garcia-Lorca als Vertreterin der ausgangstextlichen Kultur
und Bakke als Vertreterin der Zielkultur besteht. Sie bauen somit eine Briicke
zwischen beiden Kulturen und den beiden Texten.

Die positiv gefarbte Substantiv- und Adjektivverwendung in der Danksa-
gung, wie unschitzbare Hilfe und Enthusiasmus, vermittelt die aktive Rolle von
Laura Garcia-Lorca als Stiitze und Helferin. Selbst fiir Leserinnen und Leser,
die Laura Garcia-Lorca im Vorhinein nicht kennen, kann die Danksagung als
Qualititsstempel fiir die Ubersetzungsarbeit interpretiert werden: Offensicht-
lich wurde hier viel Arbeit geleistet, um sich dem Quellentext und der Quel-
lenkultur anzundhern. Es ist anzunehmen, dass Personen im Familienkreis
von Lorca wihlerisch in ihrer Unterstiitzung von Ubersetzungsprojekten sind.
Fir Leserinnen und Leser, die bereits den Namen Laura Garcia-Lorca kennen
und somit wissen, dass sie die Nichte von Lorca und die heutige Leiterin der
Stiftung Fundacién Federico Garcia Lorca® ist, werden sich die Signale der
Danksagung teilweise anders gestalten: Sie wissen, dass die von ihr geleitete
Stiftung den literarischen und kiinstlerischen Nachlass von Lorca verwaltet
(vgl. Genettes Idee, dass ein paratextueller Inhalt ,purely factual® (Genette
1997b: 7) sein kann). Implizit bedeutet dies, dass die Ubersetzer Zugang zu
einem reichhaltigen Archivmaterial iiber Lorca hatten, einschlieflich von ihm
selbst verfasste Materialien, die nicht allen zuginglich sind. Dies ist auch ein
Signal dafiir, dass die Ubersetzungsarbeit griindlich durchgefiihrt wurde und

5 Die Anthologie enthilt keine Information tiber die Identitit von Laura Garcia (z. B. in Fufino-
ten). Es wird nicht gesagt, welche familidre Beziehung zwischen Federico Garcia-Lorca und
Laura Garcia-Lorca besteht, z. B. ob sie iiberhaupt verwandt sind, und gegebenenfalls, wie
nahe. Auch wird nicht erwéhnt, welche Rolle und Funktion Laura Garcia-Lorca fiir Lorcas
Dichtung hat.

6  Die Fundacién Federico Garcia Lorca [,Foundation Federico Garcia Lorca‘], ist ein Kulturzen-
trum in Granada, das von Lorcas Schwester Isabel Garcia Lorca und sechs ihrer Nichten und
Neffen gegriindet wurde; s. die Webpage der Stiftung: https://garcia-lorca.org/lafundacion/
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somit fiir Qualitdt biirgt, was als zusitzliches Argument dafiir dient, dass die
Anthologie lesenswert ist (vgl. themes of the why).

7 Funktionen der paratextuellen Elemente
in der Anthologie

7.1 DasTitelblatt

Oben auf dem Titelblatt steht in schwarzen Groflbuchstaben der Name des
Autors, Federico Garcia Lorca, wiahrend unmittelbar darunter der Titel Gron vil
eg ha deg gron in Kleinbuchstaben zu lesen ist. Dieser Titel ist eine Wiedergabe
der ersten Strophe des Gedichts ,Romance sonambulo, das im Sammelband
unter dem norwegischen Titel ,Sevngjengarballade® (,Schlafwandlerballade®)
erscheint (Garcia Lorca 2016: 345). Dadurch wird eine textinterne Verbin-
dung zwischen dem Titel des Sammelbands als paratextuellem Element und
einer der Strophen des Haupttextes hergestellt. Die Strophe stammt aus der
Gedichtsammlung El romancero gitano [Sigoynarballadar], die Garcia Lorca
1928 veroftentlichte und die zu seinem Durchbruch in seinem Heimatland
fithrte. Der Titel Gron eg vil ha deg gron markiert sowohl den Erfolg Lorcas als
Autor als auch seine Verwendung von Bildern und Symbolen. Dabei dient der
Titel als Beispiel fiir einen in der Quellenkultur wohl bekannten, aber in der
Zielkultur weniger bekannten Intertext. Das Gedicht ,Romance sondmbulo’
zahlt zu den bekanntesten und enigmatischsten Werken Lorcas. In Spanien
taucht die erste Zeile Verde que te quiero verde‘ sowohl im Alltag als auch in
literarischen Kontexten héufig auf, und die meisten Spanier assoziieren diese
Zeile unmittelbar mit Lorca. Norwegische Leser, die mit Lorcas Dichtung ver-
traut sind, werden diesen Intertext wiedererkennen, wodurch dem Titel eine
erweiterte Bedeutung zukommt (vgl. Genettes Konzept des ,purely factual®).
Beim Lesen des Gedichts ,Sevngjengarballade’ wird der Leser bald feststel-
len, dass die Farbe Griin an mehreren Stellen in der Ballade in Verbindung mit
Natur- und Pflanzenelementen erscheint, wie zum Beispiel ,gron vind‘ (;verde
viento/griiner Wind°) und ,grene greiner* (,verde ramas/griine Zweige®). Dies
wird auch in der Beschreibung einer namenlosen Zigeunerfrau deutlich, die
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eine zentrale Rolle in der Ballade spielt, wie beispielsweise ,gren hud‘ (;verde
carne/griine Haut) und ,grent har® (,pelo verde/griine Haare®). Die Ballade
folgt einer narrativen Form und erzahlt von einer Zigeunerfrau, die sich in
einem schlafdhnlichen Zustand befindet. Im Morgengrauen blickt sie iiber
die andalusische Landschaft, als ein todlich verwundeter Reiter (ein Schmug-
gler) auftaucht. In einem spanischsprachigen Kontext wird die Farbe Griin mit
Hoffnung, Freiheit, erotischen Gefithlen und Aufruhr verbunden, aber auch
mit Neid, Bitterkeit und Tod":

Ho stéar der pé balkongen,

Sie steht da auf dem Balkon,

gron hud, grent har,

griine Haut, griine Haare,

og dreymer om havet, det bitre

und traumt vom Meer, dem bitteren
(Garcia Lorca 2016: 345)

In der Einleitung betonen Bakke und Hovland, dass Lorca oft Bilder, Symbole
und Referenzen aus den miindlichen Lieder- und Erzahltraditionen in Andalu-
sien verwendet, um ein breites Publikum anzusprechen. Dazu gehéren rotes
Blut und griine, lebende Pflanzen sowie literarische Motive wie Stierkdmpfe
und Leidenschatt, Eifersucht, Begierde, Rache und landschaftliche Details. Sie
weisen auch darauf hin, dass in Lorcas poetischem Universum ,manen’ (der
Mond) oft als ein Symbol des Todes fungiert (Bakke/Hovland 2016b: 32). Lorca
pragt haufig Metaphern, in denen er Elemente aus dem Kosmos wie den Mond,
die Sonne und die Sterne mit konkreten Aspekten des irdischen Lebens ver-
kniipft. In der ,Sevngjengarballade’ finden sich Beispiele fiir solche Bilder, wie
etwa ,under siggynarmanen’ [,bajo la luna gitana / unter dem Zigeunermond']

7 S. u.a. die Erlauterungen zu dem Farben- und Symbolgebrauch in der Ballade ,Romance
sondmbulo’ (Ndumann 2007: 61). Ndumann ist eine weitere norwegische Ubersetzerin, die
Romancero gitano ins Norwegische {ibersetzt hat. Bakke und Hovland richten am Ende des
biographischen Uberblicks ihren Dank an sie (Bakke/Hovland 2016¢: 521).
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og ,ménens smé gelender® [,barandales de la luna / die kleinen Geldnder des
Mondes‘] (Garcia Lorca 2016: 345-346).

Die Zeile ,Gron eg vil ha deg gron' tritt also an verschiedenen Stellen auf,
und zwar in verschiedenen Funktionen und mit variierendem Inhalt. Wenn
man ausschliellich das Titelblatt betrachtet, wird man den Titel zu den weite-
ren paratextuellen Elementen auf dem Titelblatt in Beziehung setzen konnen,
wie Farben, Schriftgréfle, anderen Verbaltexten und der abgebildeten Zeich-
nung (s. Abbildung 1).

Der Titel des Sammelbandes ist in einer tiefen, roten Farbe gedruckt, wah-
rend die Farbe, auf die im Titel selbst Bezug genommen wird, ,gren’ [,verde']
ist und in einem anspornenden Ton wiederholt wird. Die tiefe rote Farbe der
Buchstaben kann leicht mit der Farbe des Kleids der auf dem Titelblatt abge-
bildeten Frau in Verbindung gebracht werden. Die visuelle Darstellung der
Frauengestalt spielt jedoch auf eine andere Ballade an, namlich ,Balladen om
den svarte sorga‘ (Die Ballade von der schwarzen Trauer) (Garcia Lorca 2016:
359-360) und nimmt dabei eine wichtige Rolle ein.

Abb. 1: Das Titelblatt der Anthologie Gron vil eg ha deg gren.

Die Abbildung deutet darauf hin, dass Lorca als Kiinstler mehrere Talente
besafi: Bei niherer Betrachtung entdeckt der Leser in der rechten Ecke den
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Titel der Ilustration Soledad Montoya sowie den Namen Lorcas. Weiterhin
wird auf Seite 4 deutlich, dass Lorca das Urheberrecht an der Illustration hat.
Dies ist ein weiteres Beispiel dafiir, dass ein Teil des Inhalts visuell auf dem
Titelblatt des Sammelbandes reproduziert wurde. Der Name der Frau, Soledad
Montoya®, wird explizit in der dritten und vierten Strophe erwahnt, wobei sie
mit Trauer, Verlust und dem Schmerzhaften verbunden ist.

»[... nar Soledad Montoya »[... wenn Soledad Montoya

stig ned fra det morke berget [...] ~ von dem dunklen Berg herabsteigt [...]
Dei roykfarga amboltsbrysta Die rauchfarbenen Ambossbriiste
Syng runde klagesongar. singen runde Trauerlieder.

Soledad, kven sper du etter, Soledad, nach wem fragst du,

utan selskap pé denne tida?“ ohne Gesellschaft zu dieser Zeit?“

(Garcia Lorca 2016d: 359).

Das Titelblatt verdeutlicht die lokale Verbundenheit durch die visuelle Darstel-
lung von Soledad Montoya, die sich in ihrem Aussehen und ihrer Kleidung wi-
derspiegelt. Das dunkelrote Kleid, die langen schwarzen Haare und die weiflen
Hinde, die sie iiber die Brust kreuzt, ziehen sofort die Aufmerksambkeit auf sich.
Im Hintergrund sind undeutlich weif} gekalkte Wande zu erkennen, an denen
ein Kreuz mit dem Wort ,hombre‘ [Mann] hingt, daneben eine Weinstube mit
der Aufschrift ,vino' [Wein] sowie ein Nachthimmel mit einem Halbmond.
Diese Elemente werden allesamt mit der siidspanischen Kultur assoziiert.

Auch der Untertitel des Sammelbandes (Dikt i utval / Ausgewihlte Gedich-
te) und die Namen der Ubersetzer sind in schwarzer Blockschrift gedruckt.
Dadurch entstehen Farbverbindungen zwischen den verbalen Texten und der
Abbildung des Titelblatts, wobei die vorherrschenden Farben Schwarz, Griin
und Weif} sind, denen alle eine wichtige symbolische Bedeutung im einzigar-
tigen Dichteruniversum Lorcas zukommt. Dieser Einsatz von Farben spricht
den Sehsinn an und setzt somit den Ton.

8 Der Originaltitel des Gedichtes lautet ,Romance de la pena negra’ Soledad ist ein {iblicher
Frauenname in Spanien und bedeutet wortlich tibersetzt ,Einsambkeit*
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Gemifl dem Lorca-Experten Miguel Garcia-Posada (Bakke/Hovland
2016¢: 521) wird einer der Griinde fiir den Erfolg Lorcas besonders betont,
namlich seine Fihigkeit, die lokal verwurzelte Landschaft Andalusiens in eine
mythische Landschaft zu verwandeln, in der er die groflen existenziellen The-
men behandelt (Garcia-Posada 2003a: 9). In der Ballade ,Balladen om den
svarte sorga‘ / ,Die Ballade der schwarzen Trauer® wird Soledad Montoya zu
einem Symbol der weiblichen Sinnlichkeit, einer Figur, die den natiirlichen
Instinkten folgt, wahrend sie gleichzeitig eine Verkorperung des tiefgreifen-
den generationsiibergreifenden Schmerzes unterdriickter und marginalisierter
Volksgruppen darstellt. Die literarischen Figuren Lorcas sind Archetypen, die
ein und dieselbe Hauptperson verkorpern: die Personifizierung des Schmer-
zes (Garcia-Posada 2003b: 9). In ihrer Darstellung von Lorca betonen Bakke
und Hovland viele der Erklarungen von Miguel Garcia-Posada. Es ist dabei
kein Zufall, dass das Titelblatt auf ,,Sigeynerballadar® / ,,Zigeunerballaden®
anspielt.” Gleichzeitig ist es interessant zu beobachten, dass die expliziten
Verweise auf Lorcas Dichtung auf dem Cover der norwegischen Anthologie
hauptsichlich auf ,Sigeynerballadar® / ,Zigeunerballaden® abzielen und nicht
aufandere lyrische Werke von Lorca oder seine Vielseitigkeit. Dies konnte dazu
beitragen, das Bild von Lorca als Volksdichter zu verstirken.'

7.2 DasVorwort

Im Vorwort des Sammelbandes betonen die Ubersetzer die enge Verflechtung
zwischen Lorcas Leben und seinem kiinstlerischen Schaffen. Der Titel Vorwort;
- memento mori, memento vivere — prasentiert den Lesern zwei thematische
Strange im Dichteruniversum Lorcas: den Tod und das Leben. Diese umfassen

9  Bakke und Hovland betonen, dass der andalusische Einfluss im Gesamtwerk des Autors spiir-
bar ist, insbesondere in den Gedichtsammlungen Sigoynarballadar und Den dype song, sowie
in seiner Schauspielkunst (Blodbryllup und Bernarda Albas hus) (Bakke/Hovland 2016a: 26).

10 Stella Linn weist zum Beispiel daraufhin, dass die grofie Aufmerksambkeit, die Romancero gita-
no durch Ubersetzungen ins Englische, Franzésische und Niederlindische zuteilwurde, dazu
beigetragen haben konnte, den Eindruck von Lorca als Volksdichter zu verstirken. Dartiber
hinaus hat die Popularitit von Romancero gitano, sowohl in Spanien als auch im Ausland, das
Bild von Lorca als Volksdichter gefestigt (Linn 2003: 67).
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die trauerhaften Aspekte des Lebens, das Wissen um die stindige Prasenz des
Todes, der jederzeit und unerwartet eintreten kann, sowie die sorglosen, freu-
digen Seiten des Lebens, die mit Lebenslust und Entfaltung verbunden sind.

Ganz zu Beginn des Vorworts beschreiben Bakke und Hovland die mogli-
che intensive sinnliche Wahrnehmung bei der Rezeption der Gedichte Lorcas
und verkniipfen sie mit dem historisch-kulturellen Kontext, der fiir Lorca
eine wichtige Inspirationsquelle darstellte: Granada und seine Umgebung. Die
Ubersetzer sprechen den Leser mit ,du‘ an und versprechen dabei folgendes:
»-.. du er garantert ei intens skjerping av sanseapparatet!“ (,dir ist eine inten-
sive Scharfung der Sinnesorgane garantiert‘). Anschlieflend wird beschrieben,
was die Stadt und die Burg an akustischen, olfaktorischen, visuellen und tak-
tilen Eindriicken und Erlebnissen zu bieten hat: ,lyden av vatn® (,der Klang
des Wassers®), ,,duften av blomar® (,der Duft von Blumen’), ,synet av flammar
og skuggar® (,der Anblick von Flammen und Schatten’), ,,den glatte steinen
i veggar og dekorasjonar (,der glatte Stein in Wanden und Verzierungen’)
(Bakke/Hovland 2016a: 33). Anschlieflend verkniipfen sie das Leben dieser
orts- und kulturspezifischen Elemente mit Lorcas eigenem Leben und seinem
poetischen Ausdruck: ... ,tenk for eit kjenslevart barn & vekse opp i denne
kulturen og for den vaksne kunstnaren 4 klare & formidle det i musikalske ord
gjennom tid og ord til oss®, ebd.: 23) (,iiberlege, wie es fiir ein sensibles Kind
gewesen sein muss, in dieser Kultur aufzuwachsen und fiir den ewachsenen
Kinstler, das alles in musikalischen Worten durch Zeit und Wort an uns zu
vermitteln’).

Der erste Abschnitt erfiillt eine informative Textfunktion, indem er die
lokale Verwurzelung des Ausgangstextes hervorhebt. Dadurch wird den Lesern
verdeutlicht, dass die Lektiire von Lorcas Gedichten auch eine Begegnung mit
einer ihnen fremden Kultur darstellt. Ein wichtiges Ziel des Vorworts besteht
somit darin, dem Leser Hintergrundwissen zu vermitteln, das fiir das Ver-
standnis und die Interpretation von Lorcas Gedichten hilfreich ist (vgl. themes
of the how). Durch den Hinweis auf eine sinnenorientierte Lesart der Gedichte
wird ein Eingangstor in die Welt Lorcas geschaffen. Dabei entsteht eine Nihe
sowohl zur Kultur des Ausgangstextes als auch zum spezifischen Kontext der
Gedichte Lorcas. Diese Einladung an den Leser stellt zugleich ein Argument
dafiir dar, warum die Lektiire von Lorcas Gedichten wertvoll ist.
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Lesen ist ein Gefiihl, ein &sthetisches Erlebnis, das Einfiihlung fordert.
Michail Bakhtin nennt die unterschiedlichen Positionen des Lesers gegen-
iiber dem Text wihrend des Leseerlebnisses ,,creative understanding® (Bakhtin
1986: 7) und betont dabei, dass wir von einer distanzierten Position aufler-
halb des Textes abhédngig sind, um das Fremde verstehen zu konnen. Bei der
Begegnung mit Lorcas poetischer Landschaft werden Sinneserlebnisse und
Assoziationen seitens des Lesers hervorgerufen, die dieser an eigene Erlebnisse
ankniipfen kann.

Dies ermoglicht dem Leser einen Dialog mit dem Neuen und Fremden
und bietet die Mdglichkeit zu neuen Erkenntnissen und Einsichten. Lorcas
Vermittlungstalent bei der Wahrnehmung seiner unmittelbaren Umgebung
durch eine konkrete und kreative Bildersprache sowie seine Fihigkeit, all-
gemeingiltige Themen zu beleuchten, fithrt dazu, dass sein kiinstlerischer
Ausdruck in verschiedenen Kontexten, sowohl auflerhalb Andalusiens und
Spaniens als auch tiber verschiedene zeitliche Rahmen hinaus, als relevant
wahrgenommen wird (vgl. themes of the why). Hier vermitteln die Ubersetzer
ihre eigene Beziehung zu Lorca: Worte wie ,,Leben® und ,,Ehre” sind beide
positiv konnotiert. Lorcas Dichtung hat sie beide tief ergriffen, nicht nur als
Ubersetzer, sondern auch auf rein menschlicher Ebene. Dadurch wird deutlich,
dass jeder, der sich mit Lorca beschiftigt, davon beriihrt werden kann, nicht
nur aufgrund asthetischer Aspekte, sondern auch auf personlicher Ebene.

7.3  Lorcas kreative Schaffensprozesse

Bakke und Hovland betonen nachdriicklich die enge Beziehung Lorcas zu Gra-
nada und dessen Umland sowie die Bedeutung seiner frithen Kindheitsjahre
auf dem Lande in Andalusien fiir seinen poetischen Ausdruck. Sie stellen u. a.
fest, dass ,,Federico og dei fire yngre seskena voks opp i eit omrade med uvanleg
sterk folkekultur — bdde den muntlege fortelje — og songtradisjonen, og ikkje
minst songen og dansen® (,Federico und seine vier jingeren Geschwister in
einer Region mit einer besonders starken Volkskultur aufwuchsen - sowohl in
der miindlichen Erzihl- und Gesangstradition, und nicht zuletzt im Lied und
Tanz®) (Bakke/Hovland 2016b: 26). Wie Lorca es geschafft hat, die Volkskultur
zu erfassen und sie in eine abstraktere, literarische Sprache zu tiberfiihren,
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erkldren Bakke und Hovland, indem sie sich auf Lorcas eigene Aussagen zu
kreativen Schaffensprozessen beziehen, insbesondere auf einen Vortrag, den
Lorca im Jahr 1933 in Buenos Aires unter dem Titel Juego y teoria del Duende
hielt. Der Geist el duende ist von zentraler Bedeutung in der andalusischen
Volkskultur und wird eng mit Mystik und Tod in Verbindung gebracht. Lorca
zufolge entsteht grof3e Kunst, wenn den Kiinstler die Kombination von schop-
ferischer Kraft und Todessehnsucht iiberwiltigt und ihn in einen trancedhn-
lichen Zustand versetzt. In darstellender Kunst wie dem Flamenco-Tanz und
dem Stierkampf findet ein Gefecht statt, in dem der Kiinstler seine Seele ver-

zerrt und sein Herz offnet.

[...] Motsett engelen og musen kjem duenden berre ndr den anar at ded
er muleg, ndr den kan skake dei strengene i oss det ikkje finst troyst for.
Duenden foretrekkjer open kamp med skaparen pa brunnkanten, duen-
den sdrar - og i det leekte, men aldri heilt lukka sdret ligg det uvanlege og
originale i det verket mennesket har skapt. (Lorca, in: Bakke/Hovland
2016b: 32)

... Im Gegensatz zum Engel oder zur Muse kommt der Duende nur wenn
er ahnt, dass Tod maglich ist wenn er die Saiten in uns erschiittert, fiir
die es keinen Trost gibt. Der Duende bevorzugt den offenen Kampf mit
dem Schopfer an der Kante des Brunnens, der Duende verletzt und in der
geheilten, aber nie ganz verschlossenen Wunde liegt das uniibliche und
originale in dem Werk, das der Mensch geschaffen hat.

An dieser Stelle, in der Einleitung, verweisen Bakke und Hovland auf einen
vom Autor selbst 6ffentlich geduflerten Epitext, um den Leser éiber Lorcas
asthetische Ideale sowie den soziokulturellen Kontext zu informieren.'* An-
schlieflend verweisen sie auf einen weiteren 6ffentlichen Epitext von Lorca,
in dem sie seine Fahigkeit betonen, die réitselhaften Aspekte des kreativen
Schaffensprozesses vom lokalen in einen universellen Kontext zu integrieren:

11 Vgl hierzu die Annahme von Genette, dass Epitexte das Potenzial besitzen, in die Peritexte
eines literarischen Werkes integriert zu werden (Genette 1997b: 344).
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»[...] Og han [Lorca] viser til det Goethe sa om Paganini: Ei mystisk kraft
som alle kjenner og ingen filosof kan forklare® (,... und er [Lorca] verweist auf
Goethes Aussage tiber Paganini: Eine mystische Kraft, die jeder kennt und kein
Philosoph erkldren kann‘) (Bakke/Hovland 2016b: 32). Die Verwendung von
Zitaten Lorcas ermdglicht es dem norwegischen Leser, sich eingehender mit
ihm und seiner Personlichkeit auseinanderzusetzen und unterstreicht damit
die Bedeutung von Lorca als einem Dichter, der es verdient, gelesen zu werden:
Lorca ist nicht nur ein regionaler und radikaler Heimatdichter, sondern ein
Dichter von Weltrang.

7.4 Die Metakommentare der Ubersetzer
und Ubersetzungsmethode

Durch ihre gezielte Auseinandersetzung mit der ausgangssprachlichen Kultur
und dem soziokulturellen Kontext im Umfeld von Lorca bringen Bakke und
Hovland auch ihre Absicht zum Ausdruck, die lokal verwurzelte Atmosphare
so weit wie moglich in der Ubersetzung ins Norwegische einzufangen. Den-
noch stellen sich dem Leser (und den Ubersetzern) einige Herausforderungen
beim Versuch, die Nuancen von Lorcas bildhafter Sprache ins Norwegische zu
tibertragen, unter anderem aufgrund der morphologischen Unterschiede zwi-
schen den beteiligten Sprachen. Ein Beispiel hierfiir wire die unterschiedliche
Genuszuweisung fiir das Substantiv Mond'%:

Eit problem som dukkar opp fleire gonger, er at viktige, meiningsberan-
de substantiv har ulikt kjenn pé spansk og norsk: La luna, manen, er
det klaraste eksempelet - ikkje minst i ,Balladen om manen, manen’,
der ménen er framstilt som eit relativt skamlaust kvinnfolk. (Bakke/
Hovland 2016b: 33)

Ein Problem, das mehrmals auftaucht, ist, dass wichtige, sinntragende
Substantive ungleiches Genus auf Spanisch und Norwegisch haben:
La luna ist das deutlichste Beispiel — nicht zuletzt in der ,,Ballade vom

12 ,Mond" ist im Spanischen feminin (la luna), im Norwegischen maskulin (mdnen).

284 © Frank & Timme  Verlag fiir wissenschaftliche Literatur



Kontext und Ubersetzungsstrategie

MondS, in welcher der Mond als ein ziemlich schamloses Weib darge-
stellt wird.

Durch derartige Kommentare der Ubersetzer wird dem norwegischen Leser
exemplarisch die Komplexitit der Ubersetzungsarbeit verdeutlicht. Denn dies
erfordert ein tiefes Verstandnis fiir die spezifische Symbolik bei Lorca, eine
fundierte Kenntnis von Spanisch und Norwegisch sowie nicht zuletzt eine
gehorige Portion Kreativitit.

Zusitzlich zur lokal verwurzelten Erzahl- und Gesangstradition betonen
Bakke und Hovland, dass auch lyrische Traditionen aus dem goldenen Zeital-
ter der spanischen Literatur und der spanischen Romantik wichtige Quellen
fiir die Ubersetzungsarbeit darstellen. Dariiber hinaus spielen auch neuere
poetische Stromungen wie der Modernismus und die Avantgarde eine Rolle.
Lorca hat sich von den herkdmmlichen Gattungskonventionen gelést, und
seine unverwechselbare Bildsprache stellt eine betrachtliche Herausforderung
fiir die Ubersetzungsarbeit dar. Diese Herausforderung erstreckt sich sowohl
auf formale Aspekte wie Reimmuster und metrische Struktur

Som nemnt er Lorca ein diktar i skjeringspunktet mellom tradisjon
og avantgarde, han utgver ein formell meisterskap som er s& godt som
umuleg & overfore til noko anna sprak. [...] I dei strengaste dikta har
vi enten métta fire pa formkrava, eller late vere 4 ta dikta med. Og der
innhaldet star som steilast mot det formelle, har vi vege det eine mot
detandre. Rettesnora er uansett at dette ogsé skal bli gode dikt pa norsk.

Wie erwéhnt, ist Lorca ein Dichter an der Schnittstelle zwischen Tradi-
tion und Avantgarde, er iibt ein formales Konnen aus, das so gut wie un-
moglich in eine andere Sprache zu tibertragen ist. [...] In den Gedichten
mit den strengsten formalen Anforderungen haben wir entweder die
formalen Anforderungen etwas dndern miissen, oder es lassen miissen,
die Gedichte aufzunehmen. Und wo der Inhalt am krassesten gegen die
Form steht, haben wir das eine gegeniiber dem anderen abgewogen. Die
Richtschnur ist ohnehin, dass sie auch im Norwegischen gute Gedichte
werden (Bakke/Hovland 2016b: 33)
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An diesem Punkt driicken die Ubersetzer explizit ihre Ansichten zum
Ausgangstext und zur ausgangstextlichen Kultur aus und zeigen dabei, welche
Auswirkungen dies auf ihre Wahl einer Ubersetzungsstrategie hat. In Anleh-
nung an die Hauptkategorien der Ubersetzungsmethoden von Schleierma-
cher’ konnen Bakke und Hovland in die goldene Mitte eingeordnet werden:
Sie streben ein Gleichgewicht zwischen dem besonderen Stil von Lorca mit
seinen kulturspezifischen Elementen einerseits und andererseits den Textsor-
tenkonventionen und sprachlichen Normen der zielsprachlichen Kultur an.

Eine weitere Herausforderung, wie von den Ubersetzern festgestellt, ist
die Mehrdeutigkeit von Lorcas Gedichten. Dies erfordert eine kontinuierliche
Auseinandersetzung mit Neuerscheinungen sowie aktueller Literaturkritik und
Forschung: Eine Ubersetzung von Lorca sei nicht nur schwierig zu iibersetzen,
seine Gedichte seien in Spanien auch Gegenstand unterschiedlicher Interpre-
tationen (Bakke/Hovland 2016b: 32-33).

Die erwihnten Metakommentare zur Ubersetzungsarbeit haben eine
illusionsbrechende Wirkung, indem sie die Merkmale des Ausgangstextes
und des Zieltextes erldutern. In den paratextuellen Elementen wird auch die
Rolle der Ubersetzer als Praktiker deutlich: Den Lesern wird vermittelt, dass
die Lorca-Anthologie in norwegischer Sprache das Ergebnis eines Lese- und
Interpretationsprozesses ist, dass die Rahmenbedingungen der Interpretation
sowie die Rezeption von Lorca sich im Laufe der Zeit stindig d4ndern und
dass bei der Ubersetzungsarbeit diesen Tatsachen Rechnung getragen werden
musste. Bakke und Hovland erwédhnen die von dem renommierten Lorca-
Spezialisten Eutimio Martin kommentierte Anthologie, die eine Einleitung
sowie Fufinoten zu den jeweiligen Gedichten enthélt (Martin 1988: 13-53).
Thre Verweise auf Martin - sowie auf andere Lorca-Experten wie Blanch und
Garcia-Posada - erfiillen eine normative Funktion, indem Bakke und Hovland
dadurch einige Richtlinien fiir zukiinftige Lorca-Ubersetzer skizzieren.

Lorca genoss eine immense Popularitit bei der Bevolkerung, wurde je-
doch gleichzeitig von einigen seiner zeitgendssischen Dichter- und Kiinstler-

13 ,Entweder der Ubersetzer lisst den Schriftsteller moglichst in Ruhe, und bewegt den Leser
ihm entgegen; oder er lisst den Leser mdoglichst in Ruhe und bewegt den Schriftsteller ihm
entgegen” (Schleiermacher 1963[1838]: 47).
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kollegen dafiir kritisiert, zu traditionell zu sein und sich mit Bauernlyrik zu
beschiftigen. Bakke und Hovland heben besonders die Kritik prominenter
Vertreter der spanischen Avantgarde, wie Salvador Dali und Luis Bufiuel, an
Lorcas Romancero gitano hervor, eine Kritik, die Lorca zutiefst getroffen hat.
Bakke und Hovland beschreiben, wie Lorca sich verhéhnt und missverstanden
fithlte. In diesem Zusammenhang erwihnen sie Lorcas Vermutung, er kdnnte
als Modell fiir den albtraumhaften surrealistischen Kurzfilm Der andalusische
Hund von Dali und Buiiuel gedient haben (Bakke/Hovland 2016b: 30). Um
das Bediirfnis Lorcas, seine eigenen literarischen Techniken zu rechtfertigen,
verweisen sie auf Lorcas eigene Auflerungen:

Sa seint som i eit foredrag i Barcelona hausten 1935 tok han kraftig til
motmele mot ,,siggynarismekritikken®: (Sigaynarballadar) er antipit-
toresk, antifolklore, antiflamenco, det finst ikkje sapass som ei stutt jakke
i ho, ikkje ein tyrefektarhabitt, ikkje ein flat hatt, ikkje ein tamburin.
(Bakke/Hovland 2016b: 30)

So spit wie in einem Vortrag in Barcelona im Herbst 1935 hat er sich
kraftig gegen die ,,Zigeunerismuskritik (d. h. Kritik am Zigeunertum)
geduflert: Zigeunerballaden sind antipittoresk, antifolkloristisch, anti-
flamenco, es gibt nicht so viel wie eine kurze Jacke in ihnen, nicht eine
Stierkampfausriistung, nicht einen flachen Hut, nicht ein Tamburin.

Die Verweise auf kritische Stimmen zur Dichtung von Lorca kénnten - in
Verbindung mit Lorcas eigener Verteidigungsrede im literarischen und kiinst-
lerischen Kontext Spaniens der 1920er Jahre - ein tieferes Verstindnis von
Lorcas Gedichten fordern und Sympathie fiir seine Person wecken (vgl. themes
of the how). Dali und Buiiuel sind fiir ein norwegisches Publikum wohl beide
berithmter als Lorca. Daher konnten Verweise auf diese prominenten Kiinstler
auch einen potenziellen Zugang zu Lorcas Dichtung erméglichen.
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8  Schlussbemerkung

Gegenstand der vorliegenden Arbeit sind Quellen von und iiber Lorca, die
auf unterschiedliche Weise in den paratextuellen Elementen der Anthologie
Gron eg vi ha deg gron verwendet werden. Dabei wird untersucht, wie die
Auseinandersetzung mit diesen Paratexten dazu beitrdgt, Lorcas Dichtung
norwegischen Lesern zu vermitteln. Der Titel der Anthologie Gron eg vi ha
deg gron, die ausgewdhlte Abbildung Soledad Montoya sowie die besondere
Farbauswahl auf der Titelseite verweisen auf das vielfaltige kiinstlerische Talent
Lorcas, seine reichhaltige Bildsprache und die lokal verankerte Thematik seines
dichterischen Schaffens, insbesondere in Bezug auf den Romancero gitano.

Die zahlreichen Verweise auf Lorca, die Lorca-Forschung sowie Erldute-
rungen zum lokalen Kontext, zusammen mit der Danksagung an Laura Garcia-
Lorca am Anfang der Anthologie, fungieren als Qualitdtssicherung fiir die
Ubersetzungsarbeit: Bakke und Hovland haben eine griindliche Vorarbeit ge-
leistet und sich dabei mit einem reichhaltigen und relevanten Quellenmaterial
auseinandergesetzt. Auf diese Weise vermitteln die Peritexte der Anthologie
den Lesern ein Gefiihl von Vertrauen in die Arbeit der Ubersetzer. Gleichzei-
tig legitimieren sie die Auseinandersetzung mit Lorcas Dichtung und haben
somit auch fiir zukiinftige Ubersetzungen von Lorca ins Norwegische eine Art
normative Funktion.

Die Ubersetzer zeigen durch Verweise auf ihre eigenen Aufenthalte und
Sinneswahrnehmungen in Granada eine enge Verbindung zu den Gedichten
und fungieren damit als Vermittler zwischen dem Ausgangstext und dem Ziel-
text sowie zwischen der ausgangssprachlichen und zielsprachlichen Kultur. Da-
riiber hinaus treten Bakke und Hovland durch ihre Kommentare zur eigenen
Ubersetzungsarbeit auch als praktisch erfahrene Ubersetzer in Erscheinung.

In Gron eg til ha deg gron verweisen die Ubersetzer auch auf andere Wer-
ke von Lorca. Sie gehen auf Lorcas Bekenntnisse in personlichen Briefen ein
sowie auf das Nachwort des schwedischen Ubersetzers und Literaturkritikers
Lars Bjurmann in seiner Ubersetzung von Lorcas Dramen aus dem Jahr 1989
(Bakke/Hovland 2016b: 30-31). In kiinftigen Arbeiten zu den Paratexten der
Anthologie konnte es interessant sein zu untersuchen, wie die iibrigen Verwei-
se in Bakke/Hovland 2016b zu einem umfassenderen Bild von Lorcas Leben
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und Werk beitragen konnten. Besonders interessant wéren auch vergleichende
Analysen mit anderen Ubersetzungen ins Norwegische oder in andere Spra-
chen.
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ANASTASIA PARIANOU
Auf der Suche nach der Stimme der Ubersetzerinnen

Das Vorwort als Kontextmaterial

1  Einleitung

Das Kontextmaterial beim Ubersetzen duflert sich in einer Vielzahl von Ka-
nilen wie z.B. Einleitungen, Vorworten, Rezensionen und anderen Texten,
die iibersetzte Texte begleiten. AutorInnen, VerlegerInnen, UbersetzerInnen,
LektorInnen, RedakteurInnen, KritikerInnen, BibliothekarInnen und ,nicht-
professionelle’ LeserInnen sind die AkteurInnen, die die tibersetzten Texte
lesen und gestalten. Thre Stimmen &duflern sich innerhalb dieser Texte als
textuelle Stimme, aber auch als kontextuelle Stimme bei der Gestaltung und
Kommentierung der tibersetzten Texte vor, wihrend und nach dem Uberset-
zungsprozess. Diese Stimmen machen das Gewebe von Texten im Allgemeinen
und von Ubersetzungen im Besonderen aus (Alvstad et al. 2017: 31.).

Der Begriff Kontextmaterial konnte auf den ersten Blick mit Genettes Para-
text (1987: 7f.) gleichgestellt werden. Nach Genette ist Paratext das, was einen
Text zu einem Buch werden lasst und sich als solches seinen Lesern und gene-
rell der Offentlichkeit prasentiert'. Der hier benutzte Begriff Kontextmaterial
betont jedoch alle Arten von Materialien, die mit einer bestimmten Uberset-
zung zusammenhéngen und die es den Forschern ermdglichen, die Stimmen
in oder um diesen Text zu beleuchten (vgl. Alvstad etal. 2017:5). Da diese Ma-
terialien sehr vielfiltig und zahlreich sind und eine Auseinandersetzung mit all
ihren Varianten den Rahmen dieses Beitrags sprengen wiirde, beschrankt sich

1 ,Le paratexte est donc pour nous ce par quoi un texte se fait livre et se propose comme tel &
ses lecteurs, et plus généralement au public (Genette 1987: 71.).
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Kontextmaterial im vorliegenden Beitrag auf die Untersuchung der Stimme
der UbersetzerInnen in Form von Vor- bzw. Nachworten oder Einleitungen.

Als menschliche Aktivitit ist Ubersetzen — dhnlich wie Lesen, Schreiben
und Sprechen - immer kontextabhingig und -bildend und kann somit nicht
unabhingig vom Kontext untersucht oder beurteilt werden, denn kein Kontext
ist endlich und daher nur teilweise zu Beobachtungen geeignet (Mason 2014:
37). So kann auch die Vielfalt der unterschiedlichen Vorworte u.a. auch auf
die menschliche Aktivitét des Schreibens eines Vorworts der UbersetzerInnen
(VU) zuriickzufiihren sein. Je unterschiedlicher VU ausfallen, desto wichtiger
und notwendiger sind sie als Kontextmaterial, das abhédngig vom Kontext zu
dessen Herausbildung beitragt und somit zu einem untrennbareren Bestandteil
wird.

Trotz ihrer Bedeutung sind Paratexte in der Ubersetzungswissenschaft
noch nicht geniigend untersucht worden und es fehlen nach wie vor relevan-
te Studien (Méndez 2013: 148)2 So sind Paratexte in Form von VU bisher
nur wenig erforscht worden, insbesondere im Hinblick auf die verschiedenen
Merkmale und ihre Funktionen in einem soziokulturellen Kontext und die
Vermittlerrolle des Ubersetzers bzw. der Ubersetzerin (vgl. Fayed 2020: 258).

Pierre Bourdieus Theorie der sozialen Praxis inspirierte u. a. Simeoni 1998
und Inghilleri 2003, die den Habitus des Ubersetzers bzw. der Ubersetzerin von
der Peripherie in das Zentrum der Ubersetzungs- und Dolmetschwissenschaf-
ten gertickt haben und in der Folge zu Forderungen nach dem Empowerment
von UbersetzerInnen (und DolmetscherInnen) gefiihrt hat (Inghilleri 2005a,
b; Tymoczko 2007).

Aus der Untersuchung der zahlreichen Vorworte (manchmal auch Nach-
worte) der UbersetzerInnen, die in diesem Beitrag untersucht wurden, erge-
ben sich Fragestellungen wie z.B.: Gibt es eine Wende im Ubersetzungsha-
bitus, d.h. wird der Ubersetzer immer ,sichtbarer® oder nicht? Und um mit
Ian Mason (2014: 38f.) zu schlielen, wie sehr beeinflusst der Habitus von

2 Ausnahmen dazu bilden z.B. Kovala (1996), Watts (2000), Tahir-Giirgaglar (2002), Pérez
Canada (2003), Harvey (2003), Enriquez Aranda (2004), Yuste-Frias (2005), Gil-Bardaji
(2009), Roberts (2010), Gil-Bardaji/Orero/Rovira-Esteva (2012). Vgl. auch Berit Gronns Ar-
tikel im vorliegenden Band.
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UbersetzerInnen ihre tatsichlichen Entscheidungsprozesse in der heutigen
Masseniibersetzungsbranche?

2 ,Vorwort des Ubersetzers’,
»Vorwort der Ubersetzerin“ (VU) -
ein kurzer historischer Uberblick

Obwohl nicht sehr hiufig zu finden, liefern die VU der Ubersetzungswissen-
schaft eine wichtige Vorlage zur Untersuchung von Fallstudien. Somit bilden
die Vorworte, die auf die Ubersetzung per se eingehen, eine Quelle umfangrei-
cher Informationen iiber die verschiedenen Ubersetzungsmethoden (Munday
2016: 52). Obwohl VU einen seltenen Moment des direkten Kontakts der Le-
serInnen mit den UbersetzerInnen bieten (Tahir Giirgaglar 2014: 2), werden
sie vom Zielpublikum nicht so hiufig gelesen, wie die UbersetzerInnen als
AutorInnen dieser Vorworte es eigentlich verdient hitten.

Man sollte annehmen, dass das Vorwort des Ubersetzers® bzw. ,der Uber-
setzerin oder ,der UbersetzerInnen' (VU) die ideale Art und Weise sei, um
auf ihre Arbeit und die Bewiltigung diverser Schwierigkeiten wahrend des
Ubersetzens aufmerksam zu machen. Rodica Dimitriu (2009: 193) zufolge
sind die VU niitzlich, denn sie kénnen beim Uberbriicken zwischen Theo-
rie und Praxis des Ubersetzens helfen. SchliefSlich kommt die Stimme der
UbersetzerInnen im Vorwort am besten zum Ausdruck, ist von besonderer
Bedeutung fiir die Geschichte und Forschung des Ubersetzens und kann zum
besseren Verstdndnis zwischen den Volkern und Nationen beitragen (McRae
2012: 63). Dimitriu (2009: 193) gibt einen historischen Uberblick iiber das VU
literarischer und philosophischer Texte, wobei Unterschiede zur heutigen Zeit
festgestellt werden kénnen®.

3 Die Geschichte der Ubersetzungswissenschaft zeigt, dass die VU kanonischer literarischer und
philosophischer Werke lange Zeit ein untrennbarer Bestandteil der theoretischen Schriften
zur Ubersetzung waren, aus denen die traditionelle Ubersetzungstheorie hervorging. Uber
Jahrhunderte hinweg nutzten Gelehrte, Schriftsteller, Philosophen und Theologen ihre profes-
sionelle Kapazitit, um Richtlinien oder sogar Normen des guten Ubersetzens zu entwickeln
(Dimitriu 2009: 193).
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In der zweiten Hilfte des 20. Jahrhunderts tritt das VU, zumindest in den
europiischen Kulturen, in den Hintergrund. Die Linguistik, die Literatur- und
Kulturwissenschaften sowie die Herausbildung der Ubersetzungswissenschaft
fithrten paradoxerweise zu einer Knappheit dieser Vorworte, obwohl die Zahl
der Ubersetzungen stindig zunahm. Die Folge war, dass die UbersetzerInnen
immer unsichtbarer wurden, was die Kluft zwischen Theoretikern und Prak-
tikern vergrofierte (Dimitriu 2009: 194). Aufgrund des relativen Mangels an
Vorworten geht viel von der Arbeit, die in die Erstellung einer Ubersetzung
flie3t, verloren, d. h. die Recherche der UbersetzerInnen sowie der eigentliche
Prozess der Ubersetzung (Munday 2001: 150).

Infolge der soziologischen Wende in den 1990er Jahren éndert sich das Bild
der UbersetzerInnen erneut und das Hauptaugenmerk in der Ubersetzungs-
wissenschaft konzentriert sich mehr auf die UbersetzerInnen als auf die Texte.
Die Forderung nach einer vollstindigen Revision des Bilds der Ubersetze-
rInnen im Rahmen des neuen soziologischen Trends wird laut. Dieser Per-
spektivenwechsel wird besonders in der Ubersetzungssoziologie, der Uber-
setzungsgeschichte und der Erforschung des Entscheidungsprozesses der
UbersetzerInnen (Chesterman 2009: 13) sichtbar. Zwar steht hinter jeder
Ubersetzung ein Ubersetzer bzw. eine Ubersetzerin, aber nicht jede Uber-
setzungsforschung betrachtet den Ubersetzer/die Ubersetzerin als primaren
und expliziten Mittel- und Ausgangspunkt sowie als zentrales Konzept der
Forschungsfrage (ebd.: 14).

Michaela Wolf (2007: 14) stellt fest, dass in historisch orientierten Arbei-
ten hiiufig einzelne Ubersetzerfiguren untersucht worden sind (s. Delisle und
Woodsworth 1995), aber Venuti (1995: 273-306) bemingelt den unsichtba-
ren und vernachlissigten Status der UbersetzerInnen und schligt Strategien
vor, um ihre untergeordnete Position im Verhaltnis zu den AutorInnen des
Ausgangstextes zu iiberwinden. Weitere {ibersetzerInnenzentrierte Ansétze
beziehen sich auf die Erforschung der Handlungsféhigkeit von UbersetzerIn-
nen (s. Tymoczko 2010, Boéri 2008) und inwiefern sie das Potenzial zur Ma-
nipulation oder zum engagierten Aktivismus haben. Simeoni (1998), Heilbron
(1999), Gouanvic (1999, 2010), Meylaerts (2008, 2010) und Sapiro (2010) ha-
ben sich ausgiebig auf Bourdieus Begriff des Habitus gestiitzt, um das Handeln
und Verhalten von UbersetzerInnen zu diskutieren. Der Habitus war und ist
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ein allgegenwirtiges Konzept in der Soziologie der Ubersetzung und in jiin-
gerer Zeit auch in der Soziologie der UbersetzerInnen (s. Foglia 2014: 26).

3 Vorworte in iibersetzten Werken

3.1 Dievielen Stimmen der Paratexte

Als VerfasserInnen von Vorworten kénnen AutorInnen, HerausgeberInnen,
SpezialistInnen, aber auch UbersetzerInnen in einer Doppel- oder Mehrfach-
funktion dieser Berufsgruppen auftreten. Ein Beispiel dazu ist das des Wissen-
schaftshistorikers und -publizisten Ernst Peter Fischer, der in seinen beiden
Funktionen - als Historiker und Publizist von wissenschaftlichen Werken -
eine 13 Seiten lange Einfithrung zum Werk von Erwin Schrédingers Was ist
Leben? Die lebende Zelle mit den Augen des Physikers betrachtet (Fischer 1987:
5-17) geschrieben hat. Als Spezialist in Wissenschaftsfragen hat Fischer auch
einige Begriffe des Ubersetzers Ludwig Mazurczak ,,[f]iir die Neuausgabe [...]
korrigiert® (ebd.: 0.S.), wie es vor Beginn der Einfithrung heifit. Im Buch er-
scheint Fischer somit aufler als Wissenschaftshistoriker und -publizist auch als
Ubersetzer bzw. Post-Editor. In seiner Einfithrung geht er nur auf den Autor
Erwin Schrodinger und sein Leben und Werk ein und erwéihnt darin weder die
Ubersetzung und ihren Ubersetzer noch Ernst Schneider, der die Ubersetzung
fiir die 2. Auflage {iberarbeitet hat. Ein weiteres Beispiel ist das Vorwort des
Ubersetzers und Herausgebers Seiji M. Lippit mit dem Titel ,,Editor’s Introduc-
tion: On Repetition, Singularity, and Historicity“ zu Karatani Kojins History
and Repetition (2012). Interessant ist hier, dass Seiji M. Lippit im Titel (,,Editor’s
Introduction: [...]“ (ebd.: 0.S.) nur in seiner Eigenschaft als Herausgeber, aber
nicht als Ubersetzer erscheint. Hier, wie im Beispiel von Fischer, spielt das
o6konomische Kapital eine bedeutende Rolle fiir den translatorischen Kontext,
denn es ist bekanntlich meistens der Verlag, der ,,im Ubersetzungsgefiige iiber
finanzielle Mittel verfiigt“ und daher ,,in vielen Féllen bestimmt, was tibersetzt
wird und wie das Endprodukt Ubersetzung aussieht“ (Wolf 2008: 61). Wichtig
ist auch, welche UbersetzerInnen diese Arbeit iibernehmen. Gérard Genette
spricht in solchen Fillen von ,verlagsinternen Personen® (1997: 16).
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Es kann auch vorkommen, dass das VU ohne Angabe des Namens er-
scheint, dass es unbetitelt ist oder dass der Titel des VU nicht im Inhaltsver-
zeichnis erscheint. Dabei handelt es sich meistens um sehr kurze Vorworte,
die z. T. nicht viel langer als eine Seite lang sind*.

Gleichzeitig gibt es auch eine Menge an Beispielen von Vorworten mit
dem Namen der UbersetzerInnen, aber ohne dass ihre Funktion genannt wird.
So lautet der englische Titel des Vorworts zum Buch My Grandmother — An
Armenian-Turkish Memoir der Autorin Fethiye Cetin (2008) ,,Preface Maureen
Freely“ (ebd.: vi-ix), ohne dass im Titel des Vorworts das Wort ,translator*
erscheint’.

Weiterhin gibt es Beispiele von VU mit ,thematischem Titel“ (Genette
1987: 12), die den Namen der AutorInnen und/oder Titel des Werks tragen.
Darunter fallen z. B.: Maria $tefanescus ,,On translating Eminescu® (s. Dimitriu
2009: 194, 204), ,,Struggling with Shakespeare® (s. Dimitriu 2009: 194, 204)
oder das Vorwort des Ubersetzers Damiano Sacco (,,Beyond Translation”) zum
2023 erschienenen Band Beyond Language des italienischen Philosophen Ema-

nuele Severino.®

4 DreiBeispiele von jeweils knapp einseitigen VU seien hier kurz angefiihrt: Margaret Mauldon
hat zur englischen Ubersetzung des klassischen Werks von Gustave Flaubert Madame Bovary
(2004) ein gerade mal eine Seite langes VU (,,Note on the Translation*, ebd.: xxiii) geschrieben.
Dabei widmet Mauldon sogar ein Drittel der Seite der Danksagung an Personen, die ihr bei
der Ubersetzung geholfen haben. Das zweite Beispiel betrifft das ebenfalls eine Seite lange
VU in Gérard Genettes Werk Seuils, das in der englischen Ubersetzung von Jane E. Lewin
unter dem Titel Paratexts: thresholds of interpretation (1997) erschien (,Translator’s Note®,
ebd.: xxv). Das dritte Beispiel ist dem VU der englischen Ubersetzung von Leo Tolstois Werk
Anna Karenina (2000) entnommen. Richard Pevear und Larissa Volokhonsky verfassen auf
der unteren Hilfte von Seite 9 bis zur Mitte von Seite 10 ein insgesamt eine Seite langes VU
(»Translators’ Note®, ebd.: 9f.) zum russischen Originalwerk.

5  Erst im letzten Satz des fast vierseitigen Vorworts erkennen die LeserInnen Freely als die
Ubersetzerin des Werks (It has been an honour to translate her [Fethiye Cetin]“). Freelys
Name als Ubersetzerin erscheint zwar auf den ersten Seiten des Buchs hinter dem Namen der
Autorin, aber nicht im Titel des Vorworts.

6  Es gibt auch Biicher oder Artikel, die sich mit bestimmten AutorInnen befassen, wie z.B.
Michelle Woods’ Buch Translating Milan Kundera (2006) oder Helen Tracy Lowe-Porters
Artikel ,Translating Thomas Mann“ (1956), die aber nicht in den Rahmen dieses Beitrags
fallen, da es sich nicht um Vorworte handelt.
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3.2 Paratexte und die Stimme der Ubersetzerinnen

Laut Genette handelt es sich bei Paratexten um Konventionen, die dem Leser
eine Fiille an Informationen sowohl innerhalb (als Peritext) als auch auferhalb
des Buches (als Epitext) vermitteln. So gehoren fiir Genette z. B. die Titelseite,
das Vor- und Nachwort, Abbildungen, Pseudonyme und Widmungen zu den
Peritexten und Rezensionen, Interviews mit dem Autor, etc. zu den Epitex-
ten (Genette 1997: xviii)” Paratexte sind also Materialien, die den Text beglei-
ten und den LeserInnen den Text présentieren (Haroon 2019: 130). Zu den
Peritexten zéhlen z.B. auch die Anmerkungen, Vorworte und Fufinoten der
UbersetzerInnen und zu den Epitexten Interviews mit den UbersetzerInnen,
auf die Genette in seiner Kategorisierung von Paratexten nicht zu sprechen
kommt. Allein einmal erwahnt er die Mdglichkeit eines VU (Genette 1987: 264,
Fu8note 22): ,,Bei einer Ubersetzung kann das Vorwort vom Ubersetzer un-
terzeichnet sein [...]. Der translator-preface-writer [Ubersetzer und Autor des
Vorworts] kann unter anderem seine eigene Ubersetzung kommentieren [...]

Ebenso wenig untersucht Genette die Ubersetzung, obwohl ihre para-
textuelle Relevanz fiir ihn unbestreitbar zu sein scheint (Genette 1997: 405).
Ubersetzungen dienen fiir Genette ,,als Kommentar zum Originaltext” (Ge-
nette 1997: 405). Ahnlich behauptet Rita Copeland, dass jede Ubersetzung ein
Kommentar sei (Copeland 1991: 3). In diesem Fall fahrt Elizabeth Dearnley
(2016: 3) fort, wird das VU zu einem Kommentar zu diesem Kommentar.
Das VU ist sicher ein Kommentar und somit eine wichtige Subkategorie des
Vorworts, das sich auf die allgemeinen Konventionen des Vorworts stiitzt, um
die spezifischeren Ziele der Ubersetzung aufzuzeigen.

Natiirlich lassen sich die Ziele des VU nicht immer von denen des Vorworts
im Allgemeinen abgrenzen und manchmal gibt es auch keine klare Trennlinie
zwischen beiden (Dearnley 2016: 3). Vorworte konnen nach Genette von un-
terschiedlichen Personen geschrieben werden, z. B. von den AutorInnen, drit-
ten Personen, meist Wissenschaftlern, die sich auf dem Gebiet auskennen®, von

7  Die franzésische Originalversion Seuils erschien 1987 bei Editions du Seuil.

8  Diritte Personen sind meist bekannte Personlichkeiten in der Zielsprache mit einem hohen
Maf an symbolischem Kapital (Tahir Giirgaglar 2014: 1).
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»angeblichen Autoren (Genette 1997: 16), die eine der Figuren der Handlung
sein konnen, sofern es diese im Text gibt oder aber von einer verlagsinternen
Person. Kénnte man die UbersetzerInnen unter Umstanden nicht auch zu den
dritten Personen zihlen, die nach Genette das VU schreiben kénnen (Genette
1987: 264, Fufdnote 22), sodass auch sie zu den Personen mit hohem bzw. ho-
herem Maf} an symbolischem Kapital gezéhlt werden kénnen?

Ein gelungenes Vorwort ist - um eine von Derridas Strukturmetaphern zu
verwenden - im Text ,,aufgehoben® (Spivak 1974/1997: xi)°, dem es voraus-
geht, so wie ein Wort in seiner Bedeutung ,,aufgehoben® ist, wobei der ,,Sohn*
dem Vorwort oder Wort und der ,,Vater!® dem Text oder der Bedeutung ent-
spricht (Spivak 1974/1997: xi, xix). All diese Vorworte enthalten verschiedene
Formen von Informationen, darunter biografische oder kritische Informatio-
nen tiber den Autor des Ausgangstextes, Erlduterungen zu kulturspezifischen
Elementen und gelegentlich Informationen iiber die vom Ubersetzer ange-
wandten Ubersetzungsstrategien (Tahir Giircaglar 2014: 2). In ihrem VU zu
Derridas Of Grammatology bietet Spivak als Ubersetzerin dem zielsprachlichen
Publikum zwar eine lange Einleitung, kommt aber erst nach achtzig Seiten
auf das Thema Ubersetzung zu sprechen und verweist dort auf Derrida selbst.
Sie schreibt, sie wolle hier nicht ihre Philosophie der Ubersetzung vorstellen,
sondern einen Einblick in die Philosophie Derridas geben, dass namlich alles
Schreiben eine Ubersetzung sei (Spivak 1974/1997: Ixxxvii).

Warum aber gibt es nur relativ wenige VU? Ellen McRae (2012: 40f.) zu-
folge enthalten in den letzten 60 Jahren nur 20% der literarischen Ubersetzun-
gen ein VU und davon gehen gerade die Hilfte tatsichlich auf ihre Arbeit als
UbersetzerInnen oder auf die dem zielsprachlichen Lesepublikum unbekannte
Kultur der Ausgangssprache (AS) ein. Fokussieren die UbersetzerInnen auf

9  ,Aufhebung [in Anlehnung an Hegel] is a relationship between two terms where the second at
once annuls the first and lifts it up into a higher sphere of existence; it is a hierarchial concept
generally translated ,sublation’ and now sometimes translated “sublimation” A successful
preface is aufgehoben into the text it precedes, just as a word is aufgehoben into its meaning®
(Spivak 1974/1997: xi).

10 ,[...] to use one of Derrida’s structural metaphors, the son or seed (preface or word), caused
or engendered by the father (text or meaning) is recovered by the father and thus justified*
(Spivak 1974/1997: xi).
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ihre Arbeit, so wird an erster Stelle das Verstandnis zwischen den Kulturen
und danach erst ihre Rolle als UbersetzerInnen hervorgehoben. Es gibt - zu-
mindest im angelsachsischen Sprachraum - sicherlich eine Aversion gegen
Anmerkungen und VU in iibersetzten Werken. Douglas Robinson (Robinson
2024: 6) zufolge hat diese Abneigung drei Griinde: a) Anmerkungen und VU
lenken die Aufmerksambkeit auf den Text als Ubersetzung, (b) die Verleger sind
der Ansicht, dass englischsprachige Leser keine Ubersetzungen lesen wollen,
und (c) ein Nachgeben bei (a) wahrscheinlich (b) irrelevant machen wiirde.
Also fihrt Robinson leicht ironisch fort, versteckt man die Ubersetzung vor
der Offentlichkeit und verkleidet sie als etwas, das urspriinglich auf Englisch
geschrieben worden sei, in der Hoffnung, dass der Leser sich nicht allzu sehr an
dem seltsam klingenden Namen des Autors/der Autorin stért. Oder mit Cronin
(2003: 127) gesprochen, kann die Verleugnung des Themas Ubersetzung zu
einer Form von ,Klonialismus‘ (clonialism) fithren und zu dem Wunsch, das
Gleiche wie das Marktgéngige zu reproduzieren.

4  Identitit der Ubersetzerinnen
oder der Ansatz einer Praxisgemeinschaft

Die Identitét der UbersetzerInnen ist so vielfiltig wie auch die Texte, die sie
iibersetzen. Neben den professionell ausgebildeten UbersetzerInnen gibt es
UbersetzerInnen literarischer, philosophischer und allgemein wissenschaftli-
cher Fachtexte wie z. B. die Literaturwissenschaftlerin Gayatri Chakravorty Spi-
vak, die u. a. Derridas Of Grammatology ins Englische {ibersetzt und ein langes
Vorwort dazu geschrieben hat (s. dazu 3.2). Auch der deutsch-britische Arzt,
Philosoph und Nietzsche-Forscher und Ubersetzer Oscar Ludwig Levy gehort
in die Gruppe der als Ubersetzer titigen Wissenschaftler. Dabei handelt es sich
um meist hochspezialisierte Fachleute aus Medizin, Philosophie, Literaturwis-
senschaft, Fachjournalistik etc. All diese WissenschaftlerInnen identifizieren
sich hauptsichlich zundchst tiber ihr eigenes Werk und erst danach tiber ihre
Ubersetzungen. Anders verhilt es sich mit den professionellen literarischen
UbersetzerInnen, die sich hiufig ,anders" als ,normale‘ UbersetzerInnen fithlen
(Wolf 2008: 64). Rakefet Sela-Shefty (2005: 18) zufolge neigen z.B. israelische
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LiteraturiibersetzerInnen dazu, ihr Auflenseiterdasein als unkonventionelle In-
dividuen zu betonen. Der Ubersetzer Norman Shapiro (in Venuti 1995: 7f.) be-
trachtet sich als eine Art Mitarbeiter des Autors und gibt zu, dass sein Ego und
seine Personlichkeit am Ubersetzen beteiligt sind, und er gleichzeitig versuche,
dem Grundtext so treu zu bleiben, dass seine eigene Personlichkeit nicht zum
Vorschein kommt (Kratz 1986: 27). Auch hegen besonders UbersetzerInnen
literarischer Texte hdufig Freundschaften mit den AutorInnen, deren Werke
sie iibersetzen. Dabei betonen sie immer wieder ihre Ndhe zum Autor bzw.
zur Autorin und stellen sich ,,in schier idealer Weise [als] schattenhafte, fast
unsichtbare Doppelginger des Autors” dar (Therre 1994: 50).

Die Titigkeit von UbersetzerInnen sei aber auch durch ihren von Unter-
wiirfigkeit (submissiveness) bestimmten Habitus geprigt (Simeoni 1998: 7).
Simeoni versteht den Begriff Unterwiirfigkeit ,as a supposedly invariable,
universal component of translators’ habitus, which allows almost no room
for understanding choice and variability in their action® (Sela-Shefty 2005: 3)
[Kursivschrift im Original]. Michaela Wolf teilt die Meinung Simeonis, dass
die Praxis des Ubersetzens in Geschichte und Gegenwart gezeigt hat, dass
UbersetzerInnen die Tendenz haben, den jeweils dominanten literarischen
Normen eher zu folgen als diese durch bestimmte Ubersetzungsstrategien auf-
zubrechen und damit zu revolutionieren. Daraus resultiere ihr untergeordneter
Status im Bereich der kulturellen Produktion (,,Jower status, Simeoni 1998: 7)
und auch die mangelnde Freiheit beziiglich ihrer kreativen Komponente (Wolf
2008: 62). Und kann bereits von Unterwiirfigkeit im Sinne von Simeoni (1998)
gesprochen werden, wenn Venuti (1995: 1) feststellt, dass UbersetzerInnen
unsichtbarer werden, je fliissiger sich ihre Ubersetzung liest?

Die Unterwiirfigkeit und der ,lower status“ (Simeoni 1998: 7) kann vie-
le Gesichter haben. So gibt es die Unterwiirfigkeit vor dem Autor bzw. der
Autorin (z.B. vor beriihmten Schriftstellern wie Joyce und Dostojewski oder
bekannten Wissenschaftlern). Susan Bassnett (1998: 77) zufolge sind nicht
alle Kulturen, Texte und Sprachen sowie deren Autoren gleich und sie werden
daher auch nicht von den UbersetzerInnen als gleich empfunden.

Den Unterschied zwischen literarischen und wissenschaftlichen Texten sieht
Bourdieu darin, dass literarische Schriften die Fihigkeit haben, sich in der kon-
kreten Einzigartigkeit einer sensiblen Figur und eines individuellen Abenteuers
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zu konzentrieren und zu verdichten, wobei sie sowohl als Metapher als auch als
Metonymie fungieren und die gesamte Komplexitit einer Struktur und einer Ge-
schichte in sich tragen, wogegen die wissenschaftliche Analyse all das mithsam
entfalten und entwickeln muss (Bourdieu 1996: 24, zit. nach Foglia 2014: 27).

Gibt es also verschiedene Ebenen von Unterwiirfigkeit, je nachdem, ob
es sich um die Ubersetzung eines Fachtextes oder eines literarischen Werks
geht? Vladimir Talmy (2000: 8)!"! behauptet im VU zu einem Werk des russi-
schen Psychologen Vladimir P. Zinchenko, dass das Problem bei der Uberset-
zung von einer Sprache in eine andere darin besteht, dass es, abgesehen von
hochtechnischen und medizinischen Begriffen, kaum ein Wort in irgendeiner
Sprache gibt, das nicht auf zwei oder mehr Arten in eine andere Sprache iiber-
setzt werden kann und es Aufgabe der UbersetzerInnen und RedakteurInnen
sei, das geeignete Wort in der Zielsprache (ZS) auszuwiéhlen. Die grofie Gruppe
von FachtextiibersetzerInnen, die in einer zunehmend technologisierten Welt
zu einem groflen Teil von Maschinen abgeldst und nur zu bestimmten Dingen
,einsetzbar sind, befasst sich mit der Ubersetzung von ,,highly technical and
medical terms®, wie Talmy (2000: 8) sie beschreibt. Diese UbersetzerInnen
fungieren meist als Post-Editors und bearbeiten die maschinell erstellten Uber-
setzungen, um ein akzeptables Endprodukt zu erhalten.

Die Unterwiirfigkeit kann sich auch in Form einer ,,Sehnsucht nach dem
unerreichten Original“ ausdriicken, so Svetlana Geier'?, die Ubersetzerin der
»funf Elefanten“?, wie sie die dicken Romane Dostojewskis nannte. Ahnlich
driickt sich Hinrich C. Seeba aus:

Die Sehnsucht nach dem unerreichten Original bleibt, sie ist vielleicht
der melancholische Grundton aller Ubersetzung, so selbstherrlich sie
sich auch geben mag, so sehr sie den Anspruch des Originals auch
bewiltigt zu haben vorgibt. (Seeba 2010: 67)

11 Talmys Vorwort ist im Journal of Russian & East European Psychology veréffentlicht worden.
12 http://www.relue-online.de/2011/01/die-elefantendame/

13 Mit den , fiinf Elefanten sind Dostojewskis Werke Verbrechen und Strafe, Der Idiot, Bése
Geister, Ein griiner Junge, Die Briider Karamasow gemeint.
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Wenn die Verlage, RedakteurInnen, UbersetzerInnen und andere AkteurInnen
nicht etwa Genettes konservative Sichtweise der Ubersetzung als transparente
Reproduktion eines Originals (Batchelor 2018: 25) teilen, sondern mit Her-
mans (1996: 28f.) und Kovala (1996: 141f.) ibereinstimmen wiirden, dass
Paratexte — und somit auch die VU - als Orte der Intervention der Uberset-
zerInnen oder der Anpassung des Textes an seine neue Umgebung untersucht
werden sollten, dann wiirden sicher auch mehr VU geschrieben und eventuell
gelesen werden. José Yuste Frias zufolge kann ein Dialog zwischen den Uber-
setzerInnen und dem Verlag bessere ,paratranslations® des Originals hervor-
bringen (Gil-Bardaj, Orero, Rovira-Esteva, 2012: 9f.)'. Ein neuer Blick auf die
UbersetzerInnen, v.a. die FachiibersetzerInnen wird dadurch moglich gemacht
und wiirde diesem nicht-literarischen Zweig der Ubersetzungswissenschalft
zu einer akademischen Wiirde verhelfen, die aufgrund der traditionellen Vor-
eingenommenheit auch heute noch etwas aus dem Blickfeld der Forschung
geraten ist (Scarpa 2020: x).

UbersetzerInnen arbeiten nicht isoliert. Als Teil einer sozial agierenden
Gruppe von AkteurInnen arbeiten sie in einem Kontext, der als ,,Praxisge-
meinschaft® (community of practice) betrachtet werden kann. Nach Etienne
Wenger et al. sind Praxisgemeinschaften ,eine Gruppe von Menschen, die
ein Interesse oder eine Leidenschaft fiir etwas teilen und die ihr Wissen und
ihre Fachkenntnisse in diesem Bereich durch stindige Interaktion vertiefen®
(Wenger et al. 2002: 4), wobei es Wenger et al. in diesem Zusammenhang um
die Theorie des Lernens als sozialer Beteiligung geht und nicht um das Uber-
setzen. Dagegen setzt Ian Mason den Ansatz der Praxisgemeinschaft fort und
erforscht die Verbindung vom duferen Kontext (z.B. Geschichte, Ideologie,
Politik, Kultur) zur individuellen Entscheidungsfindung von UbersetzerInnen
und die entscheidende Rolle von Diskursen (innerer Kontext) in diesen Prozes-
sen (Mason 2014: 39). Der Ansatz der Praxisgemeinschaften (Lave und Wenger
1991) unterscheidet sich vom hermetischeren ,Feld‘ in Bourdieus Theorie der
Praxis insofern, als die UbersetzerInnen nun als sozial situierte AkteurInnen

14 Das Konzept der paratranslations (paratraduccion) ist ein von der Forschungsgruppe Traduc-
cién & Paratraduccion an der Universidad de Vigo geprigter Begriff, der als methodologisches
Instrument zur Untersuchung paratextueller Elemente in der Ubersetzung dient.
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betrachtet werden, die an mehreren Gemeinschaften teilnehmen. Selbst wenn
UbersetzerInnen ihren Arbeitstag allein vor einem Bildschirm verbringen,
gehoren sie zu Praxisgemeinschaften, sowohl realen als auch virtuellen, und
erwerben dadurch einen Habitus, der angesichts der verschiedenen sich entwi-
ckelnden Gemeinschaften, denen sie angehdren, nicht stabil, sondern flexibel
ist. Dartiber hinaus spiegeln ihre Diskurse und die Diskurse, mit denen sie
konstruktiv interagieren, diese Sozialisation wider.

Die Ubersetzung als eine sozial verortete Tétigkeit impliziert die Beriick-
sichtigung der vielfachen Gemeinschaften, zu denen UbersetzerInnen (und
andere TextbenutzerInnen) gehoren, sowie die wesentliche Rolle von Dis-
kursen bei der Verhandlung, Verstarkung oder Herausforderung von Macht-
verhaltnissen (Barton und Tusting 2005, zit. nach Mason 2014: 36). Mason
geht es um einen inklusiven Ansatz zur Handlung des Ubersetzens, der alle
Beteiligten in die Prozesse der Positionierung von sich selbst und anderen
einbezieht, an denen sie beteiligt sind. Fragen der Identitit und der Macht ste-
hen somit im Mittelpunkt dieser Vorstellung von Ubersetzen, jedoch nicht im
Sinne vorgegebener Positionen oder Rollen, sondern als verhandelte soziale
Praxis (Mason 2014: 36). Die multiplen sozialen Erfahrungen charakterisieren
das Individuum als Teilnehmer an mehreren Praxisgemeinschaften und folgen
der Identitit der Individuen, die ,,aus vielen Komponenten in einer Mischung
besteht, die fiir mich einzigartig ist, so wie die Identitit anderer Menschen
fiir sie als Individuen einzigartig ist.“ (Maalouf 2000: 2). Mutatis mutandis
lasst sich Maaloufs Definition von Identitit auch auf die UbersetzerInnen
anwenden und ihnen eine einzigartige, individuelle Identitit mit eigenen
multiplen Ubersetzungserfahrungen in einem sozial markierten Umfeld in
ihren Praxisgemeinschaften verleihen trotz oder gerade wegen der Ausliefe-
rung der UbersetzerInnen an den Text und der Preisgabe der Identitit wie
Spivak (1993: 183) die Aufgabe der UbersetzerInnen in ihrem ,Translator’s
Preface“ zur Ubersetzung eines Bands mit bengalischer Dichtung aus dem
18. Jahrhundert beschreibt.
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5  Ergebnisse des Korpus der VU

Im Folgenden werden die Ergebnisse des Korpusmaterials der etwa 40 unter-
schiedlichen VU in Fach- oder literarischen Texten dargestellt. Dabei wird an
erster Stelle auf die textuellen und kontextuellen Komponenten eingegangen,
die im VU behandelt wurden.

Zum textuellen Material gehoren die Schwierigkeiten bzw. Heraus-
forderungen wihrend des Ubersetzungsprozesses, die Wortwahl und der Stil,
Liicken in der Struktur des Textes oder der Terminologie, sprachliche Beson-
derheiten in AS und/oder ZS. Es folgen einige Beispiele textueller Bearbeitung
durch die UbersetzerInnen:

« typografische oder technische Details wie Anfithrungszeichen oder
Kursivschrift oder aber ein mangelhaftes Literaturverzeichnis.

Rainer Schubert merkt in seiner ,,Bemerkung des Ubersetzers“ zu Lucian
Blagas Das Experiment und der mathematische Geist Folgendes an:

Aus Respekt vor dem Original wurden alle Anfithrungszeichen oder
Kursivierungen so gelassen, wie sie vom Autor gewiinscht wurden. Zu
erwihnen ist ferner (vgl. das vom Ubersetzer am Schluss des Buches
eingefiigte Literaturverzeichnis), dass manche Literaturangaben in den
Fufinoten verbesserungsbediirftig waren und entsprechend abgeandert
werden mussten. (Schubert 2017: 23)

o Ausdriicke, die Schwierigkeiten bereiten

Fischer kommentiert in der Folge die Ubersetzung einzelner Begriffe aus der
Philosophie:

I want to close by commenting on a few of the choices I have made.
Perhaps most importantly, in the context of Martins’s discussion of tra-
dition and experience, I have translated Phantasie not as fantasy but as
imagination and, in the context of his discussion of aesthetics, Schein
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not as semblance but as illusion. Maybe this also has something to do
with distinctions between English and American English, but I would
argue that imagination is what one needs to have fantasies, and the word
semblance begs the question ,,of what“? (Fischer 2020: vii)

o Termini, die keine Schwierigkeiten bereiten wie z.B. Begriffe der
»internationalen Fachsprache der Philosophie angehéren und kein
nationales Spezifikum der Bedeutung haben® wie Kategorie, Begriff,
Relation, Immanenz, Transzendenz, Existenz, Substanz, Kausalitat
etc. (Schubert 2012: 30)%.

o Beibehaltung der Originaltermini aufgrund fehlender Termini in
der ZS

Schubert fithrt hierzu ein paar Beispiele an wie ,,Stellung eines Problems® statt
»Problemstellung®, um den Vorgang und nicht das Resultat zu akzentuieren,
»theoretische Idee® (ein laut Schubert von Blaga kiinstlich gebildeter Aus-
druck). Weiterhin spricht Schubert von ,,Simile-Theorien’, ,,Simile-Problemen®
und ,,Simile-Erkldrungen® ,,zur Kennzeichnung von Momenten der paradie-
sischen Erkenntnis® (Schubert 2012: 31).

o Anderung von Satzkonstruktionen

Esist erstaunlich, dass professionelle UbersetzerInnen weiterhin auf die unter-
schiedliche Syntax in AS und ZS eingehen und von ,wortlicher Wiedergabe®
oder von substantivischer Ausdrucksweise und Partizipien in der franzosi-
schen Sprache die Rede ist, die im Deutschen einer Anderung bediirfen und
somit auch einer sinngeméfen statt einer wortlichen Ubersetzung:

Auch sind im Originaltext gewisse Satzkonstruktionen so kompliziert,
dass eine wortliche Wiedergabe kaum moglich ist. Hier wurde gelegent-

15 Schubert im Unterkapitel ,,6. Anmerkungen des Ubersetzers“ im ,Vorwort des Ubersetzers*
in Die luziferische Erkenntnis von Lucian Blaga (Schubert 2012: 30).
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lich der Satzsinn fiir wichtiger als die Wortlichkeit bzw. die Wortstellung
erachtet. (Schubert 2012: 30)

o Quellenangaben zu Begriffen, deren Existenz man in der ZS evtl.
noch nicht kennt. So gibt z.B. der Ubersetzer Vladimir Talmy an,
dass er in einer zuverlissigen Quelle zur Ubersetzung eines Werks
von Zinchenko die englischen Begriffe ,,beingness“ und ,,objectify®
gefunden hat:

Many of the mentioned (and other) derivative words do not appear in
any of the Russian-English dictionaries this translator has been able
to consult; and some of them, as well as various newly coined words,
do not appear in any Russian-language dictionaries at all. Fortunately,
Webster’s International Dictionary offers many words I would have
hesitated to use on my own, such as ,,beingness® or ,,objectify* (sense
a: ,to cause to become or assume the character of an object®), to name
just two. (Talmy 2000: 9)

o Wortwahl und Stil

Stilistische ,Fehler® im Original werden ausgemerzt, wie ein Beispiel aus den
»Notes on the Text or Translation von Bartlett zu Tolstois Anna Karenina
(2014) zeigt:

Thus, while this translation retains most of Tolstoy’s repetitions, in those
instances where identical translation of the same word would fail to
convey the richness of meaning implied in the original, nuance has
been sought by finding equivalents in English. This is the case with
the Russian word veselo and its variants, for example, a word which in
general means ,jolly* or ,cheerful’ It occurs three hundred and eighteen
times in the text of Anna Karenina, and nine times in the space of a few
paragraphs in Part Two, chapter 35. Seven different English words or
expressions have been used in this translation to convey what is implied
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in the original Russian single root-word: ,high spirits, ,merrily’, ,jolly’,
Jivelier, ,amusing; ,light- hearted ,gleeful’ (Bartlett 2014: xxx)'¢

o Kritik und Verbesserungsvorschliige zu friiheren Ubersetzungen

In der englischen Ubersetzung von War and Peace macht der Ubersetzer An-
thony Briggs in seinem Vorwort Verbesserungsvorschlige zu einer fritheren
Ubersetzung von Clara Bell und erwihnt dabei Ausdriicke und Worter, die
heute unangebracht wéren:

Infelicities will be edited out, such as ,Andrey spent the evening with a
few gay friends’, ,Natasha went about the house flushing’, ,he exposed
himself on the parade ground® or ,he ejaculated with a grimace’; we
cannot read phrases like these without raising an inappropriate smile.
On the other hand, it is most important not to over-modernize.
Tempting though it may be, I cannot use popularized phrases like
,buzzword;, ,oddball‘ or ,hooliganism’. (Briggs 2005: 2)

Zu den kontextuellen Komponenten in einem VU gehoren u.a. kultur- und
soziopolitisch bedingte, aktuelle und konnotative Angaben rund um die Uber-
setzung. Auch das Fehlen solcher Angaben zur Ubersetzung fillt unter die
Kategorie der kontextuellen Komponenten, wobei es sich um ein vom Uber-
setzer bzw. von der Ubersetzerin geschriebenes Vorwort ohne eine einzige
Stellungnahme zur Problematik der von ihm/ihr angefertigten Ubersetzung
handelt. Das Vorwort von Spivak ist das Paradebeispiel eines solchen VU, wo
auf 80 Seiten nur vom Autor und seinem Werk die Rede ist (s. 0.). Ein weiteres
Beispiel bietet uns Schubert, der in seinen iiber 10 Seiten langen VU zu den
einzelnen Werken von Lucian Blaga meist als Kommentator und Philosoph,
aber kaum als Ubersetzer in Erscheinung tritt. In der Ubersetzung von Das
dogmatische Weltalter (Schubert 2014: 22), Die transzendente Zensur (Schu-

16 Kundera nennt diese Vorgehensweise den synonymisierenden Reflex der Ubersetzerlnnen
(d.h. die automatische Verwendung von Synonymen, um einen ,guten Stil' zu erzeugen)
(Woods 2006: 44f.).
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bert 2015: 32) und Uber das philosophische Bewusstsein (Schubert 2016: 22)
bedankt er sich z.B. lediglich bei den Personen, die ihm bei der Ubersetzung
professionell zur Seite standen.

o Ubersetzung als Mittel der Anniiherung unterschiedlicher Kulturen -
kulturspezifische Elemente

Schubert kommentiert in seinem ,.Vorwort des Ubersetzers“ zu Lucian Blagas
Die luziferische Erkenninis, dass sich ,,die vorliegende Ubersetzung als Beitrag
zum seither intensivierten kulturellen Austausch zwischen Ost und West im
Zuge einer Neubesinnung auf europdische Werte und Traditionen® versteht
(Schubert 2012: 7f.).

« Behandlung aktueller Fragestellungen wie z. B. gendergerechte Sprache

Im Nachwort der Ubersetzerin Ingrid Harting zu Daniel Bertaux’ Le récit de
vie — Die Lebenserzihlung greift sie ein sehr aktuelles Problem auf, das der
gendergerechten Sprache:

Folge ich den gingigen Schreibweisen und spreche von Forscherin-
nen und Forschern? (das wiirde den Text sehr verldngern), von For-
scher(innen), Forscher/innen, Forscher_innen oder ForscherInnen?
von ...? Wie auch immer, man begibt sich damit in Teufels Kiiche und
vor allem ist der Lesefluss durch diese Schreibweise immer gestort. [...]
Also lieber einmal die Fufinote mit der Anmerkung: Um den Lesefluss
nicht zu beeintrichtigen, wird hier und im folgenden Text zwar nur die
méannliche Form genannt, stets aber die weibliche Form gleichermafien
mitgemeint. (Harting 2018: 1f.)

o Ubertragung bzw. Ubersetzung von Eigennamen
Die konnotative Bedeutungskomponente von Eigennamen entzieht sich haufig

einer kontextunabhingigen Beschreibung. So merkt E. K. Rahsin in seinem VU
zur Ubertragung der Namen in E. M. Dostojewskis Der Idiot zur Schreibweise
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der russischen Namen und ihrer Konnotation je nach Verwendung Folgendes

an:

Zu der doppelten Schreibweise der in dem Werk vorkommenden Na-
men [...] sei bemerkt, daf} die erweiterte Form Ganjka und Warjka wie
Alexaschka und Ssenjka etwas burschikos Herabsetzendes hat. (Rahsin
1918: xx)

o Anrede des Lesepublikums

Interessant scheint auch die direkte bzw. indirekte Rede an die Adresse der
LeserInnen, die ein Merkmal vieler AutorInnen vergangener Jahrhunderte war
und auch heute noch anzutreffen ist. Es folgt ein Beispiel am Ende des VU von
Barbara Godard zu einem Werk von Nicole Brossard: ,,Reader, the pleasure of
the text is now yours“ (Godard 1986: 12).

« Korrektur des Originals in der Ubersetzung

Mauldon ersetzt hier ,my slippers® mit ,our slippers, um der Logik und dem
Kontext des Satzes zu folgen:

Apart from the suppression of an occasional ,he/she said, my only
intentional departure from Flaubert’s text occurs in Part III, ch. 5,
p. 235, where I substituted ,our slippers’ for ,my slippers; to conform
to the logic of the sentence. (Mauldon 2004: xxiii)"’

17 ,With Feydeau, for example, I occasionally correct a mental lapse on the part of the playwright.
In one play, for instance, a character writes a letter to someone but never sends it. Yet on
stage that someone arrives holding the letter which he has supposedly received (Shapiro in
Kratz 1986: 27). Unserer Meinung nach ist in solchen Fillen das korrigierende Eingreifen des
Ubersetzers notwendig, damit der Text auf der pragmatischen Ebene korrekt funktioniert.
Im umgekehrten Fall kénnten die Leser den Fehler moglicherweise den UbersetzerInnen
zuschreiben.
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6  Abschliessende Bemerkungen

Das Individuum wird maf3geblich durch multiple soziale Erfahrungen gepragt,
die ihn im Laufe seines Lebens beeinflussen (Lahire 2004 in Wolf 2007: 22).
Eine soziale Erfahrung beschreibt das Individuum als Teilnehmer an verschie-
denen sozialen Praxisgemeinschaften (Mason 2014: 40).

Der duflere Kontext wie Geschichte, kultureller Hintergrund, Ideologie
oder Politik kann ohne Weiteres im VU zum Vorschein kommen und im Kon-
textmaterial eingebettet sein, das in unserem Fall aus den VU besteht. Neben
den verschiedenen sich entwickelnden Gemeinschaften, denen die Uberset-
zerInnen verschiedener Richtungen angehoéren, die sich z.B. mit speziellen
Fachtexten oder literarischen Texten beschiftigen, gehoren auch die AutorIn-
nen, der Verlag, die RedakteurInnen etc. zur erweiterten Praxisgemeinschatt.

Das VU als Teil des Kontextmaterials eines Werks kann sich mit den rein
textuellen Ubersetzungsproblemen (wie z. B. Unterschiede in der Syntax wie
erstaunlicherweise viele Beispiele aus unserem Korpus der VU anfiihren)®,
aber auch mit dem dufleren Kontext des Originals und seiner Ubersetzung bzw.
Ubertragung in die ZS befassen. Der duflere Kontext kann im Kontextmaterial
auch in einem VU angesprochen werden und darf bei einer Nullbesetzung in
der ZS nicht als sprachliche Schwiche der UbersetzerInnen ausgelegt wer-
den, sondern darf und soll als Problem besprochen werden. Der Weg dahin
ist sicher nicht einfach, aber ein neues Selbstverstindnis des translatorischen
Habitus mit der Sicherheit der Existenz einer Praxisgemeinschaft kann zu
Anderungen fiihren, die allen, AutorInnen, UbersetzerInnen sowie Verlagen
und deren MitarbeiterInnen helfen werden, einen ersten Schritt in Richtung
Gleichstellung aller AkteurInnen zu tun. Dieser Schritt kann nur getan werden,
wenn Ubersetzerinnen und Ubersetzer als eine ihrer Aufgaben und Stirken
folgende Devise Spivaks (1993: 183) betrachten: ,,I surrender to the text when
I translate®, wobei textuelles mit kontextuellem Material vermengt zur Aufgabe
der Identitit der UbersetzerInnen (Spivak 1993: 183) fithrt. Wenn die Zugeho-

18 Ein charakteristisches Beispiel sei hier genannt: ,,... wihrend im deutschen Satz bei zusam-
mengesetzten Zeiten und im Nebensatz das Verb am Schluss steht, ist die Satzgliederfolge im
franzosischen Satz streng auf die S-P-O-Abfolge festgelegt“ (Harting 2018: 2).
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rigkeit zu einer oder mehreren der vielfachen Gemeinschaften hinzukommt,
konnen all diese Ansatzpunkte den UbersetzerInnen bei der Bildung eines
neuen Selbstverstdndnisses helfen und fiir die Erstellung eines Kontextmateri-
als in Form eines Vorworts, Nachworts oder einer Einleitung eines von ihnen
tibersetzten Werks mit textuellen und kontextuellen Komponenten beitragen.

Nur dann kann man in VU Zeilen wie die folgende von Spivak lesen: ,,Ram
Proshad played with his mother tongue, transvaluing the words that are hea-
viest with Sanskrit meaning. I have been unable to catch the utterly new but
utterly gendered tone of affectionate banter® (Spivak 1993: 185).
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E. MACARENA PRADAS MACIAS/ELVIRA CAMARA AGUILERA

Die Rq_lle der Gender
beim Ubersetzen und Dolmetschen

Intensivierung als genderspezifische Ressource

1  Einleitung

Im Bereich des Ubersetzens und Dolmetschens war der Genderaspekt bisher
weder wichtiger Gegenstand der Studien iiber das Profil der diese Berufe aus-
iibenden Personen noch der ewigen Diskussion iiber deren Rolle (Camara
Aguilera/Pradas Macias 2019). Die noch wenigen Studien, die in den letzten
Jahren iiber den méglichen Einfluss des Genders auf den Ubersetzungs- und
Dolmetschprozess durchgefithrt wurden (e.g. Ziobro-Strzepek 2014; Russo
2016; Camara Aguilera/Pradas Macias 2019, 2021; Magnifico/Defranq 2020;
Xiaoshu et al. 2021), haben jedoch gezeigt, dass sich Unterschiede im Sprach-
gebrauch und der Strategieanwendung zwischen Gendern ergeben. Diese Un-
terschiede konnen sich wiederum auf die Bewertung der Qualitit des End-
produkts (die Ubersetzung/die Verdolmetschung) auswirken, wie dies schon
beziiglich paraverbaler Parameter wie der Stimme festgestellt werden konnte
(Sdnchez Santa-Barbara/Pradas Macias 2019).

Ausgehend von der Forschungslinie zur Dolmetschqualitit, die Aspekte
erforscht, die sich auf die Bewertung der Empfinger einer Verdolmetschung
Ubersetzung und/oder eines Dolmetschers auswirken kénnen (e.g. Pdch-
hacker 1994, 2001; Collados Ais et al. 2007, 2011; Zwischenberger/Behr 2015),
wird in diesem Beitrag eine Studie beschrieben, in der die Variable Gender
mit einem klaren Ziel analysiert wird: festzustellen, ob und, wenn ja, welche

© Frank & Timme Verlag fiir wissenschaftliche Literatur 317



E. Macarena Pradas Macias/Elvira Cdmara Aguilera

Unterschiede bei der Ubertragung einer Rede! in der von minnlichen (mU)
und weiblichen Ubersetzern (wU) und minnlichen (mD) und weiblichen Dol-
metschern (wD) verwendeten Sprache auftreten.

In fritheren Arbeiten von Camara Aguilera/Pradas Macias (2019, 2021)
konnten bereits bei der Translation einer englischen Rede ins Spanische
Genderunterschiede beim Sprachgebrauch festgestellt werden. Die Forschungs-
frage in der vorliegenden Arbeit ist, ob diese Genderunterschiede auch sieben
Jahre nach der ersten im Jahre 2016 durchgefiihrten Studie bestehen. Gleichzei-
tig wollte auch geschaut werden, ob die Ausgangssprache (Deutsch) moglicher-
weise einen Einfluss auf die Translate in Bezug auf die betrachteten Elemente hat.

Die analytische Perspektive dieser Untersuchung besteht darin, dass sowohl
mU und wU wie auch mD und wD als agierende Personen im Kommunikations-
prozess weitere unabhangige Aktanten sind. Unter diesem Gesichtspunkt muss
die Identitit der mD und wD oder mU und wU selber, zwangsldufig, einen
Einfluss auf die Wahrnehmung der Empfinger (E) haben und damit auf deren
Beurteilung das Translat.

Eshandeltsich bei dieser Studie um Ubersetzungen und Simultanverdolmet-
schungen, die von Student:innen durchgefithrt wurden, die einerseits ihren
Bachelor-Abschluss in Ubersetzen und Dolmetschen und andererseits ihren
Master-Abschluss in Konferenzdolmetschen absolviert haben. Als Ausgangs-
reden wurden zwei Texte verwendet, die jeweils der deutschen Rede zweier Ab-
geordneten des Europdischen Parlaments entsprechen. Die vorliegende Arbeit
setzt die Arbeit von Camara Aguilera/Pradas Macias (2019) fort. Es werden
ahnliche sprachliche Elemente wie in der ersten Studie untersucht, um ihre
Verwendung durch Frauen und Méanner festzustellen. Damit es teils vergleich-
bare Ergebnisse sind, wurden diese sowohl nach Gender wie auch nach Trans-
lationsart (Ubersetzung oder Verdolmetschung) verglichen (ebd.). Wegen der
geringen Anzahl der teilnehmenden Proband:innen konnen die Ergebnisse
nicht als schliissig bezeichnet werden, aber sowohl in den Verdolmetschungen
wie auch in den Ubersetzungen sind, wie am Ende des vorliegenden Beitrags
zu lesen ist, die Unterschiede zwischen den Gendern deutlich festzustellen.

1 Zur Vermeidung stetiger Wiederholungen, wird zur Generalisierung ,Rede’ im Beitrag ver-
wendet, und ,Text kommt nur zur Anwendung, wenn damit der schriftliche gemeint ist.
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2 Theoretischer Forschungsrahmen

Jede menschliche Auflerung unterliegt einer Bewertung, deren ausschlaggeben-
de Faktoren es sich zu untersuchen lohnt (2.1). Doch diese Faktoren kommen
oft nicht nur bewusst zum Ausdruck, sondern sind intrinsisch und treten daher
unbewusst auf, z. B. genderbedingt (2.2). Dieser Abschnitt widmet sich daher
einem kurzen Uberblick der empirischen Arbeiten und der Theorien, die sich
mit den Konzepten Qualitit und Gender aus der Perspektive des Ubersetzens
und Dolmetschens auseinandersetzen.

2.1 Qualitidtsdeterminierende Faktoren:
Ursprung, Wahrnehmung und Bewertung

Ausgehend von der Qualititsbewertung als Forschungsrahmen kann? man
die Qualitit eines ibersetzten Textes unter Beriicksichtigung einer Reihe von
extralinguistischen und intralinguistischen Faktoren messen (House 2015).
Zu den extralinguistischen Faktoren gehoren u.a. die Erfahrung, das Wissen
und die Ethik der iibersetzenden Person und/oder der Ubersetzungsauftrag
selbst. Zu den intralinguistischen Faktoren gehoren alle die, die sich aus den
sprachlichen Aspekten der Ubersetzung in Bezug auf den zugrunde liegenden
Ausgangstext ergeben (ebd). Das Gleiche kann auch fiir das Simultandolmet-
schen gelten. Diese Faktoren sind als kontextuelle Faktoren im weitesten Sinne
zu verstehen.

Mit Blick auf die Qualitit argumentiert Gile (1995: 148), dass sich beim
Ubersetzen, wie auch beim Dolmetschen, ein externer Einfluss auf die Leis-
tung der iibersetzenden Person ergibt. Aber auch das Gegenteil davon konnte
zutreffen (Pradas Macias 2004: 26). Beim Dolmetschen, und das gilt auch fiir
das Ubersetzen, gibt es ebenfalls einen Einfluss von innen (dem/der U) nach
auflen (der Umgebung). Dieser externe Einfluss kann unter Anwendung des
Mehrebenenmodells von Péchhacker (1994) tiberpriift werden (Pradas Macias
2023). Pochhackers Modell (Abbildung 1) bietet einen analytischen Rahmen
fur das Simultandolmetschen (SI), der sich auf die Situation und die in ihr

2 Die Autorinnen des Beitrags sind sogar der Meinung es ,kann' nicht nur, sondern ,muss"
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stattfindende Interaktion konzentriert. Es ist daher ein hilfreiches Instrument
zum Verstandnis, warum sich die meisten Versuche zur Untersuchung der
Dolmetschqualitat der Fragebdgen zu den Erwartungen und Bewertungen der
Rezipienten und/oder Experten bedienen (e. g. Bithler 1986; Kurz 1989, 1993;
Gile 1990; Collados Ais 1998).

Abb. 1: Mehrebenenmodell (P6chhacker, 1994: 117).

In Bezug auf die Untersuchung der Erwartungen kann folgende Fragestellung
von Nutzen sein: Was wird bewertet (WAS), wie (WIE) und warum (WARUM),
sowohl von Seiten der am Ereignis direkt teilnehmenden Rezipienten, als auch
von Seiten der wD und mD, deren Rolle es ist, den von der sprechenden Person
ausgedriickten Inhalt (insbesondere die Absicht) zu tibertragen und sich auf
diese Weise sowohl am kommunikativen Ziel als auch am/(an den) kommu-
nikativen Zweck(en) zu beteiligen (siehe Pradas Macias 2023).

Kurz (1996: 71) kam nach der Durchfithrung der Erwartungserhebungen
durch Rezipienten verschiedener Disziplinen zu dem Schluss, dass es nicht
moglich sei zu definieren, was als beste Verdolmetschung verstanden werden
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kann. Vielmehr gelte es sich die Frage zu stellen, WER die Qualitit des Dol-
metschens beurteilt.

Man kann sich fragen, wer beurteilt, aber auch, unter welchen Einfliissen.
In diesem Sinne kann ein weiteres theoretisches Modell, das schematische Mo-
dell der Aktantenssituation (siehe Abbildung 2), helfen zu verstehen, warum
Wissenschaftler die von Biihler (1986) initiierte und sehr bald von Kurz (1989)
fortgesetzte, auf Umfragen basierende Methode in einer Vielzahl von Ansitzen
verwendet und versucht haben, diese Vielschichtigkeit und die Konstellation
der beteiligten Akteure zu erfassen.

Abb. 2: Schematische Darstellung der ,Aktantensituation’ (P6chhacker 1994: 74).

Die Botschaft durchlauft im kommunikativen Kontext drei Filter, bevor sie
zu einem Endprodukt wird. Erstens durchlauft sie den Filter der botschafts-
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sendenden Person. Dieser Sender entscheidet iiber Form und Inhalt der zu
vermittelnden Absicht. An zweiter Stelle unterliegt die Botschaft dem Filter des
D, dessen Aufgabe es ist, die urspriingliche Absicht des Senders zu ibermitteln
und der an dritter Stelle aktivierte Filter ist das des Empfingers, da dieser sich
auf seine eigene Perspektive und sein Interesse an der urspriinglichen Botschaft
konzentriert.

Dariiber hinaus konnte ein vierter Filter in Betracht gezogen werden, nim-
lich die wahrnehmungsbeeinflussenden Faktoren aller Aktanten. Daher, wie
schon anderweitig angedeutet (Pradas Macias 2023), dient die von Pochha-
cker (1994: 73) vorgeschlagene schematische Darstellung der Verdeutlichung
konditionierender Faktoren (Kontext). Einer dieser bedingenden Faktoren ist
der des eigenen kontextgepragten Ausdrucks der jeweiligen botschaftsiiber-
tragenden Person.

2.2 Sprachgebrauch und Gender

Heutzutage geht man gesellschaftlich von einem genderunabhéngigen Sprach-
gebrauch aus. Doch haben Forschungen dazu in verschiedenen Disziplinen
dies in Frage gestellt (e. g. Cordova 2003). Gerade aufgrund dessen, dass Kon-
text menschliches Handeln und menschlichen Ausdruck pragt, stiitzen For-
schungen in verschiedenen Disziplinen das Argument eines differenzierten
Sprachgebrauchs.

Studien in der Soziolinguistik weisen darauf hin, dass Alter, Bildung, sozi-
ale Klasse/Einkommen, Rasse und Gender den Sprachgebrauch beeinflussen.
Trudgill (1972) und auch Labov (1991) vermuten, dass Frauen ihren Sprach-
gebrauch korrigieren (indem sie einer prestigetrachtigeren Form folgen), wih-
rend Ménner diese Eigenzensur nicht zur Anwendung bringen. Garcia Mouton
(1999) und Lakoft (1995) kommen in ihren Untersuchungen zu dem Ergebnis,
dass Frauen mehr affektive und hypokoristische Ausdriicke verwenden, wah-
rend Minner eher direkte und bestimmende Ausdriicke verwenden. Auflerdem
kommen sie auch zum Schluf$ (ebd.), dass Frauen eher Prifixe und Diminutive
verwenden und Ménner eher die imperative Verbalform. Frauen machen eben-
so héufiger von einer indirekten Sprechweise Gebrauch, zum Beispiel durch
Euphemismen, wihrend Ménner einen direkteren Sprachstil pflegen.
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Eckert und McConnell-Ginet (2003) meinen, dass der Sprachgebrauch auf
die Zugehorigkeit einer sozialen Kategorie hinweist und dass die Verwendung
von korrekter und Standardgrammatik in manchen Fallen mit Parametern wie
Gehorsam verbunden ist. In diesem Zusammenhang konnte die Verwendung
von nicht-standardisierter Grammatik, die bei Mdnnern haufiger vorkommt
als bei Frauen, als eine Form der Rebellion angesehen werden, insbesondere
bei Jugendlichen und Heranwachsenden.

In einer zeitnidheren Studie stellt Yang (2014: 375) fest, dass eine wU/wD die
Genderneutralitat in der Sprache fordert und Hilfs- und Reizworter verwen-
det, um einerseits weibliche Ziige anschaulich und lebendig darzustellen und
andererseits die patriarchalische Sprache in Frage zu stellen und den sozialen
Status der Frauen zu erhdhen, alles in dem Bestreben, ein hoheres Maf3 an
Gleichheit zu erreichen.

Im Dolmetschbereich haben sich im letzten Jahrzehnt Forscher der Unter-
suchung einer von Minnern und Frauen unterschiedlichen Strategieverwen-
dung beim Dolmetschen gewidmet. Zur Feststellung, ob lexikalische Vielfalt
und Dichte mit dem Gender in Verbindung gebracht werden kénnen, hat
Russo (2016: 319) einen Korpus von Reden des Europiischen Parlaments in
englischer, italienischer und spanischer Sprache und deren Verdolmetschun-
gen in anderen Sprachen analysiert. Obwohl die Ergebnisse der empirischen
Studie, je nach gewihlter Sprache, unterschiedlich ausfallen, ldsst sich eine
statistisch signifikante Tendenz feststellen. Unter diesen Daten ist die lexi-
kalische Dichte bei den italienischen Frauen, die eine Rede im Européischen
Parlament gehalten haben, grofier als bei den Ménnern, und die lexikalische
Vielfalt bei den wD des Englischen und Spanischen grofler als bei ihren ménn-
lichen Kollegen.

Genderunterschiede beim Dolmetschen stellt auch Ziobro-Strzepek (2014)
fest. Die Ergebnisse ihrer Studie, die sich auf einen Korpus von Simultan-
verdolmetschungen stiitzt, der in einem Simultandolmetschexperiment mit
finf wD und fiinf mD gesammelt wurde, zeigen, dass wD sich haufiger selbst
korrigieren als ihre méannlichen Kollegen. In diesem Zusammenhang kommt
die Autorin der Studie zu dem Schluss, dass die tiberwiegende Mehrheit die-
ser Selbstkorrekturen beim Simultandolmetschen nicht auf die Schwierigkeit
bestimmter Textabschnitte zuriickzufiihren ist.

© Frank & Timme  Verlag fiir wissenschaftliche Literatur 323



E. Macarena Pradas Macias/Elvira Cdmara Aguilera

Dass die ebengenannten Genderunterschiede jedoch nicht immer vor-
kommen, oder je nach Analysekriterium unterschiedlich ausfallen kénnen,
ergibt sich z. B. aus der von Yenkimaleki et al. (2017) durchgefiihrten Studie.
Sie konzentrieren sich in ihrer Arbeit auf die Auswirkungen, die das Gender
der D auf die Qualitit der Verdolmetschung haben kann. Zu diesem Zweck
wurde die Studie mit 30 Dolmetschstudent:innen von Englisch zu Farsi durch-
gefiihrt. In dieser Studie analysierten die Forscher eine Reihe von Qualitits-
parametern. Die Ergebnisse wiesen darauf hin, dass es keinen Unterschied in
der Qualitat des Dolmetschens von weiblichen und mannlichen Studierenden
gibt. Ein interessanter Aspekt ihrer Arbeit ist aber, dass die Wahl der Worter
und Strukturen bei der Darstellung eines Konzepts je nach Kultur und deren
Eigenheiten variieren kann (ebd.).

Magnifico und Defranq (2020: 14) nutzen in ihrer Studie den von der Uni-
versitit Gent erstellten Korpus aus Verdolmetschungen des Européischen Par-
laments. Dieses besteht aus neun Sprachkombinationen mit Englisch, Franzo-
sisch, Deutsch und Niederlidndisch und umfasst etwa 220.000 Stichproben. Die
Untersuchungen der beiden Autoren beschrinken sich auf eine spezifischere
Ebene und der Fokus liegt in der moglicherweise genderunterschiedlichen
Verwendung von Konnektoren (Auslassungen und Hinzufiigungen). Die Er-
gebnisse dazu werden auch mit Sprechgeschwindigkeit und Gender der Redner
verglichen. Nach ihrer detaillierten Studie kommen sie zum Schluss, dass keine
signifikanten Unterschiede festzustellen sind, auch nicht in den von den mD
und wD angewandten Strategien.

ODb es beim Dolmetschen im diplomatischen Bereich stilistische Unter-
schiede zwischen Ménnern und Frauen gibt, wird anhand einer mehrdimen-
sionalen Analyse von Xiaoshu et al. (2021) untersucht. Dazu verwenden die
Autoren einen Korpus bestehend aus Verdolmetschungen diplomatischer
Reden (englisch—chinesisch) mit Echtzeitaufnahmen von acht Mannern und
neun Frauen, die zwischen 2003 und 2019 gehalten wurden. Obwohl keine
Unterschiede in den zur Analyse herangezogenen Parametern festgestellt wer-
den, weisen Xiaoshu et al. (ebd.) darauf hin, dass dagegen Unterschiede in der
Verwendung bestimmter sprachlicher Elemente durch mD und wD auffallen.

Die Wirkungen des Gender auf den Metatext, also die Verdolmetschung,
wird auch in der fiir die vorliegende Studie zum Vergleich herangezogene
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Untersuchung (siche Camara Aguilera und E. Macarena Pradas Macias 2019)
beobachtet. Die Verdolmetschungen durch mD und wD des QINV-Korpus
(2016) dienten zur Untersuchung des Sprachgebrauchs. Konkret wurde die
Anwendung bewertender und/oder ausdrucksstarker Adjektive (BewA), (z. B.
wichtig), intensivierender Worter und/oder quantitativer Worter (IntW), (z. B.
viel, sehr) untersucht. Einserseits wird analysiert, ob diese in der Ausgangsrede
sprachlichen Kategorien vollstindig beim Verdolmetschen tibertragen werden,
und andererseits wird weiter untersucht, ob auch nicht in der Rede enthaltenen
BewA und IntW in der Verdolmetschung zum Ausdruck kommen und, ggf.
von Seiten welchen Genders. Die Ergebnisse der Studie von 2019 (Cédmara
Aguilera/Pradas Macias) zeigen, dass BewA in der Ausgangsrede von beiden
Gendern im gleichen Mafle wiedergegeben werden, aber Dolmetscherinnen
mit groflem Abstand mehr BewA und IntW hinzufiigen als in der Ausgangs-
rede vorhanden, und Dolmetscher fligen dagegen eher quantitative Intensi-
vierung hinzu. Diese Resultate veranlasst die Autorinnen zu einer weiteren
Studie (2021) wo gepriift wird, ob die Ergebnisse beziiglich der Genderunter-
schiede auch bei Ubersetzungen der Fall sind und, ob die Ausgangssprache
(deutsch vs. englisch) zu Unterschieden fithrt und somit, schon an sich, als
Variable angesehen werden kann. Ausgangstext fiir die Studien in 2021 ist ein
Ausschnitt aus dem Mirchen Rumpelstilzchen der Gebriidder Grimm (mehr
dazu in Camara Aguilera/Pradas Macias 2021). Die Entscheidung, sich auf
eine literarische Ubersetzung zu konzentrieren, ist darauf zuriickzufithren,
dass von allen Ubersetzungsgattungen in dieser wahrscheinlich die expressive
Priigung des mU oder der wU am deutlichsten zum Ausdruck kommt. Auch
die Untersuchung der Ubersetzungen zeigt genderspezifische Divergenzen wie
in der Studie von 2019.

3 Hypothese, Ziele und Methodik der Forschungsarbeit

Nach der Ubersicht im vorhergehenden Abschnitt (siehe 2), kann man
zusammenfassend behaupten, dass die Anzahl der Studien, die sich mit dem
Einfluss des Genders auf das Produkt auseinandersetzen, nicht sehr umfang-
reich ist. Weiter zeigt sich auch, dass zwar oft Genderunterschiede im Sprach-
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gebrauch beim Ubersetzen und Dolmetschen festgestellt wurden, aber eben
nicht immer.

Der Stand der Forschung hat uns zur vorliegenden Arbeit ermutigt und zur
Aufstellung folgender Hypothese gefiihrt: Die Verwendung IntW und BewA
gilt zeitunbegrenzt und sprachunabhingig und wird Unterschiede im Sprach-
gebrauch zwischen den Gendern aufweisen, sowohl beim Simultandolmet-
schen als auch beim Ubersetzen.

Ausgehend von dieser Hypothese werden drei Ziele anvisiert. Erstens will
man feststellen, ob U und D IntW oder BewA bei der Ubertragung verwen-
den, die nicht in der Ausgangsrede enthalten waren. Zweitens versucht man
herauszufinden, ob diese Sprachelemente von U und/oder D weggelassen und/
oder hinzugefiigt werden. Und drittens wird untersucht, ob Auslassungen und/
oder Hinzufiigungen beziiglich der Ausgangsrede weiterhin genderspezifisch
sind.

In Bezug auf die Methode werden IntW und BewA in den Ubersetzungen
und Verdolmetschungen der an der Studie teilnehmenden U und D analysiert
(hinsichtlich Auslassungen und Hinzufiigungen in Bezug auf die Ausgangs-
rede). Als mogliche Intensivierungsstrategien wurden auch mogliche intensi-
vierende Konjunktionen, erweiterter Inhalt zur Verstirkung einer gegebenen
Information und die Auswahl aussagekriftigerer Verben als in der Ausgangs-
rede zur Analyse herangezogen. Zur Feststellung eines moglichen differenzier-
ten Sprachgebrauchs im Ausgangstext und dessen Verdolmetschungen und
Ubersetzungen wird auch hierzu ein Vergleich angestellt.

Zur Ermoglichung einer Analyse der Giiltigkeit der Ergebnisse im Zeit-
verlauf werden die Untersuchungsergebnisse des fiir die vorliegende Arbeit
bereitgestellten Materials (2022) mit denen der im Jahre 2016 untersuchten
Materialien (siehe Camara Aguilera/Pradas Macias 2019, 2021) verglichen.
In Bezug auf die Ausgangsreden wurden zwei Quellen in Betracht gezogen.
Die erste Quelle entspricht der englischen Rede eines mannlichen Kommis-
sionsmitglieds in der Plenarsitzung des Europiischen Parlaments im Marz
2003 (Korpus ECIS 2003 - ECIS Research Group 2003). Die zweite Quelle
entspricht den von zwei weiblichen Kommissionsmitgliedern im April 2022
in Straflburg auf Deutsch gehaltenen Reden. Die Reden wurden nach dem
Kriterium dhnlicher Themen erwiahlt (Budgetverteilung und Weltkrisen). Es
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wurde auch dafiir gesorgt, dass das Thema fiir die Teilnehmer der Studie nicht
unbekannt ist. In diesem Sinne handelte es sich im Falle der ersten Quelle um
die Zuweisung eines Teils des Budgets an die Menschen in Irak, die 2003 unter
dem Krieg litten. Im Falle der zweiten Quelle handelt es sich um den Schutz
von Kindern und Jugendlichen, die vor dem Krieg in der Ukraine fliehen, von
Seiten der Européischen Union.

Die Teilnehmenden an der Universitidt Granada befanden sich im letzten
Studienjahr des Bachelors in Ubersetzen und Dolmetschen oder im Master
in Konferenzdolmetschen, beide Studiengénge der Universitit Granada. In
diesem Sinne handelt es sich also um ein Profil, das dem eines/er Berufs-
dolmetscher:in bzw. Ubersetzer:in sehr nahekommt. Die Teilnahme erfolgte
nach freiwilliger Zusage der Studierenden, die zuvor elektronisch (im Falle
der D) oder im Rahmen des Unterrichts (im Falle der U) eine Einladung dazu
erhalten hatten. Sowohl das Thema wie auch die Dauer (Ausgangsrede) bzw.
Lange/Anzahl der Worter (Ausgangstext) wurde im Vorhinein angegeben. Im
Untersuchungskorpus (2016) nahm an den Ubersetzungen die vollstindige
Gruppe des Ubersetzungsunterrichts teil, und im Falle der Verdolmetschun-
gen, sechzehn der siebzehn Dolmetschstudierenden des Masterstudienjahrs
2016/2017. Die Ubersetzungsgruppe setzte sich aus elf Frauen und neun
Minnern zusammen. Und im Falle der Dolmetschungen, aus elf Frauen und
drei Mannern. Im zweiten Untersuchungskorpus (2022) nahmen zwar weni-
ger Probanden:innen teil, die Anzahl von Frauen und Ménnern ist dagegen
ausgeglichener (Ubersetzungen Deutsch-Spanisch (DE-SP): zwei Frauen und
zwei Ménner; Verdolmetschungen DE-SP: drei Frauen und drei Médnner). Im
Untersuchungskorpus 2016 wurden zum Angleich der Teilnehmeranzahl nach
Gender, drei der Fraueniibersetzungen bzw. Verdolmetschungen nach dem
Kriterium yvollstaindige Wiedergabe in Bezug auf den Ausgangstext‘ zur Ana-
lyse herangezogen.

Die Transkriptionsmethode fiir die Verdolmetschungen folgt dem Vor-
schlag von Pochhacker (1994: 111), der es fiir vorteilhaft hilt, auf eine phone-
tische Transkription zu verzichten, um ein breiteres Publikum zu erreichen.
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4  Studienergebnisse und Diskussion

Die Ergebnisse werden nachfolgend nach Untersuchungskorpus (2016 und
2022) und Elementenkategorie présentiert.

4.1 Sprachgebrauch im Untersuchungskorpus 20163

Wie unten der Abbildung 3 zu entnehmen ist, werden bei der Ubertragung
der BewA in der Ausgangsrede keine Unterschiede fiir die Verdolmetschungen
wahrgenommen. Minner und Frauen tibertragen alle BewA und fiigen kei-
nes, das urspriinglich nicht in der Ausgangsrede enthalten war, hinzu. Bei den
Ubersetzungen sind Frauen etwas genauer, und iibertragen eher alle BewA, die
in der Ausgangsrede vorhanden waren (drei mehr als die méannlichen Kolle-
gen). Im Falle der IntW dagegen sind die mD etwas genauer als die weiblichen
Kolleginnen (zwei mehr), doch bei den Ubersetzungen sind weiterhin die wU
genauer (sechs mehr). Ein deutlicher Unterschied entsteht jedoch, wenn es sich
um Hinzufiigungen handelt. In diesem Fall sind sowohl bei den weiblichen
Verdolmetschungen (16 IntW) wie auch bei den weiblichen Ubersetzungen
(28 IntW) grofle Unterschiede gegeniiber denen der ménnlichen Kollegen zu
finden (4 IntW bei D und 8 IntW bei U).

BewA (AR) IntW (AR) IntW nicht in der AR

V EN-SP Fund M gleich [M2mehralsF [M4undF 16

U EN-SP F3mehralsM |[F6mehralsM |M 8undF 28

Abb. 3: Anwendung durch Frauen (F) und Manner (M) BewA und IntW beziiglich der englischen
Ausgangsrede (AR) (Vergleich der Daten in Camara Aguilera/Pradas Macfas, 2019 und 2021).

Die Datenanalyse zeigt eine ihrer Anzahl nach differenzierte Anwendung der
IntW durch Minner und Frauen. Weiter ist aber auch zu beobachten, dass

3 Hier werden die Ergebnisse der Studien von Camara Aguilera und Pradas Macias (2019 und
2021) verglichen.
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Frauen IntW fiir den Hinweis auf die Wichtigkeit des Ausgesagten (qualitativ)
benutzen, wihrend Manner sie eher fiir den Hinweis auf die Menge (quanti-
tativ) benutzen.

4.2 Sprachgebrauch im Untersuchungskorpus 2022

In diesem Abschnitt werden die Ergebnisse der fiir die vorliegende Arbeit be-
reitgestellten und analysierten Ubersetzungen (4.2.1) und Verdolmetschungen
(4.2.2) diskutiert.

4.2.1 Sprachgebrauch in den Ubersetzungen 2022
Im ersten Ausgangstext konnten elf BewA festgestellt werden (siche Abbildung 4).

AT IDE[UIMI1[UIM2|U1F1 |[U1F2

BewA 11 9 8 8 8
Emphatischer/Hinzufiigung 0 0 1 1
Auslassung komplett/ 1 3 2 1
Auslassung zum Teil

IntW 19 14 12 14 14
Emphatischer/Hinzufiigung 0 0 5 2
Auslassung komplett/ 1 4 3 3
Auslassung zum Teil

Hinzufiigung Konjunktionen 0 0 2 0
Hinzufligung von 0 0 9 1

Information zur
Verstirkung einer Aussage

Verb wirkt emphatischer 0 0 2 1

Abb. 4: Anwendung BewA und IntW in den Ubersetzungen (U) durch Frauen (F) und Manner
(M) im Vergleich zu dessen Gebrauch im deutschen Ausgangstext (AT 1).

Davon wurden von den mU jeweils neun (M_1) und acht (M_2) iibertragen,
wihrend die wU in beiden Fillen jeweils acht in der Ubersetzung iibermit-
telten. Ausgelassen wurden also ganz oder teilweise (es kam dem Sinn nahe)
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von den mU ein Wort (M_1) und drei Worter (M_2) und von den WU je
zwei Worter (F_1) und 1 Wort (F_2). Bei letzteren ist zu beobachten, dass
beide jeweils ein im Ausgangstext enthaltenes Wort emphatischer als in diesem
ausdriicken (z.B. diese Kinder - todos estos nifios) oder ein in diesem nicht
benutzten hinzufiigen (Wir werden alles tun — Haremos todo lo que esté en
nuestras manos).

In der dritten Tabelle (Abbildung 5) kénnen die Ergebnisse der Untersu-
chung der Ubersetzungen ins Spanische der zweiten auf deutsch gehaltenen
Ausgangsrede beobachtet werden. Hier beinhaltete die Ausgangsrede dreizehn
BewW und vierzehn IntW. Die mU vermittelten in beiden Fillen alle weiter
und auch die wU F_2, wihrend die wU F_1 nur elf tibertrug. Im Falle der
letzteren hat sie dafiir zwei Worter emphatischer ausgedriickt und/oder hin-
zugefiigt und auch die wU F_1 hat ein BewA hinzugefiigt.

In Bezug auf die Ubertragung der IntW hat nur ein mU (M_1) alle Worter
dieser Kategorie in seiner Ubersetzung iibertragen. Die wU F_2, mit 12 Uber-
tragungen, hat nur zwei ausgelassen, aber sowohl der mUM_2wiediewUF_1
haben nur neun iibertragen. Die Auslassungen sind jedoch, im Falle des mU
M_2, schwerwiegender, weil dieser keine Kompensationsstrategie anwendet,
wie es anscheinend bei der Ubersetzung von F_1 der Fall ist. Beide wU haben
Worter hinzugefiigt oder im Falle in der Ausgangsrede vorhandener Worter
emphatisiert (F_1, vier IntW und eine Konjunktion; F_2, drei IntW). Weiter
fillt auf, dass der Ubersetzer M_1 zweimal eine Information zur Verstirkung
einer Aussage hinzufiigt, und, dass die Ubersetzerin F_1 dies ebenfalls in zwolf
Fallen tut, wobei acht davon Gendermarkierungen sind, die im Ausgangstext
nicht zur Anwendung kamen.

Die Analyse des Untersuchungskorpus 2022 zeigt also, in Bezug auf die
Ubersetzungen, dass IntW hauptsichlich von Frauen verwendet werden, wih-
rend Ménner moglicherweise dazu neigen, diese Ausdrucksart, wenn im Aus-
gangstext vorhanden, manchmal auszulassen. Auslassungen werden auch von
Frauen vorgenommen, aber es scheint, dass diese versuchen, die Intensivierung
von ausgelassenen BewA und IntW durch die eigene Hinzufiigung anderer
nicht vorhandener zu kompensieren.

Dariiber hinaus ist es interessant zu beobachten, dass eine der Ubersetze-
rinnen (F1) Gendermarkierungen hinzufiigte, die im AT nicht enthalten wa-
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ren. Dies konnte ein interessantes Phanomen sein, das in zukiinftigen Studien
untersucht werden sollte.

AT2DE[0U2MI1[0U2M2[0U2F 1[02F2

BewA 13 13 13 11 13
Emphatischer/Hinzufiigung 0 0 2 1
Auslassung 0 0 1 0
komplett/zum Teil

IntW 14 14 9 9 12
Emphatischer/Hinzufiigung 0 0 4 3
Auslassung 0 5 3 2
komplett/zum Teil

Hinzufiigung 0 0 1 0
Konjunktionen

Hinzufiigung von 0 2 12 0
Information zur (8 Gender)
Verstérkung einer Aussage

Verb wirkt emphatischer 0 0 0 0

Abb. 5: Anwendung in den Ubersetzungen (U) durch Frauen (F) und Manner (M) BewA und
IntW beziiglich der verwendeten im deutschen zweiten Ausgangstext (AT).

Die Analyse des Untersuchungskorpus 2022 zeigt also, in Bezug auf die Uber-
setzungen, dass IntW hauptsachlich von Frauen verwendet werden, wihrend
Minner moglicherweise dazu neigen, diese Ausdrucksart, wenn im Ausgangs-
text vorhanden, manchmal auszulassen. Auslassungen werden auch von Frau-
en vorgenommen, aber es scheint, dass diese versuchen, die Intensivierung von
ausgelassenen BewA und IntW durch die eigene Hinzufiigung anderer nicht
vorhandener zu kompensieren.

Dariiber hinaus ist es interessant zu beobachten, dass eine der Ubersetze-
rinnen (F1) Gendermarkierungen hinzufiigte, die im AT nicht enthalten wa-
ren. Dies konnte ein interessantes Phanomen sein, das in zukiinftigen Studien

untersucht werden sollte.
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4.2.2 Sprachgebrauch in den Verdolmetschungen 2022

Bei den Ergebnissen der Simultanverdolmetschungen konnen wir ein dhn-
liches Phanomen beobachten (siehe Abbildungen 6 und 7).

AR 1 [V v (v |vi v (v
DE M1 M2 M3 [F1 F2 |[F3

BewA 10 5 9 6 7+(2) |6 10
Emphatischer/Hinzufligung 0 0 1 2 1 2
Auslassung 5 1 3 0 3 0
komplett/zum Teil
IntW 19 13 11 16 10 (+1) (14 14
Emphatischer/Hinzufligung 4 1 1 5 5 2
Auslassung 3 7 2 3 2 5
komplett/zum Teil
Hinzufligung Konjunktionen 0 0 0 0 2 2
Hinzufligung von Information 3 4 0 0 2 0
zur Verstirkung einer
Aussage
Verb wirkt emphatischer 0 0 0 0 0 0

Abb. 6: Anwendung in den Verdolmetschungen (V) durch Frauen (F) und Manner (M) BewA
und IntW beziiglich der verwendeten in der deutschen ersten Ausgangsrede (AR).

Wie der Abbildung 6 zu entnehmen ist, waren hier in der ersten deutschen
Ausgangsrede zehn BewA und neunzehn IntW festzustellen. Zu beobachten
ist, dass in keinem Fall alle IntW von den D iibertragen wurden und all die
BewA nur im Falle der Dolmetscherin F_3. Die Hochstzahl an Ubertragungen
der IntW wurde hingegen vom Dolmetscher M_3 erreicht, obwohl allgemein
betrachtet diese Kategorie eher von den Dolmetscherinnen (11, 14, 14) als
von den Dolmetschern (13, 11, 16) verdolmetscht wurde. Im Falle der Dol-
metscherin F_1 wurden zehn wortlich verdolmetscht und in einem Fall durch
ein dhnliches IntW ersetzt. Der grofiere Unterschied in der Anwendung BewA
und IntW zwischen Dolmetschern und Dolmetscherinnen ergibt sich jedoch
in den Hinzuftigungen beider Kategorien von Seiten der Dolmetscherinnen.
In diesem Sinne ist zu beobachten, dass im Falle der mD nur einmal eine Hin-
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zufiigung eines BewA (M_3) erfasst werden konnte, wihrend die weiblichen
Kolleginnen dies in allen Fillen tun (zwei F_1, eins F_2, zwei F_3). Dieser
Unterschied ist im Falle der IntW erheblicher. So wurden von den mD nur im
Falle des ersten Dolmetschers mehrere Hinzufiigungen festgestellt (4) wihrend
Dolmetscher M_2 und M_3 jeweils nur ein IntW hinzufiigen. Dagegen wur-
den bei den weiblichen Kolleginnen in zwei Féllen (F_1 und F_2) funf IntW
addiert und im Falle der dritten Dolmetscherin zwei. Es muss jedoch darauf
hingewiesen werden, dass die Dolmetscher sich wohl auf irgendeine Weise der
Auslassungen IntW bewusst waren, da sowohl D M_1 als auch D M_2, wo die
meisten Auslassungen vorkamen, im Falle des ersten D (M_1) bis zu dreimal
und im Falle des D M_2 sogar viermal nicht in der Ausgangsrede enthaltene
Information zur Verstirkung einer Aussage hinzugefiigt wurde. Dies war bei
den Dolmetscherinnen nur bei der zweiten D der Fall, wobei die zweite und
die dritte D den nicht in der Ausgangsrede enthaltenen Konjuktionen in beiden
Fallen zwei hinzuftigten.

In den Verdolmetschungen der zweiten Rede (siehe Abb. 7) verwendete ein
D (M_2) bis zu siebenmal genderspezifische Markierungen, die nicht in der
Ausgangsrede vorhanden waren und von einer D (F_2) wurden drei Aussagen
mit weiterer Information verstarkt. Auslassungen kommen, wie im Falle der U
(sieche Abbildungen 4 und 5) bei beiden Gendern und in beiden Kategorien,
BewA und IntW, teilweise vor, jedoch sind sie bei den ménnlichen D haufiger
als bei den weiblichen D. Konjuktionen wurden in keinem Fall hinzugefiigt,
doch bei der zweiten D (F_2) wurden zweimal Verben emphatischer ausge-
driickt, auch durch die Anwendung z. B. von Superlativen hat diese D die in der
Ausgangsrede angegebene Information emphatisiert. Bei dieser zweiten Dol-
metscherin war anfangs die geringste Ubertragung der in der Ausgangsrede
enthaltenen BewA wie IntW zu beobachten. Die drei mD hatten im Falle der
BewA zehn der dreizehn in der Ausgangsrede in dieser Kategorie enthaltenen
Worter iibertragen. Die dritte D (F_3) kam der vollstindigen Ubertragung
sowohl der BewA (zwolf von dreizehn) wie der IntW (zwolf von vierzehn)
am néchsten.
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AR 2 V2 V2 V2 V2 V2 V2
DE M_1 M 2 M3 F 1 F2 F3
BewA 13 10 10 10 11 9 12
Emphatischer/Hinzufiigung 0 0 3 0 2 4
Auslassung 3 3 2 2 2 2
komplett/zum Teil
IntW 14 9 8 10 8 7 12
Emphatischer/Hinzufiigung 1 0 1 1 5 1
Auslassung 5 6 3 5 4 2
komplett/zum Teil
Hinzufiigung Konjunktionen 0 0 0 0 0 0
Hinzufiigung von Information 0 7 0 0 3 0
zur Verstirkung einer (Gender)
Aussage
Verb wirkt emphatischer 0 0 0 0 2 0

Abb. 7: Anwendung in den Verdolmetschungen (V) durch Frauen (F) und Manner (M)
bewertender Adjektive (BewA) und intensivierender Wérter (IntW) beziiglich der
verwendeten in der deutschen zweiten Ausgangsrede (AR).

Bei der genauen Untersuchung der Wortwahl bei den Ubersetzungen beider
Ausgangsreden fiel weiter auf, dass die hinzugefiigten BewA und IntW im
Falle der weiblichen U Wichtigkeitsgrad (z. B. vital), Besitz (z.B. propio) und
Begriindung (z. B. misma razén) verstirken, wahrend bei den méannlichen Kol-
legen eher die Quantitit oder Menge (z.B. todos) emphatisiert werden. Bei
den Verdolmetschungen geben die ménnlichen Verdolmetschungen eher der
Menge (z. B. todo) und Wichtigkeit (z. B. sobre todo) Nachdruck, wenn es sich
um IntW handelt, wobei die weiblichen Kolleginnen mit beiden Kategorien
die Wichtigkeit (z.B. fundamental) eines Inhalts und die Begriindung (z.B.
interesante) zu emphatisieren wiinschen.

Die Ergebnisse fiir das Untersuchungskorpus 2022 (siche Abbildungen 4
bis 7) sind also vergleichbar mit denen, die fiir das Untersuchungskorpus 2016
bei den U und V (siehe Abbildung 3) aus dem Englischen festgestellt wurden.
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5  Schluffolgerungen

Am Anfang dieses Kapitels wurde die Hypothese gestellt, dass die Verwendung
IntW und BewA auch bei der Ubertragung einer Rede aus dem Deutschen
im Sprachgebrauch Unterschiede zwischen den Gendern aufweisen wiirde,
sowohl beim Simultandolmetschen als auch beim Ubersetzen. Es galt vor allem
eine Antwort auf die Forschungsfrage dieser Studie zu finden, im Sinne, ob die
Genderunterschiede, die aus den U und V aus dem Englischen im Jahre 2016
hervorgingen, weiterhin giiltig seien. Die in Abschnitt 4 aufgefithrten Ergeb-
nisse der durchgefiihrten Studien bestitigen diese Hypothese und beantworten
die Forschungsfrage positiv.

In der vorliegenden Arbeit wurden weiter drei Ziele gesetzt. Erstens galt es
festzustellen, ob w und m U und D nicht in der Ausgangsrede enthaltene IntW
oder BewA bei der Ubertragung verwenden. Zweitens wurde untersucht, ob
diese Sprachelemente von U und/oder D weggelassen und/oder hinzugefiigt
werden. Und drittens wurde der Frage nachgegangen, ob Auslassungen und/
oder Hinzufligungen beziiglich der Ausgangsrede genderspezifisch sind. Diese
Ziele wurden in der Arbeit ausgearbeitet und die Ergebnisse zeigen darauf hin,
dass die betroffenen m und wD und U verschiedene Entscheidungen beziig-
lich der Ubertragung einer Ausgangsrede treffen und somit auch verschiedene
Strategien (Auslassungen/Hinzufiigungen) anwenden. Die Ergebnisse deuten
ebenfalls darauf hin, dass Ubersetzerinnen und Dolmetscherinnen eher zur
Tendenz neigen, manche Aussagen vor allem mit IntW zu emphatisieren, wah-
rend Ubersetzer und Dolmetscher im Allgemeinen bei BewA und IntW nicht
dazu neigen, diesen eine zu starke Wichtigkeit anzuerkennen, aufler wenn
diese auf einen Mengenhinweis deuten.

Weiter kam bei der Analyse der vorliegenden Studie im Untersuchungs-
korpus 2022 eine neue Hinzufiigung ins Spiel, das Gendern, sowohl in den U
wie in den V und von Seiten beider Gender (U_F_2 und D_M_2). Da Gendern
sprachpolitisch sehr aussagekraftig ist, gilt es diese Strategie im Zusammen-
hang mit der Rolle der U und D in zukiinftigen Studien zu analysieren.

Zusammenfassend gilt es zu sagen, dass trotz der Tendenz, die aus der
in diesem Kapitel beschriebenen Arbeit hervorgeht, beachtet werden muss,
dass die begrenzte Anzahl von U und V sowie die Tatsache, dass sie nicht von
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berufstitigen m und wU und D stammen, die Ergebnisse nicht als endgiiltig
aussagekraftig anzunehmen sind.

Aus diesem Grund nehmen sich die Autorinnen des vorliegenden Kapitels
vor, zukiinftig Studien mit einem Korpus professioneller U und V zu analysie-
ren, wenn moglich mit einer gréfleren Proband:innengruppe. Es wird auch in
Erwiagung gezogen, den Korpus auf andere Sprachrichtungen mit unterschied-
lichem kulturellem Hintergrund hin zu untersuchen.

Es erscheint auf jeden Fall wichtig, sich bewusst zu sein, dass Sprache nicht
unbedingt auf gleiche Weise von allen benutzt wird. Weiter ist Textproduk-
tion nur die eine Seite, die aber unbedingt mit der Textrezeption verbunden
ist. Der Kontrast der Ergebnisse der vorliegenden Studie mit denen der bes-
seren Bewertung einer méannlichen V als der weiblichen V bei einer bis auf
die Stimme identischen (ménnlich oder weiblich) Verdolmetschung (Sanchez
Santa-Barbara/Pradas Macias, 2019) weisen darauf hin, dass diese Strategien
bestimmt unbewusst, aber moglicherweise auf die Anpassung ausgerichtet sein
konnten. Dem gilt es in zukiinftigen Studien ebenfalls nachzugehen.
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ANU VILJANMAA
Wenn der Kontext selbst erarbeitet werden muss

Kontextualisierung und Monitoring
beim On-Demand-Telefondolmetschen

1  Einleitung

Dieser Beitrag befasst sich mit Kontextualisierung und Monitoring beim
On-Demand-Telefondolmetschen, einer spezifischen Form des Ferndolmet-
schens'. Beim On-Demand-Telefondolmetschen erhalten primére Gesprachs-
parteien mittels mobiler Applikation innerhalb von kiirzester Zeit, manchmal
sogar innerhalb von Sekunden, Kontakt zu einem Dolmetscher’. Behdrden
in Finnland nutzen zunehmend On-Demand-Dolmetschleistungen, da sie
diese als leichter zuganglich und kosteneffizienter empfinden im Vergleich
zum Dolmetschen vor Ort. Bei der gedolmetschen Behdrdenkommunikation
handelt es sich meist um Dialoge, wodurch das On-Demand-Dolmetschen sich
in den Rahmen des Dialogdolmetschens einfiigt. On-Demand-Dolmetschen
kann mittels Applikation als Telefondolmetschen oder als Videodolmetschen
genutzt werden. Dieser Artikel befasst sich ausschliefllich mit dem Ersten, also

1 Ferndolmetschen (remote interpreting) kann als Oberbegriff fiir Formen des Dolmetschens
verwendet werden, in der entweder alle Beteiligten sich physisch an unterschiedlichen Orten
befinden und nur online miteinander in Verbindung stehen oder unterschiedliche Hybrid-
Kombinationen davon eingesetzt werden. Fiir eine Zusammenfassung zur Geschichte des
Telefondolmetschens bis 2010 siehe Ozolins (2011), fiir eine Bestandsaufnahme zu unter-
schiedlichen Formen des Ferndolmetschens im Allgemeinen siehe z. B. Napier/Skinner/Braun
(2018: 4), und auch Ko (2006: 326-328).

2 Der besseren Lesbarkeit zuliebe wird in diesem Beitrag auf das Gendern verzichtet — die un-
markierte, grammatisch maskuline Form steht hier nicht fiir Angehoérige eines spezifischen
biologischen Geschlechtes, sondern wird geschlechtsindifferent fiir soziologische Rollen ge-
braucht.
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mit dem On-Demand-Telefondolmetschen. On-Demand-Telefondolmetschen
wird dadurch gekennzeichnet, dass Dolmetscher in den meisten Féllen keine
Information im Voraus {iber den institutionellen oder situativen Kontext der
zu verdolmetschenden Kommunikationssituation haben und auch wihrend
des Dolmetschens nur auditiv mitverfolgen konnen, was vor Ort geschieht,
weil sie keinen Zugang zu visuellen Informationen haben.

Der Artikel erortert das Thema, welche Anderungen fehlende Informati-
onen iiber den institutionellen und situativen Kontext der Kommunikations-
situation sowie fehlende visuelle Informationen iiber das eigentliche Kom-
munikationsgeschehen vor Ort fiir den Dolmetschprozess mit sich bringen
kénnen und wie erfahrene On-Demand-Telefondolmetscher damit umgehen.
Es werden dafiir zuerst unterschiedliche kontextuelle Rahmen beim Dialog-
dolmetschen und das Monitoring als ein Kernelement des Dialogdolmetsch-
prozesses vorgestellt und danach anhand vorangehender Forschung Faktoren
betrachtet, die den Telefondolmetschprozess erschweren bzw. erleichtern kon-
nen. Schliefllich werden Material und Methode der vorliegenden Untersu-
chung présentiert, gefolgt von den Ergebnissen der Analyse. Der Beitrag endet
mit einer kurzen Diskussion.

2  Kontext und Monitoring
beim Dialogdolmetschen vor Ort

On-Demand-Ferndolmetschen im Behérdenkontext stellt eine Form des
Dialogdolmetschens dar. Im Folgenden werden die verschiedenen kontextu-
ellen Rahmenbedingungen sowie das Monitoring beim Dialogdolmetschen
genauer betrachtet.

2.1 Kontextuelle Rahmen beim Dialogdolmetschen

Kontextuelle Faktoren spielen beim Dialogdolmetschen eine bedeutende Rol-
le. Sie werden von Dolmetschern hinzugezogen, um ein méglichst richtiges
Verstindnis vom Geéduferten zu erreichen und um in der Formulierungs-
phase die passende Alternative fiir die Verdolmetschung zu wéhlen. Auch in
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dem textlinguistisch-orientierten Modell des Dolmetschens von Hatim und
Mason (2002/1997, 256f.; 263-265) wird die Rolle des Kontexts betont. Der
Grund: Beim Dialogdolmetschen entfaltet sich der Dialog meist erst nach und
nach und die Richtung der Kommunikation ist somit stets in eine bestimmte
Unvorhersehbarkeit eingebettet. Kontextuelle Hinweise sind beim Dialog-
dolmetschen fiir die Dolmetscher bei der Interpretation des pragmatischen
Inhaltes einer Auf8erung oft wichtiger im Vergleich zur reinen Wort- oder
Textebene (ebd.). Der Kontext kann den Dolmetschern Hinweise auf Regis-
ter, Intentionalitdt und jeweils relevante Genres und Diskurse geben (Hatim/
Mason 2002/1997, 256f.; 263-265).

Wird der kontextuelle Rahmen von Dialogdolmetschsituationen einer
genaueren Betrachtung unterzogen, lassen sich darin zumindest drei Felder
unterscheiden, die vom Allgemeinen bis zum spezifischen Einzelfall reichen.
Einen all-umgreifenden Rahmen fiir die zu verdolmetschende Kommunikati-
onssituation bildet der institutionelle Kontext, in dem das Gesprich stattfindet
(siehe Abbildung 1). Der institutionelle Kontext bestimmt den allgemeinen
Rahmen fiir die Kommunikation und lésst bereits bestimmte Genres und typi-
sche Diskurse erwarten. So sind in einer Krankenhausstation andere Diskurse
zu erwarten als in einer Kindertagesstitte. Zu bemerken ist, dass bestimmte
Institutionen aus sehr unterschiedlichen Einheiten bestehen konnen, so z. B. die
einzelnen Fachbereiche im Krankenhaus, die wiederum Einfluss auf die The-
menvielfalt und den fachspezifischen Wortschatz iiben. Der institutionelle Kon-
text beinhaltet zudem Informationen zu typischen Rollen, Aufgabenbereichen
und Kommunikationszielen der priméren Gespréichsparteien und auch iiber
deren zu erwartenden typischen Beziehungen, z. B. Arzt-Patient-Beziehung.

Eingebettet in den institutionellen Kontext ist der situative Kontext des
zu verdolmetschenden Gesprachs. Es gibt unterschiedliche situative Kom-
munikationskontexte innerhalb einer Institution oder Behérde. So kann es
sich bei der Kommunikationssituation im Krankenhaus z.B. um ein erstes
Beratungsgesprach in der Poliklinik, einen Arztrundgang auf der Bettstation
oder um das Entlassungsgesprich eines Patienten handeln. Diese Kommuni-
kationssituationen unterscheiden sich voneinander, was Ablauf und Ziel des
Gesprichs betrifft. Auf Erhalt von Informationen zum situativen Kontext kon-
nen Dolmetscher bereits typische Abldufe antizipieren.
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Im innersten Bereich des kontextuellen Rahmengefiiges liegt schliefSlich
der Kontext des individuellen Falles, der besprochen werden soll. Zum fall-
spezifischen Kontext gehéren Informationen zur Vorgeschichte des Falles oder
zur aktuellen Situation. Dazu gehéren zweitens auch Informationen tiber die
Anzahl und Rolle der Beteiligten vor Ort, {iber ihr Alter und Geschlecht, iiber
ihren Gemiits- oder gesundheitlichen Zustand sowie ihren sprachlichen, kul-
turellen oder religiosen Hintergrund. Drittens gehoren zum fallspezifischen
Kontext schliefllich auch die konkreten physischen Gegebenheiten der Situa-
tion, wie in etwa die Sitzordnung, Raumtemperatur oder -helligkeit, und auch
konkrete Gegenstinde und Dokumente, die in der Kommunikationssituation
gezeigt oder benutzt werden (siehe Abb. 1).

Abb. 1: Kontextueller Rahmen beim Dialogdolmetschen.

Die Bedeutung des kontextuellen Wissens ist bereits bei der Vorbereitung auf
den Dolmetscheinsatz grof. Information {iber den institutionellen Kontext
schaftt den Dolmetschern Zugang zu den zu erwartenden Genres und Diskur-
sen. Dolmetscher kénnen auch das Thema oder den Anlass des Termins im
Voraus erhalten. Sowohl institutionelle als auch situative kontextuelle Infor-
mationen erleichtern die thematische und sprachliche Vorbereitung auf den
Dolmetscheinsatz. Aber auch die psychische Vorbereitung kann durch sie er-
leichtert werden, besonders, wenn es sich um ein Thema oder eine Situation
handelt, in der belastende Inhalte zu erwarten sind.
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Wihrend des Dolmetschens vor Ort haben Dolmetscher zusitzlich Zu-
gang zu unterschiedlichen fallspezifischen kontextuellen Informationen, die
im Dolmetschprozess hilfreich sein konnen. Als ein solcher Faktor kann z. B.
das duflere Erscheinungsbild des Kunden dienen, da es dem Dolmetscher u. a.
ermoglichen kann, Entscheidungen iiber die jeweils angebrachte Ansprech-
weise zu treffen aufgrund des kulturellen oder religiosen Hintergrunds, des
Alters oder Geschlechts des Kunden. Visuelle Information iiber den Gesichts-
ausdruck der priméren Gesprachspartei wiederum kann dem Dolmetscher
helfen zu verstehen, was mit dem Gesagten gemeint wird. Ebenfalls kann der
visuelle Zugang zu einem besprochenen konkreten Gegenstand, z. B. zu einem
bestimmten medizinischen Gerét, dem Dolmetscher dabei helfen, bei der Ver-
dolmetschung in die Zielsprache die richtige Wortwahl zu treffen. Dies betrifft
insbesondere ungenaue oder mehrdeutige ausgangssprachliche Inhalte, die in
der Zielsprache nicht mehr dhnlich ungenau oder mehrdeutig, sondern nur
noch explizit ausgedriickt werden konnen (Viljanmaa 2020: 394-400). Situ-
ations- und fallspezifische kontextuelle Hilfen sind beim Dialogdolmetschen
besonders dann gefragt, wenn Dolmetscher kein Hintergrundwissen iiber die
priméren Gesprachsparteien, deren Vergangenheit oder deren gegenseitiger
Beziehung haben, was ihnen bei der richtigen Interpretation des jeweils Ge-
meinten helfen kénnte. Dolmetscher beobachten deshalb vielseitig das Gesche-
hen und auch die Reaktionen der primaren Gesprichsparteien, um sich Stiick
fiir Stiick ein Bild vom Ganzen zu schaffen.

Der Zugang zu fallspezifischen Merkmalen ist fiir die Verstandnisbildung
und die Formulierung der Verdolmetschung also hilfreich. Das Beobachten
dieser Faktoren ist ein Teil des Dolmetschprozesses und kann mit dem Begriff
Monitoring bezeichnet werden.

2.2 Monitoring im Dialogdolmetschprozess

Dialogdolmetscher beobachten und iiberwachen beim Dolmetschen vieles, um
die Verdolmetschung erfolgreich ausfiihren zu konnen. Bereits in der Zuhor-
phase gehért dazu neben der vielseitigen Wahrnehmung und Beobachtung von
unterschiedlichsten Informationstrigern (Viljanmaa 2020: 267-303; Herring
2018: 185) auch das kontinuierliche Beobachten und Uberwachen des eigenen
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Verstdndnisses vom Wahrgenommenen und das Verhéltnis zwischen Gedu-
8ertem und dem davor Gedolmetschten (Viljanmaa 2020: 313-352; Herring
2018: 185, 195-197; Tiselius/Englund Dimitrova 2023: 316). Die Suche nach
den passenden Aquivalenten in der Zielsprache ist ebenfalls ein integraler
Bestandteil der Verarbeitungsphase im Dolmetschprozess (Viljanmaa 2020:
329-333; Herring 2018: 197-202).

Dialogdolmetscher prozessieren in der Dolmetschsituation vor Ort aber
mehr als nur die zu verdolmetschenden verbalen Inhalte. Tiselius und Eng-
lund Dimitrova (2023: 315) sprechen dabei vom Monitoring. Unter Monito-
ring verstehen sie den kognitiven Prozess, durch den Dolmetscher ,,observe,
evaluate, and take actions relating to their own cognitive processing and that
of the other participants in the interpreting event (Tiselius/Englund Dimi-
trova 2023: 315). Sie betonen, dass Monitoring ein kognitiver Prozess ist, der
nicht nur die Sprachproduktion oder Interaktion betrifft, sondern vielmehr die
ganze gedolmetschte Situation, wo der Dolmetscher stindig seine eigenen T4-
tigkeiten und die der anderen Teilnehmenden evaluieren muss, um bei Bedarf
das eigene Verhalten entsprechend anzupassen (Tiselius/Englund Dimitrova
2023: 318). So werden auch Reaktionen von priméaren Gesprachsparteien vom
Dolmetscher mitverfolgt (Viljanmaa 2020: 283-300).

Dolmetscher beobachten beim Dolmetschen vor Ort schlief3lich auch ijhre
eigenen Reaktionen und deren Wirkung auf das Geschehen und die priméren
Gespréchsparteien (Viljanmaa 2020: 337-338). Sie passen ihr Verhalten ggf.
der neuen Situation und den neuen Gegebenheiten an (Herring 2018: 186,
251-252; 2019: 298). Das kann bei Bedarf u. a. durch innere Anweisungen an
sich selbst geschehen (Viljanmaa 2024; Viljanmaa 2020: 343-346). Das Moni-
toring beansprucht kognitive Ressourcen, kann aber gleichzeitig das Verstehen
und die Formulierung der jeweils passenden Verdolmetschungen erleichtern.

3 Kontext und Monitoring
beim On-Demand-Telefondolmetschen

Kontextuelle Informationen sind den Dolmetschern beim On-Demand-
Telefondolmetschen deutlich beschrinkter verfiigbar im Vergleich zum
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Dolmetschen vor Ort. Wihrend Dialogdolmetscher vor Ort zumindest die
Information haben, in welcher Institution sie dolmetschen, manchmal auch
iiber den situativen Kommunikationskontext unterrichtet werden und Zugang
zu den physischen Gegebenheiten vor Ort haben, fehlen den On-Demand-
Telefondolmetschern diese Informationen meist ganz. Thnen fehlen neben
institutionellem und situativem Hintergrundwissen auch visuelle Informatio-
nen iiber die priméren Gesprichsparteien und die konkreten Gegebenheiten
vor Ort. Es ist oft der Fall, dass sie erst beim Entfalten des Gesprichs mehr
Informationen tiber das zu behandelnde Thema oder die Anzahl der Teilneh-
menden erfahren. Dieses zeichnet sich gezwungenermafien auch auf den Dol-
metschprozess ab. Auch die Dolmetschqualitit kann davon betroffen werden
(Hale et al. 2022: 247).

Anhand vorangehender Forschung werden als Nachstes bisherige Erfah-
rungen von Dolmetschern zum Telefondolmetschen zusammengefasst. Es
werden zuerst Faktoren betrachtet, die den (On-Demand-)Telefondolmet-
schprozess erschweren (Kapitel 3.1), und danach Faktoren, die den Prozess
erleichtern oder ermoglichen (Kapitel 3.2). Eine Zusammenfassung erfolgt
in Kapitel 3.3.

3.1 Erschwerende Faktoren

Dieses Kapitel betrachtet erschwerende Faktoren im Telefondolmetschprozess.

3.1.1 Fehlende Vorinformation
iiber institutionellen und situativen Kontext

Fir das On-Demand-Telefondolmetschen ist charakteristisch, dass Dolmet-
scher den Auftrag ohne Vorbereitungszeit annehmen. Der eigentliche Dol-
metscheinsatz beginnt oft unverziiglich nach Kontaktaufnahme vom Kunden
und ohne Briefing (Amato 2018: 82f,; Wang 2018a: 442f., 448; Fernandez
Pérez/Toledano Buendia 2018: 235; Cho 2023: 1041f.). Wie bereits festgehalten,
unterscheidet dieses sich vom Dolmetschen vor Ort, wo die Dolmetscher im
Voraus zumindest wissen, in welcher Institution sie dolmetschen werden (z. B.
Krankenhaus, Schule, Polizei) und sie somit Zugang zu Information tiber den
institutionellen Kontext haben. Das erméglicht es ihnen, die zu erwartenden
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typischen Kommunikationsschemata im Voraus zu aktivieren und den kom-
menden Inhalt zu einem bestimmten Grad einzugrenzen. Beim On-Demand-
Telefondolmetschen konnen Dolmetscher sich bei der Suche nach instituti-
onsbezogenen Interpretationshilfen nur auf auditive verbale und non-verbale
Signale wihrend des Dolmetschauftrags verlassen.

Beim Telefondolmetschen fehlt den Dolmetschern aufgrund mangelnder
visueller Informationen besonders am Anfang auch der Zugang zum fallspe-
zifischen situativen Kontext. Sie haben nicht die Moglichkeit, die priméren
Gesprichsparteien auf die Intention des Gesagten oder auf ihre Reaktionen hin
zu beobachten, um zu iiberpriifen, dass sie richtig verstanden haben. Es kann
somit fiir die Dolmetscher schwieriger sein, Gesagtes richtig einzuordnen, da
ihnen Informationen iiber den situativen Kommunikationsrahmen fehlen und
sie sich allein auf das, was auditiv vermittelt wird, verlassen konnen. Dadurch
wird die Stimme des Sprechers das Element, wodurch die Dolmetscher die
meiste kontextuelle Information erhalten. Die Stimme tragt beim Telefondol-
metschen somit mehr Relevanz als beim Dolmetschen vor Ort (Ferndndez
Pérez/Toledano Buendia 2018: 235).

Auch das Fehlen von Briefing iiber bereits geschehenen Informationsaus-
tausch zwischen den primiren Gesprachsparteien kann beim Dolmetschen
Schwierigkeiten bereiten, wenn sich das Gespréch auf diese bezieht (Xu/Hale/
Stern 2020: 25; Cho 2023: 1041). Es kommt nicht selten vor, dass Dolmetscher
beim On-Demand-Telefondolmetschen zudem mit Menschen, Organisations-
einheiten oder Dienstleistungen auflerhalb ihrer persénlichen Realitét kon-
frontiert werden, und somit mit Verweisen auf unbekannte ortliche, zeitliche
oder institutionelle Namen und Inhalte sowie Prozessen und Mafinahmen
klarkommen miissen (Fernandez Pérez/Toledano Buendia 2018: 234). Dol-
metscher konnen Schwierigkeiten empfinden, dem Gesprachsfluss zu folgen,
weil sie nicht sehen, wer spricht (Wang 2018a: 444). Dies wird weiter erschwert,
wenn sie nicht einmal wissen, wer im Raum anwesend ist. Das kann zusétzliche
Schwierigkeiten bei der Formulierung der Verdolmetschung (Cho 2023: 1044;
Wang 2018a: 444f.) und beim Adressieren der priméren Gesprachsparteien
(Lazaro Gutiérrez/Cabrera Méndez 2019: 58-60) bereiten.
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3.1.2 Fehlende visuelle Information iiber fallspezifische
Gegebenheiten kombiniert mit schlechter Akustik

Beim Telefondolmetschen fehlt den Dolmetschern der Zugang zum visuellen
Inhalt der Kommunikationssituation. Dabei sind visuelle Signale, wie Gesten,
Kérperhaltung, Gesichtsausdruck und andere Formen non-verbaler Kommu-
nikation wichtige Hinweise, die bei der richtigen Interpretation des jeweils
Gesagten helfen. Es ist deshalb leicht nachzuvollziehen, warum in mehreren
Untersuchungen zum Telefondolmetschen aus der Sicht der Dolmetscher das
Fehlen von visuellen Informationstrdgern und von nonverbalen Kommuni-
kationsmitteln grundsitzlich beméngelt oder als schwierig empfunden wird
(z.B. Wang 2018a: 446; 2018b: 107; Cho 2023: 1043f.; Angelelli/Ross 2021: 81;
Hale/Goodman-Delahunty/Martschuk/Lim 2022: 241f.; Locatis et al. 2010:
348f,; Viljanmaa 2022: 112). In einigen Untersuchungen wird das Fehlen des
Face-to-Face-Kontakts von Dolmetschern im Allgemeinen als die grofite emp-
fundene Herausforderung beim Telefondolmetschen genannt (Lee 2007: 240).
In anderen wird das Problem darauthin erértert, dass Dolmetscher den eigent-
lichen physischen Kontext gar nicht sehen, in dem das zu verdolmetschende
Gesprich stattfindet, und somit nicht wissen konnen, wer alles da ist und auch
nicht erkennen, wer wann spricht (Cho 2023: 1044; Wang 2018a: 445). Es
kann auch keine Sicherheit dariiber gewonnen werden, ob der Inhalt bzw.
die Verdolmetschung korrekt verstanden wurde. Non-verbale Signale wie der
Gesichtsausdruck der Sprecher, ihre Lippenbewegungen und Kérpersprache,
Hinweise auf anwesende Menschen, Gegenstinde und Dokumente aber auch
Information dariiber, was in der unmittelbaren Umgebung geschieht, werden
von Dolmetschern als duflerst wichtig fiir die effektive Formulierung von Ver-
dolmetschungen eingeschitzt (Wang 2018a: 466).

Es ist aber nicht nur das Fehlen von visuellen Informationsquellen, son-
dern auch die oft schlechte Akustik, die als erschwerender Faktor erlebt wird.
Schlechte Akustik bereitet beim Telefondolmetschen den Dolmetschern oft
Probleme (Xu/Hale/Stern 2020: 27f.; Angelelli/Ross 2021: 81f.; Wang 2018a:
443-446; Cho 2023: 1042). Dazu kommen Probleme mit der Technik (Iglesias
Ferndndez/Ouellet 2018: 37; Wang 2018a: 445). Aber auch Hintergrundldrm
kann die Zuhorfahigkeit der Dolmetscher beeintrachtigen. Beim Hintergrund-
larm kann es sich z. B. um lairmende Kinder oder um das Gerdusch von Geri-
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ten, um laute Nebengesprache im Hintergrund, Schritte oder Papierrascheln
handeln (Xu/Hale/Stern 2020: 28, Cho 2023: 1042; Lazaro Gutiérrez/Cabrera
Méndez 2019: 571.).

Quantitative und auch qualitative Resultate zeigen aber auch, dass Schwie-
rigkeiten in der Verstehensphase im Telefondolmetschprozess u.a. auch mit
schwerem Akzent und/oder undeutlicher Artikulation verbunden sein kdnnen
(Wang 2018a: 446; 2018b; 2021). So empfinden Dolmetscher, dass das Fehlen
von visuellen Informationen wie Kérpersprache, Gesten und Mimik besonders
dann stort, wenn Personen leise oder undeutlich sprechen oder einen unbe-
kannten oder besonders ausgepriagten Akzent haben (Wadensj6 1999: 251;
Wang 2018a: 444). Ein weiteres von Dolmetschern erkanntes Problem ist ein
starker emotionaler Zustand des Kunden, wenn dieser zu inkohérenter oder
undeutlicher Rede fiihrt (Iglesias Fernandez/Ouellet 2018: 291.).

Ein starker Akzent oder eine undeutliche Sprechweise des Sprechers kann
auch beim Vor-Ort-Dolmetschen fiir den Dolmetscher einen Zuhoérfilter bil-
den (Viljanmaa 2020: 441f.). Beim Vor-Ort-Dolmetschen werden undeutliche
Auflerungen und Artikulation jedoch meist von visuellen Informationstriagern
(Gesten, Mimik, Aussprache) begleitet, was die Verstandnisbildung erleichtert.
Beim Telefondolmetschen wird die erschwerende Wirkung der undeutlichen
Sprechweise durch die Unmaéglichkeit, den Gesichtsausdruck und die Lippen-
bewegungen der Sprecher mitzuverfolgen, verstirkt. Wenn dieses noch mit
schlechter Audioqualitit verbunden ist, verursacht es zusitzlichen Stress und
zusétzliche kognitive Belastung fiir den Dolmetscher (Wang 2018b: 107, 110;
Viljanmaa 2022: 112).

3.2 Erleichternde bzw. erméglichende Faktoren

Dieses Kapitel befasst sich mit Faktoren, die den Telefondolmetschprozess er-
leichtern bzw. erméglichen kénnen.

3.2.1 Gute Akustik, Briefing und Erfahrung

Es gibt Beispiele dafiir, dass auch Telefondolmetschen gut funktionieren
kann. Dies triftt ein, wenn die Technik problemfrei funktioniert, die Akustik
einwandfrei ist und die Kunden sich mit den Bediirfnissen des Dolmetschens
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auskennen, d.h. dafiir sorgen, dass es keine iiberlappende Rede gibt, die Aus-
sprache klar und deutlich ist und kurze Einheiten eingehalten werden (Iglesias
Ferndndez/Ouellet 2018: 33). Ein kurzes Briefing vom Kunden vor Beginn des
Gesprichs wird als hilfreich empfunden (z. B. Amato 2018: 81; Xu/Hale/Stern
2020: 26) und wird auch von 74 % von insgesamt 465 Dolmetschern in einer
Umfrage von Wang (2018b: 112) als eine Moglichkeit gesehen, die Qualitat der
Verdolmetschung zu verbessern (siehe auch Wang 2018a: 447; Ferndndez Pé-
rez/Toledano Buendia 2018: 243; Lazaro Gutiérrez/Cabrera Méndez 2019: 63).

Ein Briefing kann aus kurzen Informationen tiber den institutionellen,
situations- oder fallspezifischen Kontext bestehen, wie z. B. woher der Anruf
kommt und wer alles anwesend ist (Xu/Hale/Stern 2020: 26). Das Briefing kann
auch Informationen enthalten, die den primaren Gesprachsparteien aus vor-
angehenden Gesprachen bekannt sind, die der Dolmetscher aber nicht kennt
(Xu/Hale/Stern 2020: 29). Primére Gesprichsparteien konnen wéihrend des
Dolmetschauftrags das Fehlen der visuellen Informationen kompensieren,
indem sie den Dolmetscher iiber Geschehnisse vor Ort auf dem Laufenden
halten (s. authentische Beispiele bei Wadensjé 1999: 252f. und Xu/Hale/Stern
2020: 29). Auch Dolmetscher selbst konnen aktiv eingreifen und nachfragen,
wenn sie etwas nicht gehort oder verstanden haben (Xu/Hale/Stern 2020: 27£;
Angelelli/Ross 2021: 82; Wang 2021: 632f.; 2018a: 451; Cho 2023: 1041, 1043).

Interessant ist auch, dass es zumindest Andeutungen dariiber gibt, dass
eine anfangs negativ gestimmte Einstellung der Dolmetscher zum Telefon-
dolmetschen sich mit der Erfahrung dndern kann. So zeigt eine kleine Studie
von Ko (2006: 331f.) mit sechs Dolmetschern, dass sich die Zeitspanne, die
Dolmetscher konzentriert ohne Fatigue am Telefon dolmetschen konnen, mit
Ubung und Erfahrung verlingert. Fiinf von sechs Dolmetschern gewdhnten
sich wahrend der Untersuchung an das Dolmetschen ohne visuellen Kontext
und dnderten ihre Meinung dariiber, wieviel das Fehlen der visuellen Infor-
mationen ihre Dolmetschleistung tatsdchlich beeinflusst (Ko 2006: 333). Bei
einer Umfragestudie von Iglesias Fernandez und Ouellet (2018: 29-31, 39) mit
insgesamt 38 Telefondolmetschern gibt es ebenfalls eine Andeutung darauf,
dass sich der Bedarf fiir visuelle Information verkleinert, je grof3er die Arbeits-
erfahrung der Dolmetscher ist. So antworteten Dolmetscher mit der langsten
Erfahrung in groflerer Anzahl, dass sie Zugang zu visuellen Informationen
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beim Telefondolmetschen nicht brauchen, im Vergleich zu der Gruppe von
Dolmetschern mit nur mittlerer Arbeitserfahrung (ebd. 34-36, 39). Eine mog-
liche Erklarung hierfiir ist die Fertigkeit von getibten Telefondolmetschern,
genauer auf auditive Kontextualisierungshinweise zu horen.

3.2.2 Genaueres Hinhéren auf Kontextualisierungshinweise

Eine Tatigkeit, die beim On-Demand-Telefondolmetschen womdéglich ausge-
pragter eingesetzt wird, ist das stirkere Hinhoren auf Kontextualisierungs-
hinweise. Fernandez Pérez und Toledano Buendia (2018) tiberlegen, dass es
mithilfe von Kontextualisierungshinweisen ist, dass die Dolmetscher sich ohne
Vorwissen vom institutionellen und situativen Kontext das richtige Verstdnd-
nis vom jeweils Geduflerten und der Kommunikationssituation bilden. Gemaf3
Gumperz (1992: 230) sind Kontextualisierungshinweise (contextualization
cues) verbale und nonverbale Signale, die in der Gesprachssituation zum
Hintergrundwissen des Zuhorers hinzugezogen werden, um zu verstehen, was
vom Sprecher jeweils gemeint wird. Kontextualisierung entsteht also durch
die Miteinbeziehung von Kontextualisierungshinweisen bei der Interpreta-
tion des Geduflerten (Auer 1986: 24f.; 1992: 24). Kontextualisierung ist ein
dynamisches Konstrukt, das stets neu aktualisiert und bei Bedarf tiberarbeitet
oder korrigiert wird, wenn sich neue Informationen ergeben und der Dialog
sich entwickelt (Auer 1992: 4; Ferndndez Pérez/Toledano Buendia 2018: 235).

Beim On-Demand-Telefondolmetschen haben Dolmetscher Zugang zu au-
ditiven Kontextualisierungshinweisen. Diese kénnen neben sprecherbezoge-
nen verbalen Hinweisen (z.B. das Wort ,,Doktor®) und nonverbalen Hinweisen
(Prosodie, Sprechtempo, Ton, Seufzen) jedoch auch andere auditive Hinweise
tiber die dufleren Gegebenheiten der Kommunikationssituation sein (z. B. Ra-
scheln von Papier oder das Gerdusch, das eine Tiir beim Zugehen macht). In
der Forschung gibt es Hinweise darauf, dass Telefondolmetscher vielseitig auf
auditive Kontextualisierungshinweise achten. Telefondolmetscher bei Wang
(2018a: 452) z.B. berichten, dass sie besonders sorgfiltig auf die Kdrpersprache
des Sprechers horen, indem sie sich auf bestimmte Merkmale in deren Sprech-
weise, wie in etwa Ton und Lautstédrke, konzentrieren. Es wird also versucht,
die fiir Dolmetscher nicht sichtbare Kérpersprache mittels auditiver Signale zu
erahnen.
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Auditive Kontextualisierungshinweise sind beim Telefondolmetschen die-
jenigen, die Dolmetschern helfen, sich ein inneres Bild von der Situation zu
schaffen. Dies kann ihnen weiterhelfen, auch implizit Geduflertes richtig zu
verstehen. Fernandez Pérez und Toledano Buendia (2018: 238-242) zeigen
anhand empirischen Materials, dass es teils sehr kleine Hinweise sein kénnen,
die den Telefondolmetschern helfen, die Kommunikationssituation und das
Geduflerte einzuordnen. Bei verbalen Kontextualisierungshinweisen kann es
sich um Worter mit impliziter zusétzlicher Information handeln. So impliziert
das Wort ,,Mutter, dass auch ein Kind zum Fall gehort, und das Wort ,,Doktor,
dass es sich woméglich um ein Krankenhausumfeld und die Existenz eines Pa-
tienten handelt (s. a. Lazaro Gutiérrez/Cabrera Méndez 2019: 57). Hinweise auf
den institutionellen Kontext oder die institutionelle Rolle des Sprechers helfen
dem Dolmetscher auch besser zu antizipieren, welche Art von Auﬁerungen
von dieser Gesprachspartei in Zukunft zu erwarten sind.

Fernandez Pérez und Toledano Buendia (2018: 237-243) iiberlegen, dass
die Identifizierung von auditiven Kontextualisierungshinweisen eine Fertig-
keit ist, die Telefondolmetscher sich als eine Art Kompensationsmafinahme
aneignen miissen, weil sie es ermdglicht, in der Situation Elemente zu erken-
nen, die bei der korrekten Verstindnisbildung helfen und dadurch schlief3-
lich dazu fithren, dass die Botschaft treu vermittelt werden kann (Ferndndez
Pérez/Toledano Buendia 2018: 243). Der erfolgreiche Einsatz von auditiven
Kontextualisierungshinweisen bedeutet aber auch, dass Telefondolmetscher
diese nicht nur erkennen miissen, sondern auch iiber das passende vorange-
hende Wissen verfiigen miissen, um die gehorten Hinweise moglichst richtig
und akkurat interpretieren zu kénnen. Sie miissen also bereits tiber passende
Dolmetschsituations- oder Lebenserfahrung verfiigen. Das konnte erkldren,
warum gerade erfahrene Dolmetscher in kleinerem Mafle das Fehlen von vi-
suellen Informationstragern als stérend empfinden.

3.3 Zusammenfassung: Schwierigkeiten und Hilfsmittel
beim On-Demand-Telefondolmetschen

Vorangehende Untersuchungen zeigen, das Dolmetscher empfinden, dass es
vor allem das Fehlen von visueller Information ist, dass ihnen Schwierigkeiten
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beim Telefondolmetschen bereitet, gleichzeitig werden aber oft auch Probleme
mit schlechter Akustik erwdhnt. Das Fehlen der visuellen Information hangt
damit zusammen, dass Dolmetscher keinen Zugang zum eigentlichen Gesche-
hen vor Ort haben und deshalb das Gefiithl haben, nicht immer zu verstehen,
was vor Ort geschieht. In der vorangehenden Forschung gibt es jedoch auch
Hinweise darauf, dass Dolmetscher sich mit der Zeit an das Telefondolmet-
schen und das Dolmetschen ohne Zugang zu visueller Information gew6hnen
kénnen (Ko 2006: 333; Iglesias Ferndndez/Ouellet 2018: 34-36, 39). Dies kann
mit der Qualitit der eingesetzten Technik und der Qualitat der Akustik zu-
sammenhdngen, und auch mit besserem Verstdndnis tiber das Dolmetschen
bei den primdren Gesprichsparteien, insbesondere beim Behordenvertreter,
und der daraus folgenden besseren Zusammenarbeit. Es kann aber auch ange-
nommen werden, dass es ebenfalls ein genaueres Hinhéren auf auditive verbale
und nonverbale Kontextualisierungshinweise kombiniert mit Erfahrung ist,
das den Dolmetschern bei der Verstindnisbildung tiber die jeweilige Kom-
munikationssituation hilft.

Wegen des Fehlens des visuellen Kanals ist beim Telefondolmetschen das
Monitoring der Kommunikationssituation auf das Monitoring von auditiven
Signalen beschrankt. Telefondolmetscher konnen die sichtbaren Reaktionen
der primdren Gesprachsparteien in der Situation nicht beobachten und mit-
verfolgen, und miissen bzw. konnen auch nicht beobachten, wie die Gespréchs-
parteien auf die Anwesenheit oder das Verhalten des Dolmetschers oder die
Verdolmetschung reagieren. Die Monitoring-Arbeit beim Telefondolmetschen
fallt anders aus, weil Telefondolmetscher nicht in dem Mafle auf ihr eigenes
Verhalten achten miissen. Dies konnte im Ubrigen auch ein Grund sein, wa-
rum immerhin 15 % von 465 Dolmetschern bei Wang (2021: 441) antworten,
dass gerade das Fehlen von Face-to-Face-Kontakt ein Aspekt ist, den sie am
Telefondolmetschen mogen.

Wenn der Dolmetscher allein in einem stillen Raum arbeitet, sollte es
zumindest theoretisch keine weiteren externen Monitoring-Bediirfnisse fiir
ihn geben. Er kann sich dann auf das auditive Monitoring der eigentlichen
Kommunikation konzentrieren. Das Monitoring derselben durch den visuellen
Kanal bleibt ganz aus. Es stellt sich die Frage, ob das Begrenzen des Moni-
torings auf den auditiven Kanal den Dolmetschern Ressourcen frei gibt, so
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dass Aufmerksambkeit in einem gréfieren Mafle dem Erkennen von auditiven
Kontextualisierungshinweisen geschenkt werden kann. Gleichzeitig gibt es fiir
Telefondolmetscher aber auch eine neue Aufgabe, nimlich das Monitoring der
Technik, das wiederum mehr oder weniger Ressourcen beanspruchen kann.
Abbildung 2 fasst zusammen, welche Konsequenzen das Fehlen von kon-
textueller Information beim On-Demand-Telefondolmetschen fiir den Dol-
metschprozess haben kann und welche Hilfsmittel eingesetzt werden kénnen.

Abb. 2: Zugang der Dolmetscher zu kontextuellen Informationen wihrend des On-Demand-
Telefondolmetschprozesses.

Die vorliegende Untersuchung beschiftigt sich mit der Frage, wie erfahrene
Dolmetscher das Fehlen von kontextuellen Informationen erleben und wie
sie damit umgehen. Dabei wird versucht, eine Antwort auf folgende Fragen
zu geben:
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1. Wie erleben erfahrene On-Demand-Telefondolmetscher das Feh-
len von Informationen tiber den institutionellen, situativen und
individuellen fallspezifischen Kontext beim On-Demand-Telefon-
dolmetschen?

2. Monitoring: Welchen Faktoren schenken erfahrene On-Demand-
Telefondolmetscher wihrend des Dolmetschens Aufmerksamkeit?

Ziel der Arbeit ist es, einen Einblick in die Erfahrungswelt von On-Demand-
Telefondolmetschern zu gewinnen, insbesondere was das Fehlen des Kontexts
und der Kontextualisierung in der Praxis betriftt.

4 Material und Methode

Das Forschungsmaterial besteht aus 21 Themeninterviews, die 2022 von der
Autorin mit Dolmetschern und Dolmetscherinnen in Finnland gefithrt wur-
den. Alle Interviewten hatten personliche Erfahrung mit dem Dolmetschen
mittels mobiler Applikationen. Eine Einladung am Forschungsprojekt teilzu-
nehmen, wurde mittels einer geschlossenen WhatsApp-Gruppe von Dolmet-
schern in Finnland und durch zwei finnische Dolmetschagenturen, die selbst
Dolmetschdienstleistungen mit mobilen Applikationen anbieten, weitergelei-
tet. Die Teilnahme erfolgte auf freiwilliger Basis. Die Interviews wurden im
Zeitraum Marz-Dezember 2022 {iber Microsoft Teams gehalten. Sie hatten
jeweils eine Dauer zwischen 45 und 90 Minuten und wurden alle auf Finnisch
gehalten. Alle Interviews wurden aufgezeichnet und transkribiert, wobei die
Inhalte bei Bedarf auch anonymisiert wurden.

Die 21 Interviewten hatten unterschiedlich lang als Dolmetscher gearbei-
tet, mehrere von ihnen hatten tiber 20 Jahre allgemeine Dolmetscherfahrung.
Finnisch war eine Arbeitssprache aller Interviewten, die anderen Arbeits-
sprachen variierten. Alle Interviewten hatten mit mobilen Applikationen fiir
unterschiedliche Behorden in Finnland gedolmetscht, aber nicht alle hatten
in ihrem Berufsalltag On-Demand-Telefondolmetscheinsitze angenommen.
Fir die vorliegende Arbeit sind die Erfahrungen der Dolmetscher und Dol-
metscherinnen ins Augenmerk genommen worden, die selbst mehr Erfahrung
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mit On-Demand-Telefondolmetschen gesammelt hatten. Fiir die Analyse wur-
den die Interviews und ihre Transkriptionen durchgegangen und besonders
die Stellen herausgesucht, die sich einerseits auf den Verstehensprozess mit
nur wenig oder ohne Kontext, und andererseits auf das Monitoring im On-
Demand-Dolmetschprozess bezogen. Die Textstellen wurden dann in einer
separaten Excel-Datei aufgezeichnet und thematisch kategorisiert.

5  Ergebnisse der Analyse

In diesem Kapitel werden Ergebnisse der Analyse vorgestellt. Es wird zuerst
in Kapitel 5.1 betrachtet, wie die interviewten Dolmetscher und Dolmetsche-
rinnen das Fehlen von kontextuellen Informationen beim Dolmetschen emp-
finden und in Verbindung dazu, welche Verweise es in ihren Erzdhlungen auf
das Hinhoren auf Kontextualisierungshinweise gibt. Danach werden in Kapitel
5.2 ihre Erfahrungen zum Monitoring beim On-Demand-Telefondolmetschen
vorgefiihrt. Ausziige aus Interviewtranskriptionen sind jeweils mit HT® und
einer laufenden Nummer gekennzeichnet.

5.1 Mit fehlendem Kontext arbeiten

In den Erzéhlungen der Dolmetscher:innen entsteht das Bild, dass viele von
ihnen sich daran gewo6hnt haben, dass es einfach zum On-Demand-Telefon-
dolmetschen gehort, dass man am Anfang meist nicht weif$, worum es ei-
gentlich geht. Das Fehlen von kontextuellen Informationen am Anfang wird
auch nicht unbedingt als stérend empfunden. Einige andere duflern sich da-
gegen stark dafiir, dass Dolmetscher bereits vor dem Anfang eines Einsatzes
bestimmte Grundinformationen zum institutionellen und situativen Kontext
erhalten sollten. Das konnte in etwa der Name des Kunden, der betroffenen
Krankenhausstation oder aber das Thema sein, worum es gehen wird. Mehre-
re der interviewten Dolmetscher:innen berichten, dass sie gelegentlich auch

3 Die Abkiirzung HT verweist auf den jeweiligen Interviewten (haastateltu tulkki, interviewter
Dolmetscher auf Finnisch).
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selbst versuchen, direkt am Anfang ein kurzes Briefing bzw. Informationen
zum Kontext oder iiber den Inhalt des Gesprichs vom Behordenvertreter zu
erhalten. Manchmal bekommen sie diese, aber oft auch nicht.

5.1.1 Hinhéren auf verbale Kontextualisierungshinweise

Wenn es keine kontextuellen Informationen im Voraus gibt, bedeutet es fiir
den Dolmetscher, dass er genauer hinhéren muss, um sich den Kontext lang-
sam, Stiick fiir Stiick, selbst zu erarbeiten. Das ist an sich nicht unbedingt
eine schwierige Aufgabe. HT6 z.B. empfindet keinen Bedarf fiir ein separates
Briefing vom Kunden (Beispiel 1).

Beispiel 1

Totta kai sitten mé pyydén ettd saanko ma esittayty4 tahén véliin mutta
en kysy ettd mité asia koskee. Luulen etté saisin kysyd mutta sitten kun
se lahtee etenemadn se keskustelu, niin kyllahan se sitten pikkuhiljaa
selviad (HT6)

[Natiirlich frage ich dann, ob ich mich an dieser Stelle (als Dolmetsche-
rin) vorstellen kann, aber ich frage nicht, worum es geht. Ich glaube,
dass ich fragen diirfte, aber wenn das Gesprich dann erst einmal los
geht, dann klart sich das ja auch nach und nach] (HT6)*

HT6 meint, dass sich das Thema im Laufe des Gesprichs erschliefit. Der Ver-
weis, dass das Thema nach und nach erkennbar wird, deutet seinerseits darauf
hin, dass die Dolmetscherin es gewohnt ist, im Gesprach auf Kontextualisie-
rungshinweise zu horen, diese erkennt und interpretiert.

In den Interviews gibt es auch direkte Verweise auf verbale Kontextuali-
sierungshinweise. In Beispiel 2 beschreibt HT16, wie sie als Dolmetscherin
am Anfang nur die Information erhilt, dass als Néchstes ein Vater angerufen
werden soll. Danach heifit es erst einmal nur warten, dass dieser antwortet.

4 Die Ubersetzungen aus dem Finnischen ins Deutsche stammen von der Autorin.
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Beispiel 2

on joku sosiaaliohjaaja tai perhetyontekija joka ottaa sen luurin ja
minulle hin ei kerro mité kieltd tulkataan, mistd hén soittaa ja kuka
hén on. Ja sitten hin sanoo vaan ettd “noni me soitetaan nyt sille isille”
ja sitten — tulkki odottaa taalld ettd no kohta kuuluu jotakin ja sitten
kun se isé vastaa sieltd "hello” sinne puhelimeen niin tuota tima sama
jatkuu (HT16)

[es gibt irgendeine Sozialleiterin oder Familiensozialarbeiterin, die den
Telefonhorer nimmt und mir nicht sagt, welche Sprache gedolmetscht
werden soll, oder woher sie anruft und wer sie ist. Und sie sagt dann
nur ,,s0 jetzt rufen wir diesen Vater an“ und dann - die Dolmetscherin
wartet hier okay bald wird was zu horen sein und wenn dann der Vater
dort ,,hello“ins Telefon antwortet, dann geht das Gleiche weiter] (HT16)

Die Sprache, in die es zu dolmetschen gilt (HT16 hat neben Finnisch drei
andere Arbeitssprachen), erfahrt HT16 ebenfalls nur implizit, als der Vater
schlief3lich auf Englisch mit ,Hello“ abnimmt. In Beispiel 3 wiederum erhalt
HT6 implizit die Information, dass die priméren Gesprachsparteien bereits
mitten im Gesprach sind, wenn diese ihr sagen, dass sie vorhin einen an-
deren Dolmetscher hatten. Diese Information wird von der Dolmetscherin
kurz bemerkt und verarbeitet, aber danach geht es direkt zum Dolmetschen
(Beispiel 3).

Beispiel 3

mé oon vaikka ottanut pikatulkkauksen vastaan niin sitten on saatettu
sanoa, ettd "hei meilld oli dsken eri tulkki ettd nyt onki eri tulkki”
niin sitten ma tajuan ettd “ahaa OK” ettd ”joo” mut ei se mitdén sitten
jatketaan (HT6)

[dass ich zum Beispiel einen On-Demand-Dolmetschauftrag angenom-
men hatte und dann kann es sein, dass gesagt wurde ,,hey wir hatten
vorhin eine andere Dolmetscherin und jetzt ist es ‘ne andere Dolmet-
scherin, dann kapiere ich das ,,ahaa okay“ und ,ja% aber das macht
nichts, dann geht’s weiter] (HT6)
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Dolmetscher kdnnen auch selbst versuchen, von den primaren Gespréchspar-
teien bestimmte Kontextualisierungshinweise zu bekommen. Im Finnischen
gibt es kein grammatikalisches Geschlecht und wenn in der Gesprichssitua-
tion das Geschlecht einer Person nicht bekannt ist, kann dies ein Dolmetsch-
problem darstellen, wenn in eine Sprache mit Femininum und Maskulinum
gedolmetscht werden soll. In einer solchen Situation 16st HT19 das Problem
mit einer doppelten Ubersetzung, in der sie beide Alternativen anbietet und
dann auf eine Reaktion (Hinweis) von Seiten des Kunden hoftt (Beispiel 4).

Beispiel 4

Joskus jos puhutaan vaikka opettajasta nyt espanjaksi ja mi en tiedd
puhutaanko nyt mies vai naisopettajasta [...] niin sitten ma saatan sanoa
maskuliininen “profesor o profesora” jos ma en tiedd niin mé sanon -
ettd tavallaan tarjoan sille asiakkaalle sitd ettd ehkd se seuraavassa
lauseessa vaikka sanoo, ettd ”joo profesora” niin sit ma tieddn et okei
ma kuvaan nyt naispuolista. (HT19)

[Manchmal wenn jetzt auf Spanisch iiber eine Lehrkraft gesprochen
wird und ich nicht weif, ob man sich auf einen Lehrer oder eine Leh-
rerin bezieht [...], dann kann ich das Maskulinum profesor o profesora
sagen, wenn ich nicht weif3, dann sage ich es — dass ich es also gewis-
sermaflen dem Kunden anbiete, dass dieser vielleicht in dem néchsten
Satz zum Beispiel sagt, dass ,,ja, profesora®, dann weifd ich, dass okay,
ich spreche jetzt iiber eine Lehrerin.] (HT19)

Dolmetscher kdnnen also auch mittels dolmetschtechnischer Losungen selbst
dazu beitragen, bestimmte Kontextualisierungshinweise zu erhalten. Dass
HT19 dies im Interview erwihnt, konnte gleichzeitig darauf hindeuten, dass
sie es gewohnt ist, beim Dolmetschen auf diese Weise auf Kontextualisierungs-
hinweise zu achten.

5.1.2 Auditive Kontextualisierungshinweise nutzen

Wenn es kein Briefing gibt und auch wenn es eins gibt, gilt es fiir die Dolmet-
scher aufgrund von auditiven Signalen und ihrem allgemeinen Weltwissen zu
verstehen versuchen, wie es vor Ort aussieht oder was dort geschieht. Dabei
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kommt das Einbildungsvermogen der Dolmetscher zum Einsatz. HT1 z.B.
spricht im Interview allgemein davon, wie er versucht, in der Situation mit
den Kunden voll ,,mitzuleben®

Einige Dolmetscher:innen berichten, wie sie sich wihrend des Zuhorens
innerlich vorstellen, was vor Ort geschieht oder geschehen mag. Ihre Beschrei-
bungen sind bildhaft und bauen sehr wahrscheinlich auf ihrer Erfahrungswelt
auf. Eine solche Beschreibung ist in Beispiel 5 von HT6 {iber On-Demand-
gedolmetschte Hausbesuche von Sprachtherapeuten zu sehen, die sie als ein
Beispiel nennt fiir Situationen, wo es besser wire, wenn der Dolmetscher sehen
koénnte, was geschieht.

Beispiel 5

jos puheterapeutti on vaikka kotikdynnilld niin sitten kun ei yhtdan
tiedd mitd sielld valilla lapsi kai juoksee jonnekin ja sitten ndd lahtee
perdssa ja puhelin kddessi ja sitten mennain lapsen peréssi ja lapsi
tanne eiku tonne niin joo sitten kun itse ei nde missd mennddn niin se
on ollut hankalampaa ettd siindhdn mun ei tarvitse kauheasti nahda
heidén ilmeit tai eleitd mutta se ettd mitd nyt tapahtuu kun 44ni loit-
toni ja ettd mitd he tekee sielld kuin he ei valttdmatta selitd mulle ettd
vajhtoko he huonetta onko lapsi nyt sohvan alla vai mita? Et joo sem-
moisissa tilanteissa ehk olisi parempi nahda. [...] Ei kyllda mé odotan
tai sitten jos on epanormaalin hiljaista niin sit mé kysyin ettd “anteeksi
ettd kuuletteko tulkkia ettd puhutaanko siella” niin kylld mi sitten kysyn
ettd jos on liian hiljaista. (HT6)

[wenn der Sprachtherapeut zum Beispiel auf einem Hausbesuch ist
und dann, wenn man tiberhaupt nicht weif, was dort zwischendurch
[passiert], das Kind lauft wohl irgendwohin und dann gehen diese hin-
terher und mit dem Telefon in der Hand und dann geht man dem Kind
hinterher und das Kind hierher, nein dorthin, also ja, wenn man dann
selbst nicht sieht was passiert, das ist dann schwieriger gewesen, also da
muss ich ja ihren Gesichtsausdruck oder ihre Gesten nicht viel sehen,
aber die Frage was passiert jetzt wo die Stimme sich entfernt und was
machen die dort, weil sie es mir nicht unbedingt erklaren, ob sie den
Raum gewechselt haben, ob das Kind jetzt unter dem Sofa ist oder was?
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Also ja, in solchen Situationen wire es vielleicht besser zu sehen. [...]
Nein, also ich warte ab oder dann, wenn es abnormal still ist, dann frage
ich ,,Entschuldigen Sie, aber horen Sie die Dolmetscherin, wird dort
gesprochen? also ich frage nach, wenn es zu still ist.] (HT6)

Obwohl HT6 nicht sicher sein kann, was passiert und ob ihre Vorstellungen
richtig sind, wartet sie meist erst in aller Ruhe ab, bis wieder Stimmen zu horen
sind, die sie dolmetschen kann. Sie verfolgt das Ganze also auditiv mit und
hort weiterhin auf Kontextualisierungshinweise, wenn es jedoch zu lang zu
leise wird, greift sie mit Nachfragen ein.

Es kann angenommen werden, dass Dolmetscher in bestimmten unkla-
ren Situationen unterschiedliche Schemata aus ihrer eigenen Erfahrungswelt
aktivieren, um zu verstehen oder zumindest zu erahnen, was vor Ort passiert.
Je mehr personliche Erfahrung der Dolmetscher gesammelt hat, desto leichter
kann die Kontextualisierung geschehen und Ungewissheit mit Erkenntnissen
aus vorangegangenen Situationen erklart werden.

5.1.3 Nachfragebedarf

Wenn neue Informationssignale mit der vorldufigen Vorstellung des Dolmet-
schers tiber die Situation vor Ort nicht tibereinstimmen, kommt es zu einem
Halt. Mehrere der sehr erfahrenen Dolmetscher:innen erzahlen, dass sie dann
sofort und ohne zu zogern nachfragen (Beispiele 6 und 7).

Beispiel 6

hetkinen etté sanottiin ettd sielld on yksi henkilo, sitten ihan selkedsti
kuulee, ettd joku KOLMAS, ma sit “kuka nyt puhuu?” "Anteeksi anteeksi
joo, et se on tdmd ja tama”. (HT4)

[Moment mal, es wurde gesagt, dass dort eine Person ist, dann hort man
ganz deutlich, dass eine DRITTE Person (spricht), ich [sage] dann ,,wer
spricht jetzt?“ , Entschuldigung, Entschuldigung, ja das ist die und die
(Person)“] (HT4)
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Beispiel 7

md aina sanon ettd tulkki esittda kysymyksen ja sit ma en jad odottamaan
ma sanoin ettd “mitd nyt tapahtuu”, "kuka puhuu’, "montako teitd on”,
elikkd et ma oon hyvin vaativa siind mielessé ettd se auttaa mun tyotd
ja mun panosta. ettd ma en jad — mi en arastele sitd, mutta se varmasti
johtuu siita ettd ma olen tehnyt sitd niin monta vuotta. (HT9)

[ich sage immer, die Dolmetscherin stellt eine Frage und dann warte
ich nicht ab, ich sagte ,was passiert jetzt®, ,wer spricht®, ,wieviele seid
ihr also ich bin sehr fordernd in der Hinsicht, dass es meiner Arbeit
und meinem Beitrag hilft. also ich warte nicht - ich scheue mich nicht
davor, aber es hangt bestimmt damit zusammen, dass ich das schon so

viele Jahre gemacht habe.] (HT9)

Nachgefragt wird auch dann, wenn es wegen fehlendem Hintergrundwissen
nicht moglich ist, die Verdolmetschung zu formulieren. Die Erfahrung der
interviewten Dolmetscher:innen ist, dass Kunden den Nachfragebedarf meist
auch nachvollziehen kénnen und verstehen.

Beispiel 8

olen muutaman kerran joutunut kysymaan, ettd “anteeksi, mutta mité
tama asia koskee”, koska se voi olla semmoinen ettd mun pitda tietdd
ennen kun mi alan tulkkaan ettd milla tavalla ma sen tulkkaan, niin
kylla sielta sitten on sanottu, ettd ”joo ettd me soitetaan taaltd ja asia
koskee tatd”, niin heti helpottaa (HT6)

[ich habe ein paar Mal fragen miissen, dass ,,Entschuldigung, aber wo-
rum geht es hier®, weil es kann etwas sein, dass ich bevor ich beginne
zu dolmetschen wissen muss, wie ich es dolmetsche, dann ist von dort
schon gesagt worden, dass ,,ja wir rufen von hier an und es geht um
dies®, und das erleichtert es sofort] (HT6)

Wenn es moglich ist, eine Verdolmetschung aufgrund der geistigen inneren
Vorstellung oder des eigenen Vorwissens des Dolmetschers direkt zu formu-
lieren, gibt es kein Bediirfnis fiir das Nachfragen. Wenn jedoch weitere kontex-
tuelle Informationen gebraucht werden, um eine passende Verdolmetschung
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zu formulieren, zweifeln insbesondere erfahrene Dolmetscher:innen nicht,
sondern fragen sofort nach. Das Selbstverstdndnis, dass bei Bedarf gefragt
werden muss und auch wird, erscheint bei den meisten der Dolmetscher:innen
mit viel Erfahrung mit On-Demand- Telefondolmetschen sehr stark gepragt zu
existieren. Es gibt aber auch Fille, wo negatives Reagieren von Behordenver-
tretern auf das Nachfragen die Dolmetscherin verunsichert hat und sie deshalb
grundsitzlich nicht so gerne eingreift.

Mit dem Nachfragebedarf verbunden ist auch wieder das Thema der akus-
tischen Qualitdt. Die Moglichkeit, gut zu horen, ist fiir viele der Interviewten
das Wichtigste beim Dolmetschen. Man kann sich daran gewdhnen, dass man
nicht sieht, was passiert und dass man auf die eigene Vorstellung gestellt ist,
aber horen muss man gut. Deshalb wird bei Bedarf auch nachgefragt (Bei-
spiel 9).

Beispiel 9

No mun on pakko kuulla joka ikinen sana ja ymmartdd ihan kaikki
mitd puhutaan. Elikka valilld jos jaa joku sana kuuluu huonosti tai
mé en kuule jotain sanaa niin ma sanon ettd “nyt ma en kuullut yhté
sanaa toistatteko” ettd jos mé kuulen kaikki ne sanat ja lauseet kunnolla
kylld ma sitten ymmarrdn mistd on kyse tai enhdn ma ei mun tarvitse
valttdméttd ymmartaa, riittad ettd ma tulkkaan (HT6)

[ich muss jedes einzelne Wort héren und wirklich alles, das gesprochen
wird, verstehen. Also manchmal, wenn ein Wort schlecht horbar ist
oder ich ein Wort nicht hoére, dann sage ich ,jetzt habe ich ein Wort
nicht gehort, konnten Sie wiederholen®, also wenn ich all die Worter
und Sitze ordentlich hore, dann verstehe ich schon worum es geht oder
ich muss ja nicht unbedingt verstehen, es reicht, dass ich dolmetsche]
(HT6)

Am Schluss in Beispiel 9 wirft HT6 den Gedanken in die Luft, dass sie nicht
unbedingt immer verstehen muss, um dolmetschen zu konnen. Es ist eine
interessante Frage, wann es fiir den Dolmetscher méglich ist, eine Verdolmet-
schung anzufertigen, ohne den Inhalt zu verstehen, und wann nicht. Was das
Zitat jedoch andeutet, ist, dass wenn Dolmetscher das Gefiihl haben, etwas
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akustisch richtig gehort zu haben, es ihnen leichter fillt, es bei Bedarf auch
ohne Kontext oder Inhalt komplett zu verstehen, zu dolmetschen. Falls jedoch
keine Sicherheit besteht, ob man richtig oder falsch gehort hat, und man zu-
dem keinen Kontext zu Hilfe ziehen kann, wird nachgefragt. Dies ist auch der
Fall, wenn es mehrere Alternativen mit unterschiedlichen Bedeutungen in der
Zielsprache fiir die Verdolmetschung gibt.

5.2 Monitoring beim On-Demand-Ferndolmetschen

In diesem Kapitel werden Einblicke auf die Monitoringtitigkeit des On-
Demand-Telefondolmetschers aufgrund des Interviewmaterials geworfen.

5.2.1 Monitoring der primiren Gesprichsparteien

On-Demand-Telefondolmetscher konnen sich beim Monitoring des Verhaltens
der primiren Gesprachsparteien nur auf auditive Signale verlassen. Dolmet-
scher:innen erkennen emotionale Reaktionen der priméren Gespréachspartei
an der Stimme oder am Weinen, es kann jedoch schwieriger sein, zu erkennen,
ob eine primére Gesprachspartei den Inhalt verstanden hat oder wie z. B. eine
plotzliche Stille im Raum zu interpretieren ist.

Dass man sich beim Monitoring nur auf einen einzigen Sinneskanal ver-

lassen kann, erfordert viel Konzentration, wie HT'13 in Beispiel 10 beschreibt.

Beispiel 10

siind oikeasti pitdd keskitty4 tuplasti enemmén kuin normitulkkauksessa
lasndolotulkkauksessa. Samalla siind hévida siis puolet verbaalisesta
kommunikoinnista eli sitten siind pitdé oikein paljon arvata, ettd mitenka
se menee ja kuka puhuu. (HT13)

[da muss man sich wirklich doppelt so viel konzentrieren im Vergleich
zum normalen Dolmetschen, zum Dolmetschen vor Ort. Gleichzei-
tig verschwindet da die Halfte der sprachlichen Kommunikation, das
heiflt da muss man richtig viel vermuten, wie es geht und wer spricht.]
(HT13)
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HT13 erlebt, dass man sich doppelt konzentrieren muss, und weil die Halfte der
sprachlichen Kommunikation fehlt, auch ,,richtig viel vermuten® muss. Es kann
angenommen werden, dass bei diesem Vermuten bzw. der Kontextualisierung
der Dolmetscher wieder von vorangehenden Informationen sowie von seiner
Lebenserfahrung und seinem Weltwissen profitiert.

5.2.2 Weniger Monitoringbedarf betreffs eigenem Verhalten

Beim Telefondolmetschen kénnen primére Gespréichsparteien den Dolmet-
scher nicht sehen. Das bedeutet fiir ihn weniger Monitoringbedarf des ei-
genen sichtbaren Verhaltens, denn nur das horbare eigene Verhalten muss
kontrolliert werden, Gesichtsausdruck oder Korpersprache sind fiir die An-
deren nicht zu sehen. Diese Tatsache wird von einigen Interviewten explizit
als eine Erleichterung und als etwas Positives zum Ausdruck gebracht. HT5
zum Beispiel beschreibt, wie ihr das Telefondolmetschen besser gefillt, weil
es sie weniger stresst, wie sie vor Ort empfangen wird oder wie sie aussieht.
HT19 (Beispiel 11) berichtet, wie sie beim Telefondolmetschen sich selbst nicht
»editieren® muss, was besonders in Situationen mit Kunden, die emotional

aufgewiihlt sind, eine grof3e Erleichterung ist.

Beispiel 11

ma koen sen huomattavasti helpompana jos ma en joudu olemaan siiné
tilassa henkil6iden kanssa, jotka on jossain tietyssd tunnetilassa. [...]
vaikka se ihminen vaikka itkee tai toistaa sitd samaa asiaa tai jotain
muuta - niin s et — kukaan ei nae sun ilmeit4 siin tilanteessa sun ei tarvi
mitenkdin tavallaan editoida omaa olemustasi tai mitaan muutakaan. Se
on tosi helpottavaa (HT19)

[ich erlebe es als wesentlich einfacher, wenn ich nicht im gleichen Raum
mit Personen sein muss, die in einem bestimmten Gemiitszustand
sind [...], auch wenn der Mensch zum Beispiel weint oder die gleiche
Sache immer wieder wiederholt oder etwas anderes — dann musst du
nicht — niemand sieht deinen Gesichtsausdruck in der Situation, du
musst auf keine Weise gewissermaflen dein eigenes Wesen editieren
oder auch sonst nichts. Das ist wirklich erleichternd] (HT19)
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Die Moglichkeit, die eigene Korpersprache und andere sichtbare non-
verbale Elemente nicht stindig beobachten und kontrollieren zu miissen, um
professionell und sachlich aufzutreten, wird also von einigen Interviewten als
eine deutlich positive Seite des Telefondolmetschens erlebt.

5.2.3 Monitoring von Technik und Anderem

Viele der interviewten Dolmetscher:innen sprechen die weiterhin teils sehr
schlechte oder oft unstete Audioqualitdt an. Obwohl es bereits Behorden gibt,
die technisch gut ausgeriistet sind und die Technik auch korrekt benutzen
konnen, berichten Interviewte auch von On-Demand-Dolmetschsituationen,
in denen sie mit schlechter Tonqualitit haben kimpfen miissen. So berichten
sie von professionsiibergreifenden Verhandlungssituationen und Gespréchen
mit mehreren Teilnehmenden, in denen nur ein Mobiltelefon als Mikrofon
und Lautsprecher verwendet wird. Liegt das Mobiltelefon in der Mitte der
Runde, sind die meisten Stimmen schlecht zu horen. Liegt es neben dem Be-
hordenvertreter, ist sein Sprechen sehr laut zu horen, aber das Klicken der
Tastatur (wenn Protokoll gehalten wird) tibertént die Auferungen der weiter
weg sitzenden Teilnehmenden. HT'16 z. B. drgert sich, dass sie stets bitten muss,
ob das Telefon nicht ndher zum nicht-finnischsprachigen Teilnehmer gebracht
werden kann, denn fiir sie als finnische Muttersprachlerin ist das Finnische
zu verstehen, auch wenn sie es akustisch nicht so gut hort, im Vergleich zu
ihrer B-Arbeitssprache, wovon sie gerne alles akustisch méglichst genau horen
mochte (Bsp. 12).

Beispiel 12

minun on helpompi kuulla se suomi suomeksi vaikka etdaltd kuin se
ettd mind kuulen sen itselleni vieraan kielen sielta etdalta. (HT16)

[fiir mich ist es einfacher, das Finnische auf finnisch zu horen, auch
wenn es von weiter fern kommt, als dass ich mir die fremde Sprache
dort aus der Ferne anhore.] (HT16)

Bei einem Dolmetscher mit Finnisch als B- Arbeitssprache wire die Situation
wohl umgekehrt gewesen.
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Neben der vor Ort eingesetzten Technik gibt es bei den Dolmetscher:innen
auch einiges in-situ, das eines Monitorings bedarf bzw. ihre Aufmerksamkeit
vom Dolmetschen ablenkt. So kann es sein, dass man wéhrend des Dolmetsch-
auftrags gleichzeitig am gleichen Telefon einen Telefonanruf bekommt oder
dass eine andere On-Demand- Applikation versucht, einen zu erreichen (Bei-
spiel 13).

Beispiel 13

jos esimerkiksi jatin vahingossa ettd olen saatavilla ja parhaillaan
vastasin toiselle firmalle ja [on] pitkdkin tulkkaus ja sitten se koko ajan
soi just se toisen firman sovellus ja todella kovaa luurissa, ettd sitten
on vaikea tulkata koska koko ajan kuulet samalla kun yritét tulkata.
Mutta eli vain poistat sen sitten kylld asia on kunnossa ettd ne loppuu
ne soitot (HT5)

[wenn ich zum Beispiel aus Versehen [in der Applikation] mein Status
als ,,anwesend“ stehen lasse und von einer anderen Firma gerade einen
Einsatz angenommen habe und es ein langer Dolmetscheinsatz (wird),
und wenn dann [wéhrend des Einsatzes] die ganze Zeit diese Applika-
tion der anderen Firma sehr laut im Horer klingelt, dann ist es schwer
zu dolmetschen weil du das die ganze Zeit horst, wahrend du versuchst
zu dolmetschen. Aber das heifSt du beendest das dann nur und danach
ist der Fall erledigt, die Anrufe héren auf] (HT5)

In dem beschriebenen Fall wird die Aufmerksamkeit von HT5 wéhrend des
Dolmetschens auf das Handy gelenkt, auf dem sie schlieSlich ihren Status
in der anderen Applikation als besetzt 4ndern muss, damit keine weiteren
On-Demand-Dolmetschanfragen durchkommen. Das Ganze wirkt als eine
storende Ablenkung vom Dolmetschprozess.

Die meisten Interviewten berichten, dass sie beim On-Demand-Dolmet-
schen elektronische Worterbiicher und Glossare benutzen (Beispiel 14).

368 © Frank & Timme Verlag fiir wissenschaftliche Literatur



Wenn der Kontext selbst erarbeitet werden muss

Beispiel 14

Minulla on téssd koneessa kaikki aiheet niin silloin kun otan pikatulk-
kauksen, esimerkiksi henkilo esittaytyy esimerkiksi gynekologi b ja sit
ma heti painan sen excelin vélilehden, jossa on se gynekologia, kaikki
ne sanat aakkosjérjestyksessa [molemmilla tyokielilld], ettd sitten ma4,
kun ne esittaytyy, mulla on jo silld aikaa auki se. (HT17)

[Ich habe auf diesem Computer alle Themenbereiche, dann wenn ich
einen On-Demand-Dolmetschauftrag annehme, wenn zum Beispiel
die Person sich vorstellt als Gynakologin B und dann klicke ich sofort
auf das Excel-Zwischenblatt, wo die Gynikologie ist, all die Worter in
alphabetischer Reihenfolge (in beiden Arbeitssprachen), dass ich dann,
wenn die sich vorstellen, das bereits in der Zeit auf habe.] (HT17)

Das Verwenden von Glossaren und Worterbiichern beansprucht natiirlich auch
Monitoring, wird jedoch von Dolmetscher:innen meist als nicht weiter storend
oder belastend empfunden. Es ist im Gegenteil ein Vorteil des Telefondolmet-
schens, dass man wahrend des Dolmetschens schnell etwas nachschauen kann.
Gerade weil es beim On-Demand-Telefondolmetschen nicht méglich ist, sich
auf den Dolmetschauftrag thematisch vorzubereiten, wird die Moglichkeit,
schnell einen Begriff nachzusehen oder etwas suchen zu kénnen, geschatzt
und auch damit gerechtfertigt.

Eine der allgemein sehr erfahrenen Dolmetscherinnen, HT16, spricht im
Interview ein weiteres interessantes Phanomen an, das teils mit Monitoring
zusammenhingt. Sie hat namlich gemerkt, dass sie wahrend der Covid-19-
Pandemie, als sie gezwungenermaflen nur von zuhause aus arbeiten konnte,
begann, durchgehend mit Dolmetschnotizen zu dolmetschen. Auch in Situa-
tionen, wo normalerweise kein Bedarf fiir Notizen bestand, hat sie aktiv mit-
notiert. Sie selbst {iberlegt, dass dies zwei Funktionen gedient haben kann.
Entweder sie wollte mit den Notizen die priméren Gespréachsparteien néher
zu sich bringen und diese lebendiger machen, oder sie wollte sich selbst aus
ihrem Arbeitszimmer in der Vorstellung zu der eigentlichen Dolmetschloka-

tion begeben (Beispiel 15).
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Beispiel 15

[...] ne toiset puhujat ja tulkittavat sielld minun muistiinpanojeni kautta
he tulivat minulle elaviksi ja nakyviksi, mutta sitten toisaalta ma ajat-
telen myos néin, ettd voihan se olla myo6s niin, en tiedd, mut voihan se
olla myo6s niin, ettd kun mind tein niitd muistiinpanoja t4alla ja ndin,
niin tuota tavallaan miné ulkoistan itseni tdstd kotiympéristosta eli
tavallaan ma leikisti olin sielld toimistossa jossa tdmd tapahtuu tdma
tulkkaus. (HT16)

[...] die anderen Sprecher und zu verdolmetschenden Menschen wur-
den durch meine Notizen fiir mich lebendig und sichtbar, aber dann
andererseits denke ich auch so, dass es ja sein kann, ich weif} es nicht,
aber es konnte ja auch so sein, dass weil ich mir diese Notizen hier und
auf diese Weise gemacht habe, ich mich gewissermaf3en aus dieser haus-
lichen Umgebung ausgliedere beziehungsweise gewissermafien so tat,
als ob ich in dem Biiro wére, wo die Verdolmetschung stattfand] (HT16)

Es stellt sich die Frage, ob die Notizen nicht gewissermaflen auch eine Art
visuelle Kompensierung dafiir bieten, dass die Dolmetscherin beim Arbeiten
zuhause visuelle Informationen vom aktuellen Geschehen am eigentlichen
Kommunikationsort nicht beobachten kann. Wie dem auch sei, die Dol-
metschnotizen haben fiir die Dolmetscherin ein weiteres Element geschaffen,
dem sie wihrend des Dolmetschens Aufmerksamkeit schenkt.

6 Diskussion

Erfahrene On-Demand-Telefondolmetscher gehen das Dolmetschen ohne
kontextuelle Information zu einem grofien Teil ruhig und gelassen an. Einige
der Interviewten betonen zwar, dass es in vieler Hinsicht besser wire, wenn
der Dolmetscher vom Behordenvertreter vor Beginn ein kurzes Briefing mit
Grundinformationen erhielte. Erfahrene Dolmetscher haben sich jedoch auch
daran gewohnt, dass man als Dolmetscher am Anfang nicht weif3, worum es
geht. Viele empfinden, dass solange man den Inhalt akustisch hort und dieser
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so weit in die Zielsprache vermittelt werden kann, zusitzlicher Kontext oder
Zugang zu visuellen Informationen nicht unbedingt gebraucht wird.

Ein von Dolmetschern eingesetztes Mittel zur Erleichterung der Verstdnd-
nisbildung und Fertigungsphase beim On-Demand-Telefondolmetschen
scheint das Aktivieren von existierenden institutionellen oder situativen Sche-
mata in ihrer personlichen Erfahrungswelt zu sein. Dies geschieht aufgrund
von unterschiedlichen auditiven Kontextualisierungshinweisen und bildet ei-
nen elementaren Teil des Dolmetschprozesses. Es kann angenommen werden,
dass nebst auditiven nonverbalen Signalen auch jede zu verdolmetschende
AufSerung beim Dolmetscher innerlich ein Bild iiber den Inhalt erstehen lasst,
und dass Dolmetscher nur duflerst selten auf der Wortebene allein arbeiten.
Schliefilich vermitteln Dolmetscher grundsitzlich Gedanken und Inhalte und
nicht einzelne Worter.

Das innere Bild bzw. die innerlich gewonnene Vorstellung von der Situation
scheint meist ohne groflere Anstrengung des Dolmetschers aufgrund seines
Weltwissens zu entstehen. Der Kontext wird also in dem Sinne vom Dolmet-
scher bei Bedarf selbst geschaffen. Wenn aber die zu verdolmetschenden Au-
Berungen bzw. das Gehorte nicht in die urspriinglich gewonnene Vorstellung
des Dolmetschers passt und sie nicht entsprechend korrigiert und aktualisiert
werden kann, wird dies vom Dolmetscher als stérend empfunden und er fragt
nach. Das Nachfragen in diesen Situationen wird insbesondere von den all-
gemein erfahrenen Dolmetschern als eine Selbstverstandlichkeit und als ein
grundlegendes Recht bzw. auch eine Verpflichtung des Dolmetschers gesehen.
Wenn Kunden kein Briefing geben und Dolmetscher ohne kontextuelles Wis-
sen an die Arbeit gehen miissen, und zudem auch nicht sehen, was vor Ort
geschieht, kann auch nicht erwartet werden, dass Dolmetscher wie Maschinen
alles tibersetzen konnen.

Erfahrene Dolmetscher greifen ohne zu zégern in das Geschehen ein, weil
sie thre Arbeit gut verrichten wollen. Diese Einstellung stimmt {iberein mit
vorangehenden Erkenntnissen, dass ausgebildete Dolmetscher in der Praxis
bessere Arbeitsbedingungen fordern als paraprofessionelle Dolmetscher, um
genau dolmetschen zu kénnen (Wang 2018b: 114; 2021: 442f.). Es ist mog-
lich, dass die Fertigkeit, genauer auf auditive Kontextualisierungshinweise zu
achten und diese effektiv verarbeiten zu konnen, gemeinsam mit Erfahrung,
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tatsdchlich zumindest teils die Forschungsergebnisse erklért, laut denen erfah-
rene Dolmetscher das Fehlen der visuellen Signale auf lange Sicht als weniger
problematisch empfinden.

Die Interviewten empfinden beim Telefondolmetschen weniger Monito-
ringbedarf, was ihr eigenes sichtbares Verhalten betrifft, was von einigen auch
explizit als eine Erleichterung beschrieben wird. Die meisten der interviewten
Dolmetscher:innen empfinden, dass sie Ressourcen fiir das gleichzeitige Be-
nutzen von Glossaren wihrend des Dolmetschens haben und ihr Benutzen sie
nicht weiter stort. Fiir den Dolmetschprozess storend werden dagegen Prob-
leme mit der Technik und insbesondere eine schlechte Akustik empfunden.
Beide erschweren die Kontextualisierungsarbeit des Dolmetschers beim On-
Demand-Telefondolmetschen in der Praxis.

Das Zusammenspiel von Kontextualisierung, Monitoring und der Erfah-
rung bzw. des Weltwissens des Dolmetschers beim On-Demand-Telefondol-
metschen zeichnet sich als ein komplexes und interessantes Phdnomen ab,
das viele weitere Fragen zum Dolmetschprozess beim On-Demand-Telefon-
dolmetschen weckt sowie weitere empirische und auch experimentielle For-
schungen benétigt.
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TRAN_SUD. Arbeiten zur Theorie und Praxis
des Ubersetzens und Dolmetschens

Bd.30 Christina Korak: Remote Interpreting via Skype. Anwendungsmdéglichkeiten
von VolP-Software im Bereich Community Interpreting - Communicate
everywhere? 202 Seiten. ISBN 978-3-86596-318-5

Bd.31 Gemma Anddjar/Jenny Brumme (eds.): Construir, deconstruir y reconstruir.
Mimesis y traduccién de la oralidad y la afectividad. 224 Seiten.
ISBN 978-3-86596-234-8

Bd.32 Christiane Nord: Funktionsgerechtigkeit und Loyalitat. Theorie, Methode und
Didaktik des funktionalen Ubersetzens. 338 Seiten. ISBN 978-3-86596-330-7

Bd.33 Christiane Nord: Funktionsgerechtigkeit und Loyalitit. Die Ubersetzung
literarischer und religioser Texte aus funktionaler Sicht. 304 Seiten.
ISBN 978-3-86596-331-4

Bd.34 Matgorzata Stanek: Dolmetschen bei der Polizei. Zur Problematik des Einsatzes
unqualifizierter Dolmetscher. 262 Seiten. ISBN 978-3-86596-332-1

Bd.35 Dorota Karolina Bereza: Die Neuiibersetzung. Eine Hinfiihrung zur Dynamik
literarischer Translationskultur. 108 Seiten. ISBN 978-3-86596-255-3

Bd.36 Montserrat Cunillera/Hildegard Resinger (eds.): Implicacién emocional
y oralidad en la traduccién literaria. 230 Seiten. ISBN 978-3-86596-339-0

Bd. 37 Ewa”Krauss: Roman Ingardens ,Schematisierte Ansichten” und das Problem
der Ubersetzung. 226 Seiten. ISBN 978-3-86596-315-4

Bd.38 Miriam Leibbrand: Grundlagen einer hermeneutischen Dolmetschforschung.
324 Seiten. ISBN 978-3-86596-343-7

Bd.39 Pekka Kujamaki/Leena Kolehmainen/Esa Penttild/Hannu Kemppanen (eds.):
Beyond Borders - Translations Moving Languages, Literatures and Cultures.
272 Seiten. ISBN 978-3-86596-356-7

Bd. 40 Gisela Thome: Ubersetzen als interlinguales und interkulturelles Sprachhandeln.
Theorien - Methodologie - Ausbildung. 622 Seiten. ISBN 978-3-86596-352-9

Bd.41 Radegundis Stolze: The Translator’s Approach - Introduction to Translational
Hermeneutics. Theory and Examples from Practice. 304 Seiten.
ISBN 978-3-86596-373-4

Bd.42 Silvia Roiss/Carlos Fortea Gil/Maria Angeles Recio Ariza/Belén Santana Lépez/

Petra Zimmermann Gonzalez/Iris Holl (eds.): En las vertientes de la traduccién e
interpretacion del/al aleman. 582 Seiten. ISBN 978-3-86596-326-0
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Erich Prun¢: Entwicklungslinien der Translationswissenschaft. 3., erweiterte
und verbesserte Auflage (1. Aufl. 2007. ISBN 978-3-86596-146-4). 528 Seiten.
ISBN 978-3-86596-422-9

Mehmet Tahir Oncii: Die Rechtsiibersetzung im Spannungsfeld von Rechtsvergleich
und Rechtssprachvergleich. Zur deutschen und tirkischen Strafgesetzgebung.
380 Seiten. ISBN 978-3-86596-424-3

Hartwig Kalverkamper/Larisa Schippel (Hg.): ,Vom Altern der Texte".
Bausteine fiir eine Geschichte des interkulturellen Wissenstransfers.
456 Seiten. ISBN 978-3-86596-251-5

Hannu Kemppanen/Marja Janis/Alexandra Belikova (eds.): Domestication
and Foreignization in Translation Studies. 240 Seiten. 978-3-86596-403-8

Sergey Tyulenev: Translation and the Westernization of Eighteenth-Century
Russia. A Social-Systemic Perspective. 272 Seiten. ISBN 978-3-86596-472-4

Martin B. Fischer/Maria Wirf Naro (eds.): Translating Fictional Dialogue
for Children and Young People. 422 Seiten. ISBN 978-3-86596-467-0

Martina Behr: Evaluation und Stimmung. Ein neuer Blick auf Qualitit im
(Simultan-)Dolmetschen. 356 Seiten. ISBN 978-3-86596-485-4

Anna Gopenko: Traduire le sublime. Les débats de 'Eglise orthodoxe russe
sur la langue liturgique. 228 Seiten. ISBN 978-3-86596-486-1

Lavinia Heller: Translationswissenschaftliche Begriffsbildung und das Problem der
performativen Unauffélligkeit von Translation. 332 Seiten. ISBN 978-3-86596-470-0

Claudia Dathe/Renata Makarska/Schamma Schahadat (Hg.): Zwischentexte.
Literarisches Ubersetzen in Theorie und Praxis. 300 Seiten. ISBN 978-3-86596-442-7

Regina Bouchehri: Translation von Medien-Titeln. Der interkulturelle Transfer
von Titeln in Literatur, Theater, Film und Bildender Kunst. 334 Seiten.
ISBN 978-3-86596-400-7

Nilgin Tanig Polat: Raum im (Hér-)Film. Zur Wahrnehmung und Représentation
von rdumlichen Informationen in deutschen und turkischen Audiodeskriptions-
texten. 138 Seiten. ISBN 978-3-86596-508-0

Eva Parra Membrives/Angeles Garcia Calderén (eds.): Traduccién, mediacién,

adaptacion. Reflexiones en torno al proceso de comunicacién entre culturas.
336 Seiten. ISBN 978-3-86596-499-1
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Yvonne Sanz Lépez: Videospiele iibersetzen - Probleme und Optimierung.
126 Seiten. ISBN 978-3-86596-541-7

Irina Bondas: Theaterdolmetschen - Phianomen, Funktionen, Perspektiven.
240 Seiten. ISBN 978-3-86596-540-0

Dinah Krenzler-Behm: Authentische Auftrige in der Ubersetzerausbildung.
Ein Leitfaden fir die Translationsdidaktik. 480 Seiten. ISBN 978-3-86596-498-4

Anne-Kathrin Ende/Susann Herold/Annette Weilandt (Hg.): Alles hingt
mit allem zusammen. Translatologische Interdependenzen. Festschrift fir
Peter A. Schmitt. 544 Seiten. ISBN 978-3-86596-504-2

Saskia Web_c_er: Kurz- und Kosenamen in russischen Romanen und ihre
deutschen Ubersetzungen. 256 Seiten. ISBN 978-3-7329-0002-2

Silke Jansen/Martina Schrader-Kniffki (eds.): La traduccién a través
de los tiempos, espacios y disciplinas. 366 Seiten. ISBN 978-3-86596-524-0

Annika Schmidt-Glenewinkel: Kinder als Dolmetscher in der Arzt-Patienten-
Interaktion. 130 Seiten. ISBN 978-3-7329-0010-7

Klaus-Dieter Baumann/Hartwig Kalverkdmper (Hg.): Theorie und Praxis
des Dolmetschens und Ubersetzens in fachlichen Kontexten. 756 Seiten.
ISBN 978-3-7329-0016-9

Silvia Ruzzenenti: «Prézise, doch ungenau» - Tradurre il saggio. Un approccio
olistico al poetischer Essay di Durs Griinbein. 406 Seiten. ISBN 978-3-7329-0026-8

Margarita Zoe Giannoutsou: Kirchendolmetschen - Interpretieren oder
Transformieren? 498 Seiten. ISBN 978-3-7329-0067-1

Andreas F. Kelletat/Aleksey Tashinskiy (Hg.): Ubersetzer als Entdecker.
Ihr Leben und Werk als Gegenstand translationswissenschaftlicher und
literaturgeschichtlicher Forschung. 376 Seiten. ISBN 978-3-7329-0060-2

Ulrike Spieler: Ubersetzer zwischen Identitit, Professionalitit und Kulturalitat:
Heinrich Enrique Beck. 340 Seiten. ISBN 978-3-7329-0107-4

Carmen Klaus: Translationsqualitit und Crowdsourced Translation. Untertitelung
und ihre Bewertung - am Beispiel des audiovisuellen Mediums TEDTalk.
180 Seiten. ISBN 978-3-7329-0031-2

Susanne ). Jekat/Heike Elisabeth Jiingst/Klaus Schubert/Claudia Villiger (Hg.):

Sprache barrierefrei gestalten. Perspektiven aus der Angewandten Linguistik.
276 Seiten. ISBN 978-3-7329-0023-7
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Bd.70 Radegundis Stolze: Hermeneutische Ubersetzungskompetenz.
Grundlagen und Didaktik. 402 Seiten. ISBN 978-3-7329-0122-7

Bd.71 Maria Teresa Sanchez Nieto (ed.): Corpus-based Translation and Interpreting
Studies: From description to application / Estudios traductolégicos basados
en corpus: de la descripcién a la aplicacién. 268 Seiten. ISBN 978-3-7329-0084-8

Bd.72  Karin Maksymski/Silke Gutermuth/Silvia Hansen-Schirra (eds.): Translation
and Comprehensibility. 296 Seiten. ISBN 978-3-7329-0022-0

Bd.73 Hildegard Spraul: Landeskunde Russland fiir Ubersetzer. Sprache und Werte
im Wandel. Ein Studienbuch. 360 Seiten. ISBN 978-3-7329-0109-8

Bd.74 Ralph Kriger: The Interface between Scientific and Technical Translation Studies
and Cognitive Linguistics. With Particular Emphasis on Explicitation and
Implicitation as Indicators of Translational Text-Context Interaction.

482 Seiten. ISBN 978-3-7329-0136-4

Bd.75 Erin Boggs: Interpreting U.S. Public Diplomacy Speeches. 154 Seiten.
ISBN 978-3-7329-0150-0

Bd.76 Nathalie Milzer (Hg.): Comics - Ubersetzungen und Adaptionen. 404 Seiten.
ISBN 978-3-7329-0131-9

Bd.77 Sophie Beese: Das (zweite) andere Geschlecht - der Diskurs ,Frau” im Wandel.
Simone de Beauvoirs Le deuxiéme sexe in deutscher Erst- und Neuiibersetzung.
264 Seiten. ISBN 978-3-7329-0141-8

Bd.78 Xenia Wenzel: Die Ubersetzbarkeit philosophischer Diskurse. Eine Ubersetzungs-
kritik an den beiden englischen Ubersetzungen von Heideggers Sein und Zeit.
162 Seiten. ISBN 978-3-7329-0199-9

Bd.79 Marfa-José Varela Salinas/Bernd Meyer (eds.): Translating and Interpreting
Healthcare Discourses/Traducir e interpretar en el ambito sanitario.
266 Seiten. ISBN 978-3-86596-367-3

Bd.80 Susanne Hagemann: Einfiihrung in das translationswissenschaftliche Arbeiten.
Ein Lehr- und Ubungsbuch. 360 Seiten. ISBN 978-3-7329-0125-8

Bd.81 Anja Maibaum: Spielfilm-Synchronisation. Eine translationskritische Analyse
am Beispiel amerikanischer Historienfilme tiber den Zweiten Weltkrieg.
144 Seiten. ISBN 978-3-7329-0220-0

Bd.82 Sybille Schellheimer: La funcién evocadora de la fraseologia en la oralidad ficcional
y su traduccidn. 356 Seiten. ISBN 978-3-7329-0232-3
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TRAN_SUD. Arbeiten zur Theorie und Praxis
des Ubersetzens und Dolmetschens
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Franziska Heidrich: Kommunikationsoptimierung im Fachiibersetzungsprozess.
276 Seiten. ISBN 978-3-7329-0262-0

Cristina Plaza Lara: Integracion de la competencia instrumental-profesional
en el aula de traduccién. 222 Seiten. ISBN 978-3-7329-0309-2

Andreas F. Kelletat/Aleksey Tashinskiy/Julija Boguna (Hg.): Ubersetzerforschung.
Neue Beitréage zur Literatur- und Kulturgeschichte des Ubersetzens.
366 Seiten. ISBN 978-3-7329-0234-7

Heidrun Witte: Blickwechsel. Interkulturelle Wahrnehmung
im translatorischen Handeln. 274 Seiten. ISBN 978-3-7329-0333-7

Susanne Hagemann/Julia Neu/Stephan Walter (Hg.): Translationslehre und
Bologna-Prozess: Unterwegs zwischen Einheit und Vielfalt /
Translation/Interpreting Teaching and the Bologna Process: Pathways between
Unity and Diversity. 434 Seiten. ISBN 978-3-7329-0311-5

Ursula Wienen/Laura Sergo/Tinka Reichmann/Ivonne Gutiérrez Aristizabal (Hg.):
Translation und Okonomie. 274 Seiten. ISBN 978-3-7329-0203-3

Daniela Eichmeyer: Luftqualitdt in Dolmetschkabinen als Einflussfaktor
auf die Dolmetschqualitét. Interdisziplindre Erkenntnisse und
translationspraktische Konsequenzen. 144 Seiten. ISBN 978-3-7329-0362-7

Alexander Kiinzli: Die Untertitelung - von der Produktion zur Rezeption.
264 Seiten. ISBN 978-3-7329-0393-1

Christiane Nord: Traducir, una actividad con propésito. Introduccién a los
enfoques funcionalistas. 228 Seiten. ISBN 978-3-7329-0410-5

Fabjan Hafner/Wolfgang Pckl (Hg.): ,... ibersetzt von Peter Handke" -
Philologische und translationswissenschaftliche Analysen. 294 Seiten.
ISBN 978-3-7329-0443-3

Elisabeth Gibbels: Lexikon der deutschen Ubersetzerinnen 1200-1850.
216 Seiten. ISBN 978-3-7329-0422-8

Encarnacién Postigo Pinazo: Optimizacién de las competencias del traductor
e intérprete. Nuevas tecnologias - procesos cognitivos - estrategias.
194 Seiten. ISBN 978-3-7329-0392-4

Marta Estévez Grossi: Linglistica Migratoria e Interpretacion en los

Servicios Pdblicos. La comunidad gallega en Alemania. 574 Seiten.
ISBN 978-3-7329-0411-2
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TRAN_SUD. Arbeiten zur Theorie und Praxis
des Ubersetzens und Dolmetschens

Bd.96 Ivana Havelka: Videodolmetschen im Gesundheitswesen. Dolmetschwissen-
schaftliche Untersuchung eines sterreichischen Pilotprojektes.
346 Seiten.ISBN 978-3-7329-0490-7

Bd. 97 Maria Mushchinina (Hg.): Formate der Translation. 340 Seiten.
ISBN 978-3-7329-0506-5

Bd.98 Zehra Giilmii: Ubersetzungsverfahren beim literarischen Ubersetzen.
Ahmet Hamdi Tanpinars Roman ,Das Uhrenstellinstitut®. 196 Seiten.
ISBN 978-3-7329-0498-3

Bd. 99 Peter Sandrini: Translationspolitik fiir Regional- oder Minderheitensprachen.
Unter besonderer Beriicksichtigung einer Strategie der Offenheit.
524 Seiten. ISBN 978-3-7329-0513-3

Bd. 100 Aleksey Tashinskiy/Julija Boguna (Hg.): Das WIE des Ubersetzens. Beitrige zur
historischen Ubersetzerforschung. 248 Seiten. ISBN 978-3-7329-0536-2

Bd. 101 Heike Elisabeth Jiingst/Lisa Link/Klaus Schubert/Christiane Zehrer (eds.):
Challenging Boundaries. New Approaches to Specialized Communication.
228 Seiten. ISBN 978-3-7329-0524-9

Bd. 102 Chuan Ding: ,Peterchens Mondfahrt* in chinesischer Ubersetzung.
Eine Kritik. 124 Seiten. ISBN 978-3-7329-0528-7

Bd. 103 Changgun Kim: Ubersetzen von Videospieltexten. Nekrotexte lesen
und Ubersetzen. 164 Seiten. ISBN 978-3-7329-0379-5

Bd. 104 Guntars Dreijers/Agnese Dubova/Janis Veckracis (eds.): Bridging Languages
and Cultures. Linguistics, Translation Studies and Intercultural Communication.
338 Seiten. ISBN 978-3-7329-0429-7

Bd. 105 Madeleine Schnierer: Qualititssicherung. Die Praxis der Ubersetzungsrevision im
Zusammenhang mit EN 15038 und ISO 17100. 286 Seiten. ISBN 978-3-7329-0539-3

Bd. 106 Lavinia Heller/Tomasz Rozmystowicz (Hg.): Translation und Interkulturelle
Kommunikation / Translation and Intercultural Communication.
Beitrage zur Theorie, Empirie und Praxis kultureller Austauschprozesse /
Theoretical, Empirical and Practical Perspectives on Cultural Exchanges.
178 Seiten. ISBN 978-3-7329-0351-1

Bd. 107 Brita Dorer: Advance Translation as a Means of Improving Source Questionnaire
Translatability? Findings from a Think-Aloud Study for French and German.
554 Seiten. ISBN 978-3-7329-0594-2

Bd. 108 Annegret Sturm: Theory of Mind in Translation. 334 Seiten. ISBN 978-3-7329-0492-1
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TRAN_SUD. Arbeiten zur Theorie und Praxis
des Ubersetzens und Dolmetschens

Bd. 109 Akkad Alhussein: Vom Zieltext zum Ausgangstext. Das Problem der retroflexen
Wirksamkeit der Translation. 290 Seiten. ISBN 978-3-7329-0679-6

Bd. 110 Ursula Stachl-Peier/Eveline Schwarz (Hg./eds.): Ressourcen und Instrumente
der translationsrelevanten Hochschuldidaktik / Resources and Tools for
T&lI Education. Lehrkonzepte, Forschungsberichte, Best-Practice-Modelle /
Research Studies, Teaching Concepts, Best-Practice Results.
308 Seiten. ISBN 978-3-7329-0685-7

Bd. 111 Guntars Dreijers/Janis Silis/Silga Svike/)anis Veckracis (eds.):
Bridging Languages and Cultures Il. Linguistics, Translation Studies
and Intercultural Communication. 258 Seiten. ISBN 978-3-7329-0705-2

Bd.112 Anu Viljanmaa: Professionelle Zuhérkompetenz und Zuhérfilter beim
Dialogdolmetschen. 580 Seiten. ISBN 978-3-7329-0719-9

Bd. 113 Johan Franzon/Annjo K. Greenall/Sigmund Kvam/Anastasia Parianou (eds.):
Song Translation: Lyrics in Contexts. 498 Seiten. ISBN 978-3-7329-0656-7

Bd. 114 Anna Wegener: Karin Michaélis’ Bibi books. Producing, Rewriting, Reading
and Continuing a Children’s Fiction Series, 1927-1953.
400 Seiten. ISBN 978-3-7329-0588-1

Bd.115 Gesa Buttner: Dolmetschvorbereitung digital. Professionelles Dolmetschen
und DeepL. 130 Seiten. ISBN 978-3-7329-0750-2

Bd. 116 Jutta Seeger-Vollmer: Schwer lesbar gleich texttreu?. Wissenschaftliche
Translationskritik zur Moby-Dick-Ubersetzung Friedhelm Rathjens.
530 Seiten. ISBN 978-3-7329-0766-3

Bd. 117 Katerina Sinclair: Translatorinnen als Sprachlehrerinnen: Eignung und Einsatz.
346 Seiten. ISBN 978-3-7329-0739-7

Bd. 118 Nathalie Thiede: Qualitét bei der Lokalisierung von Videospielen.
116 Seiten. ISBN 978-3-7329-0793-9

Bd. 119 Iryna Kloster: Translation Competence and Language Contrast - A Multi-Method
Study. Italian - Russian - German. 416 Seiten. ISBN 978-3-7329-0761-8

Bd. 120 Kerstin Rupcic: Einsatzpotenziale maschineller Ubersetzung in der
juristischen Fachiibersetzung. 252 Seiten. ISBN 978-3-7329-0782-3

Bd. 121 Rocio Garcia Jiménez/Maria-José Varela Salinas: Aspectos de la

traduccidn biosanitaria espafiol-alemén / aleman-espafiol.
94 Seiten. ISBN 978-3-7329-0812-7
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Neutralitit und Ideologie. 114 Seiten. ISBN 978-3-7329-0833-2

Sylvia Reinart: ,Im Original geht viel verloren”. Warum Ubersetzungen
oft besser sind als das Original. 448 Seiten. ISBN 978-3-7329-0826-4

Gernot Hebenstreit/Philipp Hofeneder (Hg.): Translation im Wandel:
Gesellschaftliche, konzeptuelle und didaktische Perspektiven.
224 Seiten. ISBN 978-3-7329-0831-8

Pawet Bielawski: Juristische Phraseologie im Kontext der Rechtsiibersetzung
am Beispiel deutscher und polnischer Anklageschriften. 452 Seiten.
ISBN 978-3-7329-0836-3

Jie Li: Kognitionstranslatologie: Das verbale Arbeitsgedachtnis
im Ubersetzungsprozess. 340 Seiten. ISBN 978-3-7329-0819-6

Carmen Mateo Gallego-Iniesta: Metafora, terminologia y traduccién.
Informes institucionales sobre la crisis econdémica en inglés, espafiol y aleméan.
442 Seiten. ISBN 978-3-7329-0845-5

Marfa Pilar Castillo Bernal/Marta Estévez Grossi (eds.):
Translation, Mediation and Accessibility for Linguistic Minorities.
386 Seiten. ISBN 978-3-7329-0857-8

Susanne Hagemann: Recherche im Translationsprozess.
Ein Lehr- und Studienbuch. 2., vollstidndig iberarbeitete Auflage.
340 Seiten. ISBN 978-3-7329-0855-4

Véronique Lagae/Nadine Rentel/Stephanie Schwerter (dir.): La traduction
en contexte migratoire. Aspects sociétaux, juridiques et linguistiques.
284 Seiten. ISBN 978-3-7329-0825-7

Stephanie Schwerter/Katrina Brannon (eds.): Translation and Circulation
of Migration Literature. 308 Seiten. ISBN 978-3-7329-0824-0

Hanna Reininger: Fremde Sprachen im literarischen Original -
Translatorische Herausforderungen. Gezeigt an Villette von Charlotte Bronté.
188 Seiten. ISBN 978-3-7329-0877-6

Sabine Dievenkorn/Shaul Levin (eds.): [Re]Gained in Translation I: Bibles,
Theologies, and the Politics of Empowerment. 472 Seiten. ISBN 978-3-7329-0789-2

Sabine Dievenkorn/Shaul Levin (eds.): [Re]Gained in Translation II: Bibles,
Histories, and Struggles for Identity. 554 Seiten. ISBN 978-3-7329-0790-8
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Nordic Perspectives. 208 Seiten. ISBN 978-3-7329-0777-9

Mehrdad Vasheghani Farahani: Writer-reader Interaction by Metadiscourse
Features. English-Persian Translation in Legal and Political Texts.
206 Seiten. ISBN 978-3-7329-0885-1

KyeongHwa Lee: Kognitive Aspekte des Ubersetzungsprozesses. Eye-Tracking im
interkulturellen Vergleich. 442 Seiten. ISBN 978-3-7329-0906-3

Ines Dorn: Subjektive Faktoren in der Translation. Eine Untersuchung an deutschen
Ubersetzungen der Hebréischen Bibel. 440 Seiten. ISBN 978-3-7329-0954-4

Conchita Otero Moreno: Qualifizierung nicht professioneller Sprachmittler.
Eine Didaktisierung fur das Community Interpreting.
436 Seiten. ISBN 978-3-7329-0961-2

140 Jutta Seeger-Vollmer: Schlichtheit und Avantgarde in Federico Garcia Lorcas
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Primer romancero gitano. Eine Ubersetzungskritik zu Enrique Beck,
Erwin Walter Palm, Gustav Siebenmann und Martin von Koppenfels.
350 Seiten. ISBN 978-3-7329-0987-2

Marfa Luisa Rodriguez Mufioz/Paola Gentile (eds.): Translating Minorities and
Conflict in Literature. Censorship, Cultural Peripheries, and Dynamics of Self
in Literary Translation. 374 Seiten. ISBN 978-3-7329-0742-7

Sigmund Kvam: Poesie - Musik - Ubersetzung. Varietiten in der Translation
von Liedtexten. 210 Seiten. ISBN 978-3-7329-1000-7

Christiane Nord: Titel, Texte, Translationen. Buchtitel und ihre Ubersetzung
in Theorie und Praxis. 314 Seiten. ISBN 978-3-7329-1018-2

Belén Lozano Safiudo/Elena Sanchez Lépez/Ferran Robles Sabater (eds.):
Cruzando puentes. Nuevas perspectivas sobre la traduccién del aleman y el espafiol.

374 Seiten. ISBN 978-3-7329-0743-4

Christos Karvounis (Hg.): Bibeliibersetzung zwischen Tradition und Moderne.
Pluralitdt, Skepsis, Perspektiven. 282 Seiten. ISBN 978-3-7329-0952-0

Sigmund Kvam/Anastasia Parianou/Jurgen F. Schopp/Kare Solfjeld/
Anu Viljanmaa (Hg.): Translation im Kontext. 388 Seiten. ISBN 978-3-7329-1022-9

Zahra Reyhani Monfared: Languacultural Hybridity and Translation: Theorizing
Persian Literature’s Transition to English. 250 Seiten. ISBN 978-3-7329-1094-6
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Welche Rolle spielen Kontext und Kontextualisierung beim Uber-
setzen und Dolmetschen? Und welche Auswirkungen haben sie auf
die Rezeption des Translats? Die Relevanz des Kontextes sowohl fiir
die Anfertigung von Translaten als auch fiir deren Wahrnehmung ist
unbestritten. Doch wie unterschiedlich und komplex die diversen
Kontexte zusammenwirken, zeigt erst die vertiefte Analyse.

Den verschiedenen Typen und Arten von Kontexten widmen sich in
diesem Band Expertinnen und Experten aus Déanemark, Finnland,
Griechenland, Italien, Norwegen, Osterreich und Spanien. Sie nehmen
sprachliche und soziokulturelle Zusammenhange, Gesellschaftsstruk-
turen und den Zeitgeist in den Blick, untersuchen Neulbersetzungen,
Phdnomene der Intertextualitat sowie multimodale Gefiige aus Texten
und Bildern.

Daneben stehen Analysen zu Fragen des fachlichen Kontexts der
Translation, nach Ubersetzungsstrategien sowie nach der Wirkung
des Settings beim Dolmetschen und der Paratexte einer publizierten
Ubersetzung auf deren Rezeption.

Die hier vereinten Forschungsergebnisse sind wegweisend fiir For-
schung, Lehre und Praxis des Ubersetzens und Dolmetschens.

Prof. em. Dr. Sigmund Kvam und Prof. em. Dr. Kdre Solfjeld lehrten
Germanistik und Ubersetzungswissenschaft beziehungsweise Sprach-
wissenschaft und Deutsch als Fremdsprache am @stfold University
College in Halden (Norwegen).

Prof. Dr. Anastasia Parianou hat den Lehrstuhl fir Translationswissen-
schaft an der lonischen Universitit in Korfu (Griechenland) inne.

Dr. Jiirgen F. Schopp unterrichtete rund 30 Jahre Ubersetzen und
Dolmetschen an der Universitit Tampere (Finnland).

Dr. Anu Viljanmaa ist an derselben Universitat verantwortlich fir den
Studiengang Dolmetschen.

8‘3]32]‘1|i)|2|2|‘9
0229H

32191

9” 7837

www.frank-timme.de



	Vorwort
	Sigmund Kvam / Anastasia Parianou / Jürgen F. Schopp / 
Kåre Solfjeld / Anu Viljanmaa / E. Macarena Pradas Macías
	Kontext, Kotext, Situation …

	Gesellschaftlicher 
und zeitlicher Kontext
	Nina Zandjani
	Neuübersetzungen ins Norwegische – Hans Fallada

	Luana Salvarani
	Intertextualität im Kontext
	Das Übersetzen von Hymnen in der frühen Reformationszeit

	Jürgen F. Schopp
	Die Wikinger in Ilomantsi? 
Oder: Wie kommen Runen nach Ostfinnland? 
	Wechselnde Kontexte eines Begriffs 
und seiner Übersetzung(en)

	Sprachlich-kultureller Kontext
	Kåre Solfjeld
	Redewiedergabestrukturen in Übersetzungen Deutsch–Norwegisch und Norwegisch–Deutsch 
	Kontraste und divergierende Gebrauchskonventionen

	Sigmund Kvam
	Übersetzen als kontextsensitives Phänomen
	Wo sich Äquivalenz und Skopos die Hände reichen (könnten)

	Panagiotis Kelandrias
	Einbettung von Filmen 
in unterschiedliche soziokulturelle Kontexte
	Der Fall der englischen Untertitelung 
des griechischen Films „A Touch of Spice“, 

	Multimodaler Kontext: 
Text und Bild
	Ilaria Meloni
	Zur Rolle und Funktion des Kontextes 
in der Translation multimodaler Textverbunde
	Der Fall der Übersetzung des „Struwwelpeters“ 
ins Italienische

	George Damaskinidis
	Übersetzung von Liebeslyrik 
in visuellen Kontexten des Hasses
	Ein intersemiotischer Ansatz für hybride Songbook-Cover

	Franz Pöchhacker
	Dolmetschen im Kontext
	Vom institutionellen zum multimodalen Gefüge

	Kontextualisierung 
im Translationsprozess
	Jan Engberg
	Wie man Fach-Kontext beim Übersetzen einbezieht – und was es für ihre Überprüfung braucht

	Berit Grønn
	Kontext und Übersetzungsstrategie
	Zur Verwendung von paratextuellen Elementen 
in einer Übersetzung ausgewählter Gedichte 
von Federico García Lorca ins Norwegische

	Anastasia Parianou
	Auf der Suche nach der Stimme der ÜbersetzerInnen
	Das Vorwort als Kontextmaterial

	E. Macarena Pradas Macías / Elvira Cámara Aguilera
	Die Rolle der Gender 
beim Übersetzen und Dolmetschen
	Intensivierung als genderspezifische Ressource

	Anu Viljanmaa
	Wenn der Kontext selbst erarbeitet werden muss
	Kontextualisierung und Monitoring 
beim On-Demand-Telefondolmetschen
	Autorenverzeichnis




